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An das Publikum. 





©: fehr auch die Philofophie der Criminalgefeßgebung 

in den neneren Zeiten / Lieblingsgegenſtand des Nachden⸗ 
kens unfrer Philoſophen und Juriſten geworden iſt, io. | 
fehr fie much ganz unftreitig an Cultur gewonnen bat, 
ſeitdem, nad unjerd unfterblihen Chriftian. Thor. 
mafius, mach eines Montesquiend, Voltaires, 
und S onnenfels großen Bemühungen, eine. reinere 
und von feholaftifchem Nebel geläuterte Philofophie jo 
mauche Voruttheile, welche das Eindringen in das In— 
nere dieſer Wiſſenſchaft verhinderten, maͤchtig darnieder⸗ 
geſchlagen hat, ſo fuͤrchte ich dennoch im geringſten nicht, 
daß Männer, welche mit dem jetzigen Zuſtand der Wiſ— 
fenfhaften befannt find, deren Bebauung dem Crimi⸗ 
naliften angewiefen iſt, ein Bud), wie das, welches ich 
hiermit dem Publikum uͤbergebe, unnoͤthig finden wer 
den, wenn ed auch nur als ein Ver ſuch zu dem, was 
e5 eigentlich feyn follte, betrachter werden koͤnnte. = 


Jeder nachdenkende Mann naͤmlich muß bemerkt 
haben, daß, ohmerachtet alles deffen, mas bisher für 
die genannten Wiffenfchaften geleiftet wurde, dennoch 
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die mehrſten unſerer Criminalreformatoren gar ſehr im 
Finſtern umhertappen. Noch immer hat man es vergeſ— 
ſen, die Wiſſenſchaft, uͤber welche man reden wollte, 
auf ihre lezten Gruͤnde zuruͤckzufuͤhren, wodurch doch allein 
das viele ſeichte und vage Raͤſonniren und Deraͤſonniren 
uͤber Gegenſtaͤnde der Philoſophie des Griminalrechts und | 
ver Eriminalgefeßgebung hätte verbannt werden Tonnen s 
noch immer ficht man die meiften unferer Reformatoren nur 
aus ihrem individuellen Gefühl in einer Sache entfcheis 
den, wo ed auf Gefühl ganz und gar nicht ankommen 
Fann, und eben daher findet man, wie fie gewöhnlich, 
fobald ihre Vorfchläge Gegner finden, ſich nicht anders 
zu helfen wiffen, als daß fie in Fläglichem Tone an die 
leidende Menfchheit appelliven, wobey fie fich aber 
gewiß nicht viel Beflimmteres denken, als daß fie, des 
nen gerade die Natur ein weiches Herz verliehen hat, es 
nicht ohne eine unangenehnte Empfindung anfehen koͤnn⸗ 
ten, wenn man den Satz, welchen fie aufftellten, nicht 
allgemein für wahr anerkennen wollte, * 


Eben ſo wenig wird es der Aufmerkſamkeit —— 

der Männer entgangen feßn, daß viele unferer neneren 
Schriftſteller, wie unſer verdienſtvoller Malblank * 

| ſehr 


*) in dem feiner Geſchichte der peinlichen Gerichtsordnung beyge⸗ 
druckten Schreiben an den Deren Rath D. Kapf zu Tübingen, 
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fehr richtig bemerkt, fich ein befonderes Sefchäft daraus 
zu machen ſcheinen, über die arme Carolina die Schale 
ihred Zorns zu ergießen, und diefe — ich weis nicht, 
ob um Leyſern zu folgen, oder um ihren Vorfchlägen 
mehr Eingang in die Gerichte zu verfchaffen — noch un— 
ter die traurigften Denkmaͤler der Barbarey zu erniedris 
gen. Die guten Leute müffen, fcheint es, in der Ge: 
wohnheit haben, bey der Beurtheilung eines Menfchen, 
blos über die Farbe feined Rocks zn entfcheiden, denn 
fonft würden fie gewiß nicht Blo8 darum, weil Schwars: 
zenbergs *) Sprache und barbarifch klingt, das 

; ganze Werd diefes aufgeflärten J menſcheufreundlichen | 
Mannes, in deffen Geift einzudringen fie wahrfchein= 
Ich zu ſchwachſi chtig ſind, barbariſch nennen und dadurch 
dem Publikum den unzweideutigſten Beweis ihrer er 
wifjenheit oder Vorwitzes geben, 


Nicht minder wird gewiß vielen die Fertigkeit fo 
mancher unferer neueren Criminaliften aufgefellen feyı, 
mit welcher fie uns zu überreden fuchen, daß jeder ihrer 
neuen Einfälle, weldyen fie und — ic) weis nicht, ob 
glüdlicher , oder unglädlicherweife _ mitzutheilen die 
Güte hatten, fogleich auch fchon von allen, oder Doch 

— ns oo. den 


Ich nenne Schwarzenberg „weil dieles Maunes Eutwurf 
(die Bambergenſis) ſichtbar die Grundlage der Carolina iſt. 
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den meiſten Gerichten angenommen ſey, um ſich dadurch 
ein Carpzoviſches Anſehen, aber, wiewohl ſie auf 
Carpzov ſchimpfen, dennoch auf eine unedlere Art, 
als dieſer, naͤmlich durch Ufurpation-, zu erwerben. 
Schrecklich iſt die Ungewißheit und Ungleichfoͤrmigkeit, 
welche durch dieſe Meynungskraͤmerey in der Rechtsſpre⸗ 
chung ſchon wuͤrcklich entſtanden iſt, fchredlidy; wenn 

man findet, wie hier ein Spruchkolleg in demſelben Fall 
zum Tode verdammt, wo ein anderes nur eine kurze 
Gefaͤngnißſtrafe, oder gar einige Schlaͤge verordnet, 
ſchrecklich endlich, wenn man ſieht, wie ſehr durch dieſe 
Sucht, nach Auctoritaͤten zu haſchen, das Studium 
unſerer Geſetze, welche, ben allen ihren Unvollkommen— 
beiten, doch warlich nicht fo erbärmlich find, al& man 
fie uns daritellt, vernachläßigt wird , befonders aber, 
wie man es fo ganz vergißt, nad) dem Geift der Ge: 
feige und der Gejeßgebung — diefer reichen Quelle fefter 
Beſtimmungen — zu forfhen, wodurd denn freylich 
am Ende nicht$ anders entftehen faun, als eine wahre 
Nichterdefpotie, eine der fürchterlichten , welche es giebt. 


Auch bin ich überzeugt, daß viele meiner Lefer fchon 
die Beinerfung gemacht haben werden, daß die, bey der 
Entwidelung einer und derfelben Lehre noch bis izt ges 
wöhnliche Zufammtenftelang der Lehrſaͤtze, welche aus 

| ’ Zr den 


Vorrede. | vu 
den deutfchen Gefeken genommen werden , mit denen, 
welhe aus dem allgemeinen Eriminafrechte und der 
Philofophie der Geſetzgebung abgeleitet werden ; nicht 
wenig Verwirrung verurfacht, bie Grändlichkeit des 
Studiums untergraben und auch ſelbſt mit zu der Uns 
gleichfdrinigkeit auſerer Rechtsſprechung bendennagen 
habe. 

Dieſe Mängel z zu eh, die Wiſenſchaft des 
Criminalrechts auf ihre erſten Gruͤnde zuruͤckzufuͤhren 
und durchaus, was ich baute, auf feſte Grundſaͤtze zu 
bauen, den Geiſt der Criminalgeſetze und der Criminal⸗ 
geſetzgebung gruͤndlicher, als bisher geſchehen iſt, zu 
entwickeln, durch die aus dieſem Geiſte geſchoͤpften Grund⸗ 
ſaͤtze einen ficheren keitfaden für das richterliche Ermefz 
ſen aufzuſtellen, um in die Rechtsſprechung mehrere 
Gleichfoͤrmigkeit zu bringen, und endlich die Theorie 
des Criminalrechts von der Philoſophie der Criminalge⸗ 
ſetzgebung, ſo wie beyde von der in den deutſchen Ge 
ſetzen aufgeftellten Theorie zu trennen — diefed war 
der Zwed meines Unternehmens, welchem ich 2 jedoch 
mit der Gedraͤngtheit, weldye: die Beſtimmung dieſer 
Schrift zu einem akademiſchen Lebrbuch nothwendig 
machte, entgegenarbeitete, 


Eben deswegen, weil diefe Schrift vorzüglich, zum 


wrong) bey meinen Vorlefungen beſtimmt iſt, fand 
a 4 ich 
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ich mich bewogen, i in dem zweyten Theil des erſten Buchs 
der Theorie der beſonderen Verbrechen und Strafen kei⸗ 
nen beſoͤnderen Abſchnitt zu gönnen ‚ und ich glaubte 
um ſo eher dieſen Abſchnitt entbehren zu koͤnnen, weil 
die Anwendung der allgemeinen Grundfäge auf bie bes 
fonberen Verbrechen eben nicht jo fchwer ſcheint, wenn 
man nur die Begriffe derſelben genau auffaßt , deren 
Entwidelung ich mir daher in der zweyten Abtheilung 
des erſten Theils des zweyten Buchs beſonders habe 
angelegen ſeyn laſſen. Ich hatte auſſerdem noch ver⸗ 
ſchiedene andere Gruͤnde, welche mich hierzu beſtimmten, 
deren Aufzaͤhlung aber hier ſehr unnöthig feyn würde, 


Daß fi in. biefer Schrift hin und wieder Mängel, 
vielleicht ſelbſt Fehler zeigen werden | » glaube ich gerne. 
Daß ich indeſſen, auch ſelbſt in dem zweyten Buche, die 
jneiften Materien aus einem eigenen Gefi chtspunkte be⸗ 
trrachtet und verſchiedene Beytraͤge zu einer, nach mei— 
ner Ueberzeugung, richtigeren Geſetzauslegung geliefert 


| habe, wird der ONDRELLIOME Leſer meiner Schrift nicht 
| verkennen. 


Daß nicht manche, ſondern viele Aeuſſerungen in 
dieſem Buche vorkommen, welche verſchiedenen Leſern 
misfallen werden, ja daß ed ſogar nicht an ſolchen 
feblt, die ald Paradoren dem Anathema einiger Ortho⸗ 
doren eutgegenfehen, weis ich fehr wohl, allein dieſes 

| kuͤmmert 
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kaͤmmert mich wenig. Ich habe nichts gefagt , als was 
ich aus Gründen für wahr halte, ob das, was ich 
fagte, gefallen s oder misfallen wärbe, mar mir bey - 
meiuer Arbeit fehr gleichgültig ; ich kann weder den 
Geihmad des Publikums berechnen , noch mag ich. es, 
wenn ich könnte, Daß ich übrigens nichts behauptet habe, 


wovon nicht die Gründe in meinem Buche zu finden find, 


wird derjenige finden ‚ welcher. fich. die Mühe nehmen 
will, daffelbe zu ſtudieren; daß ich fie nicht alle fo 
ansführlich auseinander feßen konnte, alö ich gerne ges 
mollt hätte, wird beimjenigen nicht fonderbar fcheinen, 
ber e8 bebeuft, daß ich ein Lehrbuch, und weder ein 
Handbuch ‘(welches mir freylich viel leichter gefallen 
wäre) noch ein Leſebuch fehreiben wollte, Manches 
werde ich indeffen in ber Bibliothek für die peinliche 
Rechtögelehrfamkeit und Geſetzkunde, wovon jährlich 
ein Stuͤck erfcheinen wird , ausführlicher entwideln und 
gegeu die Einwuͤrfe, welche mir ungegründet fcheinen, 
zu rechtfertigen fuchen, 


Ich wuͤnſchte, daß meine Kritiker es anerkennen 
moͤgten, daß ich lebhaftes Jutereſſe fuͤr die Wiſſenſchaft 
habe, fuͤr welche ich arbeite, und ich erklaͤre hiermit, 
daß ich es als einen Beweis biefer Anerkennung betrach⸗ 
ten werde, wenn ſie gruͤndliche Recenfſionen meiner 


en feyen fü e auch alsdann von welcher Art ſie 
a45 wollen, 
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wollen, liefern werden. Ich will nicht, daß man meine 
Fehler uͤberſehe, ich will nicht, daß man auch den ge⸗ 
ringſten Fehler, aus Nachſicht gegen einen jungen 
Schriftſteller, mit dem Mantel der chriftlichen Liebe be— 
dee, uud ich erwarte, daß man meine Irrthuͤmer, aber 
verfteht fih mit Gründen, befannt mache und ed mir 
fage, wo und wie ich etwas hätte befier machen koͤn⸗ 
nen. Das Publitum wird. alddann meine Schrift mit 
defto größerem Nuten gebrauchen koͤnnen, ich aber werde 
was ich ſo herzlich wuͤnſche, durch die Kritik lernen und 
durch den Gebrauch, welchen ich von den Bemerkungen 
meines Recenſenten, bey einer folgenden Auflage, — wenn 
ich dergleichen erleben ſollte, — machen werde, dieſem 
beweiſen, daß ich ihm fuͤr ſeinen Unterricht danke. — 


Ungruͤndliches Lob, over Tadel muß ich mir — 
‚ich weiß nicht, welches am mehrften — verbitten, denn 
eine fogenannte Recenfion, welche nur dieſes enthält, 
verachte ich von Grund meiner Seele. 


Gieſſen ben 1. Nov, 
1797 | 
D. Grolman. 
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des Buͤrgers und die Rechte in Anſehung 
ſeines guten Namens angreifen. Von Inju—⸗ 

rien und Verlaͤumdungen $. 335 — 366. 

Drittes Kapitel. Verbrechen, welche die Rechte 
des Buͤrgers auf Freyheit des Koͤrpers und 
des Enrfchluffes voruͤber gehend einſchraͤnken. 
$. 366. 

Grfter 7 Titel, Bon Geiwalttfätigfeiten i im eis 

gentlichen Einn. | 


Erſter Abſchnitt. Von Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten im eigentlichen Einn uͤber⸗ 
haupt. $. 367, — 371. 

Zweyter Are. Bon ei einigen geſetz⸗ 

| lich 
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lich ausgezeichneten Arten der Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten. 

Erſter Unterabſchnitt. Von dem 

Raube. $..371— 379 
Zweyter Unterabſchnitt. Von der 
Nothzucht. 9. 379— 385. 
MDritter Unterabſchnitt. Don der 
Entfuͤhrung. $. 295 — 392. 

Zweyter Titel. Bon Erprefiungen, $. 392 
— 396. . i 

Bierted Kapitel, Berhrechen, welche der Ge- 
fundheit des Bürgers BUN find. $ 

390 — 493. 

Fünftes Kapitel, Verbrechen, welche den Men⸗ 

ſchen bürgerlich tödten, $. 403 — 406. 

Sechſtes Kapitel. Verbrechen, welche den Men— 

ſchen, als ſolchen, toͤdten. $, 406 - 414 

Erſter Titel. Bon dem Morde und der Bes 
firafung deffelben. $. 414 — 419. 

Zweyter Titel. Bon dem bloßen Todfchlag 
und der Beftrafung  deffelben, $. 419 — 
422; 

Dritter Titel. Von den, wegen ihrer Größe, 
durch befondere Namen ausgezeichneren 

Morden und ZTodfchlägen. 

Erſter Abſchnitt. Von dem als Mittel 
zur — eines andern Ver— 
ae gewaͤh ten Mord, insbe— 

ſondere 


$. 


— des: Ganzen. FL xıR. 


ſondere vom Raubmord⸗ $. * — 
42. 
gwedter Abſchnitt. Von dem als Ge⸗ 


werbe getriebenen Mord, Lohn⸗ oder 


Banditenmord. — 425 —42$. 
| Dritter Abfchnitt. Bon tem ‚hinterlis 
| fligen, oder verrattheriſchen Mord. 
ak 12.77 50 7 
Vierter Abſchnitt. Von dem, durch * 
ſondere Berhältniff e des Beleidigers 


gegen den Beleidigten, ausgezeichne⸗ 


sen Mord und Todſchlag. 
1) Im Allgemeinen I. 432 —435. 


2) Rom Kindermerd Cin engſter 


Bedeutung‘) in&befondere, und 
von einigen damit verwandten 
Lehren. §. 435 — 447. 

Anhang. Vom Seitmaro und der Selbſt⸗ 
Zweyter Hauptabfihnitt. BI gegen die dfs 

fentliche Rechtsficherheit Mehrerer. g. «449 
Erftes nn N ber Brandſtiftung. $. 450 

— 455. 


Zweytes PPC Bon dent n Landfriedensbru— | 


he. 9.455 — 458. 
Drittel Kapitel. Bon der Störung der freyen 
Religionsübung, $. 458 — 460. 
Beye Hauptabſchnitt. Verbrechen gegen die oͤf⸗ 
d2 fent⸗ 


J— 


xx Urberficht Des Ganzen. 


fentliche Rechtsficherheit des. Staats. F. 460 — 
462. ° 
Erfies Kapitel, Von den. Mnjeflätöverbrechen, 
Erfter Titel. Bon den Verbrechen, welche 
die Majeſtaͤt vernichten. $. 462 — 471. 
Zwenter Titel: Ton den Verbrechen der blos 
beleidigten Majeftät. 471 — 474. 
Zweytes Kapitel. Von den Verbrechen , wo— 
durch einzelne Nechte des Staats, ohne die 
Abficht der Majeftätsbeleidigung, verletzt 
werden. F. 474. | | 
Erſter Titel. Bon den gewaltſamen Verhin— 
derungen des Staats in der Verfolgung feis 
ned erſten Zweckes. §. 475— 481. 


Zweyter Titel. Von den Beeintraͤchtigungen 
des Vermoͤgens und der Gerechtſame des 
EStaats ohne Betrug. $. 481 — 484. 
Dritter Titel. Von den Betrügereyen gegen 
den Etant, $.48. | 
1) Zolldefraudationen. $. 485. 
2) Muͤnzverbrechen. $. 486405. - 
3) Betrügereyen der Staatödiener $. 495. 
89) Aıntserfchleichung. $. 496 — 499. 
b; Beträgereyen bey der Verwaltung 
des QAmtd.,6. 499 — 512. 
ar Drohungen kuͤnftiger Babregen — gefchebene 
Verletzune. 
a) Ueberhaupt. F. 512, J 
b, Wegelagerung. 6. 513. 
Landzwang. K 514. DR 
c) Landzwang. $ 514, B) Ver⸗ 
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B) Verbrechen ‚wodurch. das gemeine Weſen mittelbar | 
gefährdet, wird, $. 515 
Erſtes Kapitel, „Bon den adrechen, welche der 
Bepblterung, nachtheilig find. 6. 516 — 520, 
Zweytes Kapital, Bon; den Verbrechen, welche der 
Bildung der Bürger. in -religiöfer und fittlicher 
Hinſi icht entgegen find, $ 529 * 

Zinswucher. $. 321. 52 " 

Hazardſpiele und Wetten, $. 523. 

Sectenſtiftung und Ketzermacherey— % 525; 

526, 

Blasphemie. 6. 527 -530. 
Anhang. Von Magie und Hrrerey. $. 530. 
Drittes Kapitel. Don den Verbrechen gegen bie 

Geſete zur Befbrberung der — — 


534. | | — RQ. 
Erſter Titel, Weiterhin u bloßen 
auſſerehlichen Benfchlaf.... 1...” 
enta Abſatz. — * — 
—— 8534 | 
| Schändung. $. 535 
ri Gemeine Hurerey. F. 536. 
c) CEoncubinat. $. 537. 538. 
Zweyter * — ne 
ION: | 
Erſter — Weil zugleich die 
‚eheliche Treue gebrochen wird, 
b3 I) Ehe 
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rare: " T-Ehebrud, $ 539 346. 7 
11) Bigamie. g. 346 551. 
Zweyter Unterabſchnitt. Weil’die Che 
der Beyſchlafenden wegen naher Ver⸗ | 
— werwandſchaft geſetzlich verboten war. 
En, 5 
Su Titel. ——— | 
$. 556 — 560 
ae Deikter Pr * der Kuppely und Huren 
wirthſchaft. $. 560 — 566. | 
Viertes Kapitel. Von der — Selbſthuͤlfe. 
RER $. 566 — 569. 
Von den Zweykaͤmpfen. §. 569 
E20 — — | 
Zweyter Theil. Von dem gerichtlichen Verfahren i in Cri⸗ 
.  minalfällen, 
» Einleitung. 


Erſtes Kapitel, Bon dem Begriff * den Ein⸗ 
theilungen des Criminalproceſſes. F. 575 — 


EN; 580% . Er 
Zweytes Kapitel. Bon dem peinlichen Gerichte. 
$. 580 — 588. | 


Drittes Kapitel, Bon der Competenz bed peinlis 
u chen Gerichts. . 588 — 598: - 
Bon dem Eriminalpröceß feibft, - 
Erfte Abtheilung. Von dem Unterfuchungsproceß. 
Erfter Abſchnitt. Von der Generalinguifitien, 
4598. 
Erſtes 


Ueberſicht des hangen KR 
Erſtes Kapitel... Anfang des Unterſuchungs⸗ 
Proceſſes. h 
— Titel, BODEN eſelben.5. 

599 605. 
"ano Titels: — der Exiſtenz 
des nn: Be $. > 


Dritter el. ER bed Verdächtigen 
$. 618 — — 625. any | 


| Zweytes Kapitel. aa, der Unterfus 
‚hung zum Beweiſe. $. 625 — 647. 
Titel. Bon deu Beweismittelm, 
Erſter Abſatz. 2m den zeugen. $ 
136897 aa 
3weyter Abſatz. Von den Urkunden, 
Be ) 630038" | 
“ Dritter Abſatz "Bon dem Geftändniffe, 
B Br; $ 634 = 638. 
vierter Abſatz. Von den Anzeigen 
8.638 — 65 
Zweyter Titel. Bon der Deweisanfnafe 
me 9. 652 — 666. 
Dritter Titel. Von dem Beſchluß der 
Generalinguifition. $. 664. 
Zweyter Abſchnitt. Uebergang zur Specialin⸗ 
quiſition. $. 665. 667. 
Erfied Kapitel, Beflimmtere Beweisauf— 
. nahme, $. 667 — 670, 
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Axxv ueberſicht des Gangen. 
Zweytes · Kapitel. Bollenkung-der Unterſu⸗ 
hung. d. 676.676. I 
"2; Drittes Kapitel. Foͤrmliche Vertheidigung 
des Angeſchuldigten. $. 676 — 679. 
‚Dritter / Abſchnitt Von · deui Verfahren nach 
Hvollendeter⸗· Unterſuchung. 
Erſtes — Von dem Urtheil. 9. 679 
686. rind 
Zweytes Kapitel. Von'der EEE des 
Arthens. g. 6864 ir 
Drittes’ Kapitel. En den Rechtsmitteln 
gegeh Eriminalerfenntniffe, und den | 
am nn. Gränden-, welche das richterliche Ver— 
fahren in einer Criminalſache hindern, 
" oder aufheben. $..091 — 700. | 
Zweyte Abtheilung⸗ Bon den Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten bes Anklage⸗ fiskaliſchen und Adhaͤſions⸗ 
proce ſes $. 700 — 705. 
Anhang. Von den Eriminalkoſten. $. 705 — 
— 708 | 
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Erſtes Buch... 
Wiſſenſchaftliche Darſtelung des Criminalrechts. | 
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Erſter heim: 0: 
Das Criminalrecht in dem allgemeinen 
Seſelſſchaftsverhaͤltniſſe. | J 

Heinrich Stephani. Grundlinien der Rechtswi ſſen⸗ 
ſchaft, oder des ſogenannten Naturrechts. Vor⸗ 
zuͤglich Th. 1. Abſchngßg.— 


Erſtes Kapitel . 








Gruͤndung des Straf⸗ und Criminal ⸗Rechts. 
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geigt er ſich in ſeiner Würde als vernuͤnftiges Weſen. 
— | 4 Der 
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Der Menſch aber, als Sinnenweſen, hat auch die thie— 
riſche Kraft, den Gefegen der Vernunft entiegen zu hans 
deln, er Eann in feinen Handlungen Widerftreit mit 
fich felbft zeigen — in ſo mu gi8 ‚apsspnänftige phyſi⸗ 
ſche Kraft erfchein | 
Ä — TORTE 

— Da der Henſchi in der Sinnenwelt mit — ihm 
gleichen Weſen in dem Verhaͤltniſſe der Gemeinſchaft 
ſteht, ſo iſt die erſte Beſchaͤftigung der praktiſchen Ver— 
nunft, daß ſie Widerſtreit bey der Concurrenz dieſer 
mehreren wuͤrckſamen Kräfte entferne. Sie thut⸗ es, in⸗ 
dem fie durch das hoͤchſte Geſellſchafts ⸗Geſetz jedem ein 
gleiches unabhängiges Gebier für feine Wuͤrckſamkeit 
(Mechtegebiete, Sreyheitögebiete) anweifet. Der Menſch 
als phyſiſche Kraft kann die Grenzen dieſes ‚Gebiets 
überfchreitem, und durch die Nichtanerfennung feiner 
Verbindlichkeiten den Frieden brechen, weldyen die 
Vernunft vermittelt hatte. Verbrechen (Unrecht) 
ſind alſo moͤglich. 


. % ur El 

Nach : abgefondertem Nechtgebiete "für jedes Glied 
in der Gemeinfchaft vollendet nun die MWernunft ihre 
Geſetzgebung für den Gebrauch der freyen Wuͤrckſamkeit 
jedes Einzelnen, und fucht auch hier durch das höchfte 
Eittengefeß Einheit zu Etande zu bringen, Aber auch 
Hier kann des Menfchen phyfiiche Kraft Widerftreit: ber: 
vorbringen , der Menfh Tann die Pfl. ichten übers 
tretten, welche jenes. Geſetz ihm auflegte. — 
Jichkeit (Sünde) iſt daher. moͤglich. 


Anm. Was Unrecht iſt, iſt auch unſittlich, 
—weil Sittlichkeit nur in dem ir 
e i t s⸗ 


ie 


EEE evr 


beitögebiere gedeihen Tann, ab er wicht 
umgetehrt. ch mußte dieſes gleich bemer⸗ 
ten, nieht als. ob daraus, für Ans irgend. eing, 
Folge gezogen werden Eünnte, foudern vielmehr 
um für dergleichen Unternehmungen zu warnen. 
Ein Ruͤckblick auf die bisherigen naturrech tij⸗ 
hen Verſuche uͤberzeugt uns , daß diefer Satz, 
. zum Nachtheil einer Criminalrechtswiſſenſchaft, 
ſo wie durchgaͤngig die Verwechſelung der” Ebi⸗ 
lateralverwandſchaft zwiſchen Rechts = und Sit⸗ 
tengefeßgebung ' mit einer erlogenen . Verwand⸗ 
ſchaft in gerader Linie, zum Nhk theil der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft oͤberhaupt nicht wenig JInconſequen⸗ 
zen veranlaßt hat. Seit Fich te und’ Stephani 
ift ed nun erwiefen, daß hier, wo blos davon . 
die Frage ift, was das Spzialgefe in Ruͤckſicht 
der Verbrechen verfüge ? - jener Sat für uns , 
nur als etwas "Zufälliges betrachtet werden 
muͤße, und daß unfre- Beantwortung diefer 
Frage im geringften nicht anders ausfallen koͤnne, 
wenn auch in jenem Satz nicht eine Spur von 
Wahrheit zu finden waͤre 


- un. 
Jedes Verbrechen wuͤrkt Verlegung; ——— 
denn jedes Verbrechen enthaͤlt einen Eingriffin das, 
Rechtögebiete Andrer, wo nur diefe mit voller Srepheit, 
herrſchen. Jedes Verbrechen ſchraͤnkt alſo die Freyheit 
Andrer ein, raubt ihnen etwas von dem, was zu 
halten ſie ein, unſrer Verbindlichkeit entfprechendeg; 
Recht haben, ka na EBEN ST eg 
Die Verſchlimmerung des Zuftandes , welche aus: der: 
Verlegung fließt, iſt Shade - Er 
Iſt die Verlegung würklich erfolgf, welche aus der. 
Uebertrettung der Verbindlichkeit fließt, ſo ift das’ Ver⸗ 
12 brechen 


* 
4 
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‚brechen. ein vollendetes (delictum couſummatum. ) 
Iſt fie noch nicht <erfolgt:, „aber dach-die. Kraft ſchon 
Aupertich in Thaͤtigkeit geſetzt, wodurch ſie bewuͤrkt wer⸗ 
den fo, ſo iſt ein. verbrech eriſcher Werten, , ein 
& nat teonatpn Aeliguendı } da⸗ | 


a) c onasus remotns , ‚ deliäum eisunsasum. Cmas proxi« 
2 mus; delihum: inchoatum. — 


Wenn mehrere ae vituateiten zu: 
gleich überrretten werden ſollen, fo Fann 
Dad, in Ruͤck ſicht der .ernen„vollenvdete 
Verbrechen zugleich Verſuch der Webers 
kt eikund. der andern ey. u. 

Et er 
ee WE gig m — 
178% Der Merfuch. wuͤrkt noch * eigenticpen Schaden, 
aber er ſetzt in Noth. | 
en ta gt —V ——— 
$ 7« . 

Jeder Menſch iſt i in dem freyen Rechtsgebiete, wel⸗ 
ches die Vernunft ihm it der Geſellſchaft anweiſet, une 
atinfchrähtter Herr‘, alles in demſelben iſt ſeiner Will⸗ 
Fanrz’feiner phyſiſchen Kraft unterworfen. Außer ihm 
Innitifein vernünftiges’ Wefen in demſelben wuͤrken wol⸗ 
len uaur unvernuͤnftige phyſiſche Kraft kann eine ſolche 
Uunternehmung wagen, So wie alles in dem unabhaͤnu— 
gigen Rechtsgebiete des Menſchen ſeiner Behandlung 
unterworfen iſt; fo iſt es auch jene phyſiſche Kraft An⸗ 
drer, welche in feinem Gebiete wuͤrken zu wollen ſich an?” 
maßt. Er darf feine Kräfte anwenden , um ihre Wuͤr— 
Euugen, zu verhindern und ſie aus einem Reiche, zu entz 
fan. —* —* darf. Daher hie Rechte ı mie ae: 


IE: 8 ı 


ee 24 Er 5°’ d 


valt gegen die a a. alte felne 
Rechte find awangbreäite, ma E 


Sımaz 4 }309 — PR ie a wann c 
Der Menſch hat ae ndılindun nundara si sum 
3) xiun Mes fach mit Gewalt derans dem· ver⸗ 
ſuchten Verbrechen entſpringenden Noch zu we h⸗ 
ren, die — des Verbrechens zu er⸗ 

awin gen. 345, 19% or il a4 2441 * 513 n20 nr 34 

Recht der Notwehr Cinenlpatae titelae.) 

et ‚nt » P 
ren gen ein n4213 
42) Ein Zwangs ⸗Necht die goſchehene Verleihung; 
fo. viel moͤglich nicht geſchehen gi ınachen;,. die Wuͤre 
tungen Andrex in: feinem Gebiete zu vernichten. art) 
Recht zur Entſchaͤdig ang. tindennirätionis.y} 
a) Durch Miederherftellung * vorigen Zuſtander? 
(reftitutio in ‚integral, X | 
RI), Durch —— eines ih ( re Pr 

es), wo daB erſtere nicht mehr it Bath, iſt. 


 xh: $. ’ 16, 3% 2271 19% 1038 


= Ein ir, die gedrohte ‚Serlegung zu zu ‚der: 
hindern, ". N Er 
u 1 it 
Einerungs« s * Prabeng one. n 
Denn ben Menfebsh hat ein Zwangs⸗Rechte ſeinen Rechts⸗ 
zuſtand zu erhalten, ($s 7. Ralſo auch ein Recht auf 
die hierzu nothwendigen Mittel. Ihm, jeues Recht 
seben, uud doch ihnmerbinden wollen, die Aufhebung 
| A 3 feines 


6 18. 1%6.3,8 Gründung, des. Straf⸗ 


ſeines Rechtg zuſtandes Mn ohne - wäh 
miderfprechend ? — 


| G. m 
— dieſes Zwangs⸗Rechts baf ber um 
wenn die Drohung ausführbar iſt, ' 

— auf den Drohenden ſo wuͤrcken daß fe zum Ge⸗ 
gentheil beſtimmt werde. 

9 Wenn dieſes nicht moͤglich if‘, die phoſi ſchen Kräfte 
des —— zur Ausfuͤhrung der ——— — 
winden. asvaeta) iS) er Fr a 

. $. 12%. | 
Drohen heißt? ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend zu 
erfennen geben, daß von einem: eine Fünftige Verlegung 
zu befürchten: ſey. Gewisheit der Fünffigen Verle⸗ 
tzung fließt nicht aus der Drohung, ſondern nur ‚ wenw: 


fie weiubrhat und ernſtlich Me ‚ ER 
teit. 


$ 1% 
Ein Verbrechen — es fey vollendetes — ver⸗ 
uchtes — enthaͤlt der Regel nach 2), ſtillſchweigende 
Drohung kuͤnftiger; — 
denn der Verbrecher giebt durch ſeine Handlung zu 
erkennen, daß er ſich nicht, als vernuͤnftiges We⸗ 
fen, zur Heilighaltung unfrer Rechte beftimme,, 
fondern vielmehr nach der Regel der Luft ſich be,' 
ſtimmen laße, und diefe feine fubjective Maxime, 
ſelbſt auf Koften des Geſetzes, durchzufegen fische, 
Eben weil er diefes durch dad begangene Verbrechen 
zu erfennen giebt, fo iſt es von ihm nicht blos 
möglich, — wie bey jedem Menſchen 2) — 
ß dag 


ur and Etiminal⸗ Rechte, . 7 


daß er unfre Rechte auch in Zukunft verleken werde, 
ſondern dieſes eiſt Hoch ft wahr ſcheinlich, da 
wenn auch durch das echt zur Entſchaͤdigung der 
geſtiftete Schaden aufgehoben wird, dennoch es of 
fenbar ſehr zu fuͤrchten bleibt, daß der, zur Befrie⸗ 
digung ſeiner ſinnlichen Lüfte, einmal, geſtimmte 
Meuſch durch dieſelbe, noch durch nichts aufgeho⸗ 
bene Stimmung, welche ihn zur Begehung des 
Verbrechens reizte, auch aus — — beffele 
ben angefeuert. werde. . — 


Denn es jiebt Ausnahmien, welche das Kap 2 
Tit. 2. Alfchn. ı und 3. angeben werden, 


he Es ift dadurch. dad Argument wmeagerhunt, wel⸗ 
ches man gegen. das Era frecht Menſchen im 
allgemeiner Ge ——— gebrauchte, 
daß man mihmlich dadurch dem Menſchen erlaubte, 
wegen’ der loßen Möglichkeit , welche bey allen 
Menſchen wirhanden key, Uebel zuzufügen. Vergl. 


Geyden’eich Syſtem des Naturrechts. Th. 1J. 
$.98. ©. 190. 


gu‘ 14 

Wenn alſo de Derbrechen „ oder der Conat eine 
ausfuͤhrbare Drohing kuͤnftiger Verletzung enthaͤlt, ſo 

darf der Menſch 
3) auf den Verlrecher fo wuͤrcken, daß diefer , feine 
Drohung nich auszuführen beftimmt (der das Ver: 
brechen‘ bewirkende Reitz aufgehoben) werde. 
($. ı1.e) 
8 . 15 
Dem Gefuͤhl der Luft iſt das der Unluſt, den Ane 
nehmlichen das Urannehmliche entgegengeſetzt. Jenes 
2 14 wird 
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wird durch "die Empfindung eines’ Vergnügens jindiefed 
Durch Die Empfindung ned Schmerzes (Mebels yramegt. 
In jorfermein Object auf jenes bezogen wird, begehrt, 
In fo. fern auf dieſes /ver ab ſcheut es der Menich, 
der · ſich durch Sinnlichkeit beſtimmen laͤßt. Sol dem 
Zufigefühl, wodurch Verbrechen entſtehen, entgegenge⸗ 
wuͤrckt werden, ſo muß das Gefühl der Unluſt durch 
Uebel erregt und dadurch verurſacht werden, daß der 
Meunſch, in ſo fern er ein Object auf das kuſtgefuͤhl 
bezieht, es begehren würde , daſſelbe durch Beziehung 
auf das, durch Uebel erregte — dei ar dem⸗ 
. Grade, — — 

Der Menſch bat, ein Keht, — Brit, Br zu 
Verbrechen treibt, entgegenzuwuͤrcken ($. 14. ) nid, weil 
dieſes anf feine andte Art gefchehen kain, ſo hat er ein 
Recht, den Verbrecher durch-zugefliste Uchein von dem 
Begehren der Verbrechen a bau — en. 


BEE 


Iſt Ki aronanı =. ae Pe ® darf der 
Men. dei 


2) des Versreers phyfiſche, zur. Yusführung der — 
hung nothwendige Kraͤfte -hberwirden und dadurch die 
Ausführung ber Drohung unndglid ehem (9 

 IWb) 


f 


a) Darım hat der Menfch Has Richt, im ren 
Gall, felbft die Eriftenz des Vebrechers als Sin⸗ 
nenweſens zu N 2 


\ 


er £ $. 17. 


re er er. gr 
or erg NA MIETE NT} 


e =. —A —— 
Dieſes bisher ausgefuͤhrte Recht, den Drohenden 
eo det ß ouuß der Diedhig ah zufchrecte dder 
im dieſelhe unmdͤglich zu machen, iſt g&, welches allein 
mit dem Ausdrukd 2; Stra Friede abezeichnet· werden 
lana. Nur in der Eigenſchaft eines VYraͤbentivns? Rech⸗ 
tes al ſo iſt dieſes zukäffig Im winter su] ( 
— —2 3.4213. 282518 2 un 
a) Es iſt mit dem Recht der Noͤthwehr, getan ge- 
 nemmen, nicht einerley; denn Diefes fir einen, 
wuͤrcklich en⸗ Angriff," das Strafrech hingegen 
einen kuͤnftigen voraus. Ich darf mich gegen 
* Noth Are aus dem. Conat erwächit , wehren, 
(aber, nad) abgemehrter Age darf ich den „„wel= 
N cher fidy des —* ſchu Mina" — ich noch 
af 27:2 la un ren 
— at ee er TO Lind 
« 2) Durch meine Saͤtze iſt nicht blos ein Recht zur 
Toͤdtung aus Mothwehr, fondern auch ein 
Recht zur Todesſtrafe begruͤndet. ναο 


O 


Grm, gus0— N au 
Das zur Abſchreckung, ober Unmoͤglichmachung wahr⸗ 
ſcheinlicher Verbrechen zugefügte Uebel heißt: Str afe⸗ 
Die Zufuͤgung: Beftrafung. vg 
3 ee en. Brit er Be 
e) Strafe ift nicht. Rache, ſondern Kalkulation der 
ruhigen Vernunft, Ein‘ —— zur Rache ann 
nicht deducirt werden. En ee er 
Sensca de clementin c. 16 "IT 29 
Nemo prudens punit, quia peccatum eft, fed ne 
eccetur.. Kevocari enim praeterita non poflunt, 

ra. prohibentur. er Re NE BE 
d) Strafe kann nur in dem Sinn ded 5, gerechtfer⸗ 
tigt werden, nicht als poſitive Zurechtweiſung, 
USE 45 ' welche 


LEE ee 


” ’ 


10.18. ıT. ER Gruͤndung Dis Straftechts. 


welche nur durch ein —— .. 
„ werden kann. 


zu glauben —— — * nt 


eu ao 


En Ins talionis. Vergl. — metaph. Ans 
fangsgrände der Rechtslehre pag 198. folg. 
Mn Dagegen- g.einrich. RR AUnmer: 

aheden) zu Tants metaph. Anfangs: 
5 nden der Rehtälehre Aumerk, 23. 


8. vo Ä — 
Verhrechen forte dich t feyn. & [ange aber ° 
— find, follen und mäffen Strafen ſeyn, 
denn durch fi fi e erden Verbrechen verhütet.. Strafen 
{öffen fenn , um Babe, und mit tiefen, ſi ch FR 
aufzuheben. , 


er In 


Das allgemeine Gefellfchafftörecht (Naturrecht ) 
tennt..alfo ein Strafrecht (5. 17 — 18.) Es giebriaber 
auch, unabänderliche Gefee, welche der Ausübung, deſ⸗ 
felben nicht zu Überfchreitende Grenzen fieden, Der Ip 
begriff diefer geſetzlichen Wahrheiten ift das allges 
meine gefellfhaftlide Erimimalrecht. Kente 
niß des Geiftes diefer Gefeße di € eininalredehe 
— — ee 1241 


6. 2. 
Das allgemeine gefellfehaftliche Eiminelrecht macht 
poſitive Criminalgeſetze erft möglich, und eine Kritik dies 


fe f ohne jenes wicht deübar. 
3we y⸗ 


aBE1TH 28; der oberfie Brundf: deo Er Rechte. m 
Sweytes Kapiteko nn 


Ä EU TEE HA BEE re Bi 
Der obetſte Grundſatz für die Ausuͤbung des Strafr 
rechts, und die daraus fliefenden Geſetze. 

Meat seryemn aasımalez Saopn gr x | u 
I ET TTOHR 
I VUTTERD WERBEREE ABIENE VERR FOR. 5 LPRBG ETW RRERETEERE, 
Strafe ift freylich ein  mothmwendiged Nebit Bader‘ 
doc) immer ein Uebel, Nur in; fo fern, als es zur Si⸗ 
cherſte lung nothwendig wird, konnen wir behaupten, 
daß dem Menfcpen, durch den Menſchen rechtlich Uebel 
zugefuͤgt werden duͤrfe. Durch dieſes bedingte Er⸗ 
lauben hat das Soziälgeſetz ſchon die Grenzen des Straf⸗ 


6.2; 


rechts beſtimmt genug gejtelt. ER 
So wie überhaupt aller Zwang nur, in fo fern er 
ein Hinderniß der. Sozial + Freheit aufhebt, son dem 
Sozialgeſetz gebilligt, nach aufgehobenem Hinderniffe: 
aber verdammt wird, fo find auch der Strafe durch ihre 
Rechtöurfahe — gedrohte Verlegung — und durch ih- 
ren rechtlichen Zwef, — Sicherſtellung der Rechtsſphaͤre 
— feſte Grenzen beſtimmt, deren Ueberſchreitung in Ver⸗ 
brechen ausarte. 
| er u ze ae 
Die allgemeine Regel für die Ausübung des Strafe 
rechts kann daher fo ausgedruckt werden: — 
Nur dann und nur in fo fern darfſt du 
von deinem Strafreht Gebraud mas 
sehen, wann und in wie fern. zur Sicher: 
ſtellung deiner Rechte gegen gedrohte 
Fa: Ders 


ER 1 10 6:9 9234.01 727777179 Grundſ⸗ VE Nichte | 


Berlegungifeintanderrsuflittel, als 
Etrafe, mdglidh if... .., 

q/ a u "in PRIREHELO EEE DRETT 

sand ad. g. mag“ dan ar. 


Es fließen daraus_folgenbe.einzelne Regeln: 1) du 
darfſt nur dann deinen Beleidiger firafen, wenn du durch 
kein anderes Mittel, als durch Jugefuͤgte Uebel, eo 

ſtellung, deiner? Rechtsabaͤre erreichen anuiſt. Ai hHoar 
umdrehen ey a 

ud tree nt 1a 3—— 
a) Ungelecht iſelet duher den Verbrecher. aufdem Lodz. 
erbette noch durch Sfräfe zu ittarteri Ihr dent : 
>:5) ee ne ‚Gerechtigkeit als eine‘ Göttin) — 
geßt, daß es des niedrigfte, Anthropoworphism iſtal 
— sea fte, Authe 


auptet, ap fe nur durch Strafe yerz, 
te —1 8 , ne N 7 


ſoͤhnt werden koͤnne. n 


PBPULN ZU BETRE "7 0 DE a»; BE TLD DEE DEE 
1; 2) Deine Strafe ſoll fo eingerichtet" jeyn, daß du 
dadarch dene Ze erreiche 2 
aA A. 7 
Die Strafe muß zwedmäßig feym,..4 
— | | OR — — * hr a. at 
. Be I h §. 26. * LE a Zu — 
3) Bon denen Webeln, welche zu deinem Zweck dichy 
führen, ſollſt du das moͤglichſt geringite wählen. 

Die Strafe darf nicht graufam ſeyn. 
ta re tun 5 3 
a) Kannſt du alſo durch Wſchrecu deinen Zwek er⸗ 

reihen, fo’ darfſt du ht ihren fchreit 
„ ; welche die phyſiſchen Kräffe,des-Verbrebers zu, Aus⸗ 
jebrang feiner Drohung Hhıcser heben. ‚Die 


c.vy ra! nee» 
4, 


wi 


- 
[23 
[4 


erbindung der Abſchreckunß mit der‘ nmöglichmar 
213 chung ift Die größte Ungerechtigkeit. nu ns 


. ’ . . 24 4 v4 
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1B.1 Th.⸗⸗ .Won de Zurrchnad Verbrech. as 


H. 2» 

2. Nur den darfſt du, ſtrafen, der Busch Drohung es 
wahrſcheinlich. gemacht hat, daß er dich / hexletzen werte, 

— Strafe muß vetfchuldet fein. ” 
Eind diefe Regeln beobachtet,’ fo’ fey das Etrafinifeet, 
welches es wolle, es ift gerecht. Uber wie diefes beur= . 
theilen? hierzu muß die Lehre‘ von der Zurechnung zu 
Huͤlfe genommen amd ein Maasitab für bie Ctrafei auf: 
gefunden werben, Davon in dem Folgenden = =, 


* 


oe“ 
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Von der Zurechnung der Verbrechen 
an 0 re KAT dchh DpZIR Tr I HD8 re 
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hangig warın.ch, bie’ Handlung, welches als die ſeinige 
erſchienen iſt, unter der NReihe der Erſcheinungen ſeyn 
ſollte, oder nichts — t-·/ "um un 
J u h ; — re 20 a \ \ : demd 
Der Menfch iſt Bernunftwefen, ( Perfon )« „8 ſol⸗ 
ed Föunte ‚er nicht anders „denn, alß folches ,.. mithin. 
area tmäi handeln, . In, Rüdficht; der Perfdns, 
lichkeit ift alfo feine Zurechnung möglich, et, 
— S5 . 30. 


| $. 30. 

Der Menfch ift Naturweien (Thier). Das Thier 
iſt den unabaͤnderlichen Naturgeſetzen unterworfen; was 
es thut, das muß ed. In Ruͤkſicht ver Thierheit 
iſt alſo ebenfalls keine Zurechnung denkbar. *. 
$. 3 nt / 2 
Dennoch ift es unläugbare Thatſache des menfchlis 
chen Bewußtſeyns, daß in ihm etwas richtet, uͤber das, 
was haͤtte geſchehen, oder nicht geſchehen ſollen; daß 
dieſer innere Richter uͤber manche Handlungen Vorwuͤrfe 
macht, mauchen Beyfall ertheilt. Eben ‚durch dieſen 
unleugbaren Act des eigenen Zurechnens iſt es gewiß, 
daß dem Menſchen ein eigenes Vermoͤgen beywohnen 
muͤſſe, das weder aus ſeiner vernuͤnftigen, noch aus ſei⸗ 
ner thieriſchen Ratur erklaͤrbar iſt, ſondern nur durch die 
Werbindung beyder in Einem eutſteht. 


§. 32. | ——— 

Der Menſch iſt ‚vernünftiges. Naturweſen, iſt 
Menfch. Mit dieſer Verbindung iſt dem Menſchen ein 
gewiſſes beſonderes Vermoͤgen gegeben, den Forderun⸗ 
gen der Dernunft Geriäge zu leiſten, und die Thierheit 
der Perfönlichkeit unterzuordnen, — aber auch, fich lei⸗ 
dend zu verhalten, und ald Thier nad Gefühlen beftim- 
men zu laſſen. Diefed Vermögen, das charafteriftifche 
der Menfchheit, heiße die Wil lkuͤhr. Sie iſt's, die 
Zurechnung möglid macht, und auf welche alle Hand 
Jungen, wenn fie zugerechnet werden ſollen, beziehdar 
feyn muͤſſen. ELLE ee 
. $. 33. 


Zurechnung der Verbrechen. 15 

a #9 Rihant Gi; 39% Wire aut = 
Wenn man die menfchlicyen Handlungen auf das 
Rechte: (Sozial⸗) Geſetz bezieht, fo muß man entweder 
Uebereinſtimmung, oder Widerſtreit zwiſchen denſelben 
und dem Geſetz entdecken. Findet man die Handlung 
uͤbereinſtimmend mit demſelben ke fo ift fie legal (ge 
feggemäß, ) finder man fie im Miderftreite mit dem Ges 
ſetz, ſo iſt ſie illegal Cgeſetzwidrig) — die anfges 


fundene Gefetzgemaͤßheit derfelben heißt Realität, 


die aufgefundene. Gefegwidrigkeit Jllegalitat. 


5. 33. F 
Bey jeder Handlung kann das Materiale ( Objes 

etive, das, was fie als Object in die Sinne fallen laßt) 
von dem Zormalen (Subjectiven, was ihr das Ges 
präge einer menfchlichen Handlung giebt) unterfchieden 
werden. Da Willkuͤhr das eharakteriftifche Vermdgen der 
Menſchheit ift, fo beſtehet das Formale einer menfchli- 
chen Handlung in der Abhängigkeit derfelben von der 
Willkuͤhr des Menfhen, 


$. 35 

Betrachtet man eine Handlung’ objectiv, fo legt 
man derfelben durch das Urtheil, daß Vebereinftimmung, 
ihres Materialen mit dem Geſetz vorhanden fey, objes 
tive Legalitäf, durch das Urtheil, daß ihr Mates 
riales dem Geſetz widerftreite,, objective Jllegalis 


tät bey. he . 
J a 3 


a6: BarThe a K. a Tit. Bond 


jects auf) jo wird die anfgefandene Willkuͤhrlichkeit der 
anjeetin legalen, Handluug, Cdie gefundene poſitive 
Kania lität derſelben in, dem ‚Eubject ) die. Juljes 
etide Legalitaͤt, die aufgefundene, Willkuͤhrlichkeit 
per. objectiv aillegalen Handlung ‚(die entdekte neg a⸗ 
ive C aufaligät, derfelben i in dem Fubisch) 1 die ſub⸗ 


9* Eine abet illegale. —— tann nie efubjertior 
legal ſeyn, aber fie muß auch nicht wothwendig 
ſubjectiv⸗ itregal ſeyn. = at ae 

sr - 37 

‚Alte willkuͤhrliche ( eigentlich. menſchliche) Handlun⸗ 
ge en konnen zugerechnet: werden. [Gy 6% }, Co wie nun 
alle menfchliche Handlungen , in, Beziehung auf das 
Rechtsgeſetz entweder als legal oder als illegal erfcheis 
nen, fo. theilt fich aud) die Zurechnung in Ruͤckſicht dies 
fer Handlungen in Zure chnung zum. rechtlich en 
VB erdienft und Zu rechnung zur, Schuld. Jede 

witfährlich (fubjectio) legale Handlung iſt eine vers 
dienſtliche und wird zum Verdienft zugerechnet, a) (weil 
troß. der Bejchränftheit feiner Natur der Menfch, dem 
Rechtsgeſetz gemäß, ſich beſtimmte ); jede willkuͤhrlich 
ſubjectiv) — illegale Handlung ſezt in Schuld, ( rea- 
fas ) und wird zur Echuld zugerechnet, (weil, ohner⸗ 
achtet, der ihm möglichen Vernunftgemäßheit, der Menſch 
vernunftwidrig handelte. 


vun ze; ..„.„»m.r m 


a) Verdienſt iſt aicht, wenn der Menſch — als 

Recht ift, tbut, denn das hoͤchſte, was man von 

‚ einem Handelnden, wenn feine — auf das 

15,,Bozial>Beiet bezogen wird, jagen kann, iſt: er 
a⸗at echt gehandelt. ——— 

— bb im- 


X 


BZurechnung der Verbrechen. ©. 15 


b) Imputatio fadti et juris, ; Diefer Unterfchied ift 


ohne Nutzen und peranlaßt ‚äuzeiner falfchen Boys 
ftellung, RN EIER TEOR 


F. 38 

Wir haben es hier nur mit der Zurechnung zur 
Echuld zu thun, welche, nach, dem bjöher Gefagten, | 
nichts anders ift, als das Urtheil, daſß reine objectiv ille⸗ 
gale Handlung auch fubjectiv illegal ſey. 


a) Moralität ind Immoralita find für uns hier gan 
fremde Wörter, die in die Moral gehören, To m 
Zurehnung zu 'moralifchem Verdienſt oder Schuls 
dor das Sitten-(d. h. Gewiſſens Forum. Sur 

dem Gebiete, der Rechtswiſſenſchaft haͤben dieſe Morte 
ar feinen Sinn. Der für uns.ganz ‚zufällige Um⸗ 
| fans ‚ daß fubjecfiv illegale, Handlungen zugleich 
immoraliſche ſind ($.3. a. ), hatindeffen bisher nicht 
wenig. Verwirrung in unfern fogenannten Eriminaf 
rechtsinftemen veranlaßt. Man jah wohl ein, daß 
nur willkuͤhrlich illegale Handlungen kuͤnftige Kn 
liche wahrſchernli ch mächten, und alfo zur 
Strafe aufforderten, allein, weilihan nun jenen fuͤr 
uns ‚gufäligen Umſtaud tannte,».fo glaubte‘ man, 
der Richter unterſuche, bey ſeinen Nachforfchungen 
nach der⸗Willkuͤhrlichkeit der Haudlung, die Immo⸗ 
ralitaͤt derſelben, und es fehlte wohl nicht —9* daß 
man. ben. Eriminglrichter , ohnerachtet aller feiner: - 
Opnmächtigfeit, zu einem völligen Gewiffengrichrer 
unmgewandelt Kätte, Auch die Vernittelungs Vers 
fſuche derer; ‚welche , um der bisherigen Fehler zu 
-;, heben, einen Unterſchied zwiſchen innerer ulid Au 
ſerer Moralität erfanden Aonnten nicht. anders al⸗ 
fruchtlos ſeyn, da man zu eicher Zeit anfieng, die 
bisherigen Irrthuͤmer u erkennen, und immer mehr 
auf Berbannung der Freindlinge aus dem Gebiete 
der Rechtswiſſenſchaft zu dringen, J 


94 
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OR DLAMEE Erſter Abfhnitt. | 
Bon Be: Pr} rechnung zur Schuld uo t h⸗ 
wendigen Erforderniſſen. 

| $. 39 

Zurehnung zur € Schuld ift das Urtheil, daß die ob- 
jetid. illegale Handlung auch jubjectiv illegal ſey. ($. 3$-) 
Diefes ift fo oft der Sal, als der Entſchluß zur Hand⸗ 
Aung auf die Willkuͤhr bezogen werden kanir, alfe von 
dem Menſchen-auch aufgegeben werden könnte, und 
(als Entſchluß zu einer illegalen apple) — auf⸗ 
gegeben ı werden allem at st, 


. 40. 

Der Entſchluß zu. einer Handlung: Fine nur Dat 
auf Willkuͤhr bezogen werden und Zurechnung zur 
Echuld begründen, wenn der Handelnde zu der Zeit, 
als er. ihn faßte, im: Stande: war , ‚die: dent Meuſchen 
mögliche Einwärdung der Perfönlichfeit auf die Thierheit 
tbärig zu zeigen, d.h, wenn er von feiner Vernunft Ges 
‚brauch machen konnte, alſo das Bewußtſeyn des’ Geſe⸗ 
tzes hatte und ſeine Verbindlichkeit zur nothweudigen 
und ihm moͤglichen Unterordnung ſeiner Handlung un— 
te daſſelbe kannte; aber demohngeachtet, mit Hintan⸗ 
. fegung- diefer Verbindlichkeit, den Forderungen der Einns 
lichkeit nachgab. Moͤglich war ihm die Unterordnung, 
ſo balf er im Stande-war , feine Handlung und die 
Bigen.derfelben zu. berechnen, und dieſe mit den Fordes 
amgen: des Geſetzes zu vergleichen C Überlegen). 


.. N 5 a 8 41. — 

— Ds dieſes Bervußtfeyu und daß. ia 

. zus Möglichkeit einer Zurechnung zur Schuld er= 
5 f fordert 


Erford. zur Zurcch. 19 


fordert werden, keine beſondere Faͤhigkeiten des Mens 
ſchen vorausſetzen, und blos auf die gemeine Menfcbens 
natur berechnet. find, im Gegentheil das Nichtdaſeyn, 
oder die Hinderniſſe derſelben nur in zufälligen Umſtaͤu—⸗ 
den und ungemöhnlichen Mängeln der menfchlichen Kräfte 
gegränder feyn fönnen, fo muß ihr Daſeyn vermuther, 
mithin auch vermuthet werden, daß jede objectiv illegale 
Handlung dem Handelnden zur Schuld zugerechnet wers 
den müffe. 


a) Dieſes ift ed, was man gewöhnlich damit aus- 

drüdt ; quilibet ;bomo praefymitur-liber , danec 

robetur contrarium, Homo, fönnte man beffer 
3 ‚ praefamitur homo, Zee 2, 


5. Ps 

Unter Handlung verſteht man im Allgemeinen den 
Subegriff aller, durch menſchliche Kraftanwendung hers 
porgebrachten Veränderungen , ſie moͤgen durch diefe - 
unmittelbar.oder mittelbar gewuͤrckt ſeyn. Sm 
eigentlichen Sinn verfteht man unter Handlung nur das, 
‚was durch Die angemwendete, Kraft unmittelbar gemärdt 
wird, und nennt die mittelbaren Wuͤrckungen derfelben 
Folgen. | | 


Die Zolge Fann entweder von der Art ſeyn, daß ſie, 
nah unabänderlichen Naturgefegen, aus der unmittel 
baren MWürdung der angewendeten Kraft allein ente ' 
fpringen mußte, oder daß die Gaufalität derfelben noch 
jugleih in etwas Anderen gefucht werden muß. Erſte⸗ 
tes iſ nothwendige, lezteres zufällige Folge, 


B 2 | §. 4% 
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- go 18. 1%. 28. 2 T. 1 Ab. Vond. Erf. z. Zurchn. 
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Das Verbrechen kann unmittelbar durch die Kraft⸗ 
anwendung gewuͤrckt ſeyn, es kann aber auch erſt durch 
"die Folge derſelben entſtehen. Sobald der Menſch, zur 
Zeit des Entſchluſſes zur Kraftanwendung, das Be⸗ 
wußtſeyn ſeiner Verbindlichkeit zur nothwendigen Unter⸗ 
ordnung ſeiner Handlung unter das Geſetz hatte und 
dieſe Unterordnung ihm nicht unmoͤglich war, fo iſt auch 
die Folge, wenn fie illegal iſt, zur Schuld anzurechnen, 
ſey ed nun, daß er diefen Ausgang feiner Handlung vor⸗ 
ausſah, und ſich doch nicht der ‚Verbindlichkeit fügte, 
dder daß er die, zu diefer Muterordnung nothwendige 
Berechnung der Handlung und Subfumtion derfelben 

unter dad Geſetz unterließ, | | 


Nur dann kann diefes eine Ausnahme leiden, wenn 

- die illegale Folge Horauszufehen dem befchränften Ver⸗ 
nunfrwefen nicht möglich, oder doc) der Handelnde der 
Abwendung der vorausgefehenen Folge, nach menſchli⸗ 
‚chen Einſichten, gewiß war, Dann kann fie nur dem 
Zufall aufgebuͤrdet werden. Das Verbrechen heißt als⸗ 
: dann zufälliges, (caflule), ten 
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Zweyter Abſchnit t. 


Von den Eintheilungen der Burehnung zu. | 
! oe i 





Erſter - Abfo m F 
Bon der Zurechnung zur Bosheit ( Dolusy und zur 
bloßen Schuld (Eulpa). ! 





Bewärdung eines Verbrechens mit fubjectiver 
Michtwidrigkeit fetzt in Schuld (reatus) (F. 38.) Die 
Echuld iſt verfchieden,, nach Verfchiedenheit des Vers 
hiltniffes, in welchem der Handelnde zu feiner Hand- 

lung, in Ruͤckſicht der ————— des Entſchluſſes, 
ſteht. 
45. 
Nan kann hier vier Faͤlle dieſes Verhaltuiſes denken: 

I) ber Handelnde fieht voraus , "daß, um feinen 
Zweck zu realiſiren, die Illegalitaͤt nothwendig bewürdt 
werden muͤ ſſe. Sein Zweck iſt alſo der, mit dem Jlle⸗ 
galen ſelbſt verbundene Vortheil ı y: ; | 


2) Der Zweck feiner Handlung ift ihm eigentlich ohne 
Bewuͤrckung der Slegalität erreichbar, er fieht aber voch 
voraus, daß das Streben zur Realifirung deffelben auch, 
ohne daß er ed wünfcht, die Illegalitaͤt würken Eönnd, 


3) Er hätte vorausfehen koͤnnen, daß, um feinen 
Zweck zu realifiren , bie Illegalitaͤt bewuͤrkt "werden 
müffe. — 
B 3 | 4) Er 


22 IB. 18. AR Tit. 2 Ubſchn. 1 Abſ. Ben der 
9) Er hätte votausſehen koͤnnen, daf das Streben 
zur Realifirung feines Zwecks auch die illegale Folge 
haben könne. | | 

1) Nemo mentitur, nemo fruftra peccat. 


$. 46. 

Nur in dem erften Fall ift der Entſchluß des Hans 
delnden eigentlich böfer Entfchluß ‚ denn er beweißt 
fi) hier als Feind des Geſetzes. Deswegen nenntman 
Die hierdurch zugezogene Echuld Bosheit, böfen 
Vorſatz' (dolus), den Verbrecher einen boshaften, vor: 
fäßlichen (dolofus), 

Sn den drey andern. Fällen if der Entfchluß zur 
Handlung nur ein gefährlicher (der Handelnde 
hat nicht die Abficht, das Gefeß zu Übertretten, aber 
er entſchließt fi ch doch zu etwas, wobey das Geſetz Ge⸗ 
fahr lauft, uͤbertretten zu werden); der Handelnde ver⸗ 
raͤth dadurch nur Maugel an Freundſchaft gegen das 
Geſetz Comittit diligentiam). Deswegen behält die hier— 
durch zugezogene Schuld, im Gegenſatz gegen den boͤſen 
Vorſatz, den Namen der bloßen Schuld (culpa). 


$. 47. | 
Boͤſer Vorſatz iftalfo Entſchluß zur Realiſirung 
eines Zwecks durch vorhergeſehene Geſetzwidrigkeit. Ob 
dieſe nothwendige oder zufaͤllige Folge der Kraftanwen— 
dung war, entſcheidet nichts, genug, daß ſie, zur Er— 
reichung der vollen Abſicht des Handelnden, wuͤrklich 
werden mußte. 


| $. 48. 
Eulpa ift Entſchluß zu Nealifirung eines Zwecks, 
ohne der Vermeidung eines gefegwidrigen Erfolgs gewiß 
zu ſeyn. 2) Es 


Bosheit und blofen Schuld. 22 


a) Es kann gefchehen, da# durch diefelbe Handlung 
mehrere Berbrechen gewürdt werden, deren das eine 
* boͤſen Vorſatz, das andre zur Culpa imputabel 
iſt. ee Me of 

$. — 
Alle culpoſe Verbrechen kommen darin überein, daß 
ſie einen Irrthum oder Trugſchluß des Handelnden vor⸗ 
ausſetzen, denn der Culpoſe hat nie die Abſicht, ſeinen 

Zweck durch Bewuͤrckung von Verbrechen zu erreichen. 


a) Gleichguͤltig eit. ‚Unbefonnenpeit, Unüberlegtheiti 
\ 


Unwiffenheit. ' Webereilung. 


. 50. ’ 2 ea * —— | 
Die Culpa theilt man zweckmaͤßig in die nah F 
(proxima) und entfernte (remota.). Zu der nahen 
Culpa rechne ich den zweyten Fall des F. 45., denn hier 
kann der Entſchluß zur Handlung unmitrelbar zur 
Schuld zugerechnet werden, weil der Handelnde würd: 
lich die Verbindung des gejegwidrigen Erfolgs mit ſei⸗ 
nem Streben einfah , und demohmerachtet, olme der Wer: 
meidung dieſes Erfolgd gewiß zu feyn , die Handlung 
nicht unterließ 1). Bun 2 en 29 
1) Der wadere Graf Soden nennt diefe Eulpa da⸗ 
her jchidlich die einwilligende Schuld. ©. 
deflen Geift der peinlichen Gefeßgebung Teutſchlands 
Frankfurt 1792. B. I, $. 8 '. 42 
Viele nannten dieſes ſonſt nicht genau do: 
lus indiredtus. Die Gefchichte diefes_ Irrthums 
und der dadurch entſtandenen praftifchen Berwirruns 
en ift ziemlich intereffant,, Mittelbare Ab— 
Ach t iſt damit nicht zu verwechſeln — 


BT Kl 


24 1 v. 17Th2K. a Rt. a Abfchn. 1 Abſ. Von der 


yo: 3 8. 51. J : 
7. Die entfernte. Culpa begreift den. zweyten und drite 
‚ten Fall des $.45.; denn hier Fann der Entfhluß zur 
Handlung nicht unmittelbar zur Schuld angerechnet wer⸗ 
ven, fondern erft mittelbar, durch Beziehung deſſel⸗ 
ben auf eine andre Handlung (per relationem ad Hi- 
bertatem i. e, adtionem arbitrariam). Die willtührlide 
Verfeßung in einen Zuſtaud, me man vorausfah, daß 
man nicht für feine Entſchluͤſſe ftehen Fönne 1), die will: 
Tührliche Unterlaffung der Berechnung der Handlung, - 
oder ver Subfumtion derfelben unter das Geſetz ift es, 
wodurd) hier die.Eulpa begründet wird, | 


. DD War der Entfchluß zur illegalen Handlung fchon 

border gefaßt , in kann dieſe Herabwuͤrdigung zur 
Thyhierheit, als Mitrel zur Ausführung gewählt, 
— den böfen Vorſatz nicht in Eulpa verwandeln, 


“ f # 14 2 


” 
8 


. S- > 
Die Culpa hat unendlich viele Grade, nach Vers 
ſchiedenheit der Größe der damit verbundenen Gefahr der 
Uebertrettung des Geſetzes. Dieſe Grade bilden eine 
Stufenleiter, welche da endet, wo feine Zurechnung 
mehr ftatt findet. Man kann fich aber hier doch, zur 
Fixirung des Gefihrspunfts, gewiffe Ruhe— 
punkte wählen, und diefes thut man, wenn die Culpa in 
die größte (lata), mittlere Clevis) und kleinſte 
(leviſſima) eingetheilt wird, | 


8 


Y.3 6. z3. 

Die groͤßte nahe Eulpa wuͤrde ſeyn, wenn der vor⸗ 
ausgeſehene geſetzwidrige Erfolg aus der Kraftanwen— 
dung wahrſcheinlicher erfolgte, als der von dem Han— 

deln⸗ 


Boeheit und bloſin Schuld, * = 25 


delnden beabfichtete, Die mittlere, wenn der horausges 
febene geſetzwidrige "Erfolg und der beabſichtete in glei- 
chem Grade der Wahrfcheinlichfeit ftanden. Die Hleinfte, 
wenn der beabfichtete wahrfcheinlicher war, als der vor⸗ 
ausgeſehene geſetzwidrige. | 

—9. 54. 

Eben fo bey der entfernten Culpa. Die größte wird 
ſeyn, wenn der Handelnde haͤtte einiehen koͤnnen, daß 
aus feiner Handlung der gefegwidrige Erfolg gewiß, 
vder doch wahricheinlicher, als der beabfichtete, entſprin⸗ 
gen: koͤnne, alſo nur die oberflächlichfte Betrachtung der 
Handlung hingereicht hätte, um diefe Verbindung ein— 
zujehen: (id non — Fr —— omnes a 
u. ſ. m. 

a Filangieri in dem Syſtem der Geſetzgebung 

Th. * Kap. 37. ſtimmt fait ganz ı mit mir überein, - 


be a TE | 

Die — iſt bey einem begangenen Verbre— 
chen fuͤr die Schuld reatus) ( $. 41.) und zwar für die 
böfe, für dolus; denn für Irrthum kann Feine Ver 
muthung gefaßt werden 1). Diefer muß dargethan wer: 
den, um die Bermuthung. für ven dolus niederzufchla- 
gen, Die Etärde der Vermutung. wird durch den con⸗ 
ereten Sad, nach der Wichtigkeit der übertrettenen Vers 
bindlichkeit, beftimmt ; denn je wichtiger dem Handelns 
den-diefe feyn mußte, deſto wahrfcheinlicher iſt es, daß 
ſie ihm eu zur Zeit des 1... IRRE: ge⸗ 
weſen iſt. 


1) Ersor et t igmgesmeia. non — 
85 | S 56 


26 18 1Th. aR..2 3 2 Abſchn.2 Abſ. Von der 


| $. 56, — 

Es ſind alſo, nur aus der beſondern Lage des Sam 
delnden. oder zufälligen Creigniffen erklaͤrbare Um— 
finde, welche die Vermuthung für den boͤſen Vorſatz 
zur Vermutbung, für nahe, von da für entfernte Culpa 
zu führen, und endtich alle Vermuthung für Schuld aufs 
zubeben im Stande find. - Die Fälle, weiche diejes leß- 
tere verurſachen, wird. der zte Abſchnitt aufzählen, 





— — 


Zweyter Abfas. 
Von der Zurechnung zur alleinigen und 
zur theilnehmenden Schuld. 


F. 57. 

Seder, der feine Kräfte zu einem Merbrechen in 
Thätigleit feßte , kommt durch dien aftanwendisng 
in Schuld ( restum). Zu einem Verbrechen Tann die 
Rraft eines Einzeinen, aber. auch Mehrerer gewürdt 
haben. Im erſten Fall iſt diefer der alleinige Urheber 
(auftor ) der Handlung und fie wird ihm zur alleis 
nigen Schuld zugerechnet. Im lezteren Fall find 
diefe Mehrere Theilnehmer (loch. fenfu generali ) 
und die Zurechnung wird die zur theilnehmenden 
S Hi uld genannt. 

F. 5800, 

Die Zurechnung zur theilnehmenden. Schuld ift ente 
weder zur gleichen oder zur ungleiden. Die ers 
ftere tritt ein, wenn in jedes Theilnehmers willkuͤhrlicher 
Handlung der Grund der nothwendigen Griftenz des 
Verbrechens zu finden ift, in welchem Fall die Theil: 
— | nehmer 


x 


alleinigen und theilnehmenden Schuld, > 27. 


uehmer den Namen der Miturheber (coanctores) 
erhalten, Die leztere ift alddann vorhanden, wenn der | 
Grund der nothweidigen Eriftenz ded Verbrechens nur 
m einem , oder einigen enthalten iſt, der oder die an— 
dern aber nur die Ausführung des Verbrechens beförz 
derten. Die erfteren find in diefem Fall Urheber oder 
Miturheber ( audtor aut cnandtores ), die legteren Ges 
hülfen (foeii ſenſu fhictifimo , Helfer, Heifers— 
heifer. ) in Ä J 

a) Concurfas plenus et minus plenus, | 

b) Unter den Miturhebern befommt manchmal einer, 


‚weicher die Leitung übernimmt , den Namen des. 
 Rädelsführers (auctor fenfu Nrictifino, ) 


$. 59. | 
Miturheber Finnen durch Verſchwoͤrung, durch Auf: 
trag, Befehl und Rath entfiehen, 5 


5. 60. 
Verſchwoͤrung ift eine auf einen Vertrag gegründete, 
gleiche Theilnahme Mehrerer an einem Verbrechen, 


61 | 

Auftrag ı) Befehl und Rath würden nur alsdann 
Miturheber, wenn weder allein in dem, welcher denfel- 
ben giebt, nody auch allein in dem, welchen er gegeben 
wird, fondern in beyden der Grund der nothmendigen 
Eriftenz des Verbrechens liegt. Der, welcher Auftrag, 
Befehl, oder Rath ertheilt, kann daher ſowol alleiniger. 
Urheber, als bloßer Gehülfe feyn. | 


I) N Hr Auftrag kann nicht die Etelle 
des ausdruͤcklichen erfegen. Vergh. Kleinschr 0.0’ 
foftematifche Entwidelung der Grundbegriffe und 
Grundmwahrheiten des peinlichen Rechts Th.1.. & B4- 

| . 62 


28 19%. 135. 2 K. 2 T. 2 Abſchn. 2. Abſ. Von der 


Das Strafrecht des Menſchen iſt auch gegen die 
Gehuͤlfen zu Verbrechen gegruͤndet, denn auch dieſe ver— 
ratheu, durch aͤuſſere geſetzwidrige Handlungen, Mangel, 

‚an Achtung gegen das Geſetz, machen dadurch Fünftige, 
illegale Handlungen wahrſcheinlich, und berechtigen den 
Menichen, zur Sicherftellung feiner Rechtsfphäre, dieſen 


entgegenzuwuͤrcken. 
J $ 63. | ar 
' Die Hulfsleiftung kaun fich 'auf einen, mit 
dem Urheber eingegangenen Vertrag gründen, aber auch, 
vhnediefen, Etatt finden. Gie ift daher entweder die 
vorher verabredete oder die zufällige. 

a) Die Eintheilung der Gehälfen in die unentbehrs 
lichen ( principalis.) und entbehrlichen (adiu- 
vans) ift Durch Mermifchung der Begriffe von Mitz 

urheber und Gehälfe entſtanden. | — 


| % 64 
Der Gehhlfe kann entweder nur ganz im allgemei- 
nen, odef-auch an demeinzelnen eigenthümlichen Haupt— 
theilen der concreten Handlung Theil nehmen, Daher 
die Eintheilung der Gehälfen in die allgemeinen 
(Tocii generales) und die beſon deren (focii fpecia- 
les). | | 2 
| | 9 65 
Die Huͤlfsleiſtung laun vor und während der 
That geſchehen. Erftere kann auch Durch bloſe Anres 
gung, oder Stärfung des, die Verbrechen bewärden: 
den finnlichen Gefühle gedacht werden 1). | 


.. 2) Hierhin gehort beſonders der Rath rer der 
Sau: allge 


2 alleinigen und theilnehmenden Schuld. 49 


allgemeine oder einfache und des, — 
dre oder inſtructive i une 


2) Vorhergehende Begänftigung gefchieht durch Un 
terlaſſung der ſchuldigen Verhinderung bekann⸗ 
ter Verbrechen Auderer und. — 'alö ae ul 
ſtung anzuſehen. — 


$. 66... 3, nl 

- Nach xvonbrachtein Vabiehen m ſich zwar Heide 
eigentliche Huͤlfsleiſtung mehr gedenken, wohl aber iiody 
ein Antheilnehmen an fremden Verbrechen durch wa ch⸗ 
folgende Beguͤnſtigung. Auch dieſe, welche immer - 
durch änffere Handlungen‘ Wonigefallen an der verbre⸗ 
cheriſchen Gefinnung und eine "ähnliche verrät ‚- kann 
aus deimfelben Grunde, wie die — er 
‚zur Strafe berechtigen, 


a) Die Beguͤnſtiger nennt man toren 





. vrnter Hhfäniee —— 
Von — Faͤllen wo alle Barcanıya 
wegf st 
u, 61 

Alle Handlungen , bey“ welchen der Menſch als 

Menſch handelt, welche alfo auf die Willkuͤhr bezogen 

werden Tonnen „werden diefem zugerechnet (9.32 uly 

39), Man kaun deswegen für die Lehre diefes Abe 

Ihnitt8 den allgemeinen Grundfag aufftellen: Sol! 
alle Zurehnung wegfallen, ſo mäffen. 
Gründe da fenn, daß man ir Fan, 
Ä ver 


[3 


0 BR TH SRTTIL 3 Abſchn. Von de Faͤllen, 


Yen habe nicht als Menſch, Calfo ohne 
N nr 


an!? — a’ 
2 . 68. 

Der Menſch könn nicht als Menſch nicht mit 
Willkuͤhr handeln, ſobald die Verbindung zwiſchen Per— 
ſoͤnlichkeit und Thierheit aufhoͤrt, oder doch, ihre Wir— 
Jungen zu aͤuſſern, gehindert wird. Der Menſch Fanıt 
freylich in der Sinnenwelt uns nie anders, denn als 
Naturwefen,, erjcheinen (Tann feine Thierheit bier nie 
ablegen), der Menſch kann eben. ſo wenig von dem an⸗ 
dern der Perſdulichkeit gänzlich verluſtig erklärt wer: 
‚den, allein es giebt: denn, doch, gemwiffe empirische Zu⸗ 
‚fände, ayin welchen der. Menſch von der, ſonſt durch 
die Menſchheit moͤglichen Einwuͤrckung der Perſoͤnlich⸗ 
keit auf die Thierheit ‚ feinen Gebrauch machen kann. 
Hier Handelt’er blos als Thier ,‚ oder als Werkzeug in 
fremden Händen , "und Zurechnuug ift nicht denkbar, 
weil Auffindung der Karlglitat — — — in 
* nicht moͤglich te 

I) € find Überhaupt nuͤr empiriſche, aus der eöncres 
ten, Handlun g und der Grfahrungsfeelenlebre gezo⸗ 


gene Data, welche das Urtheil. über die jubjecuve 
Illegalitaͤt beftimmen koͤnnen. 


J 


$ 69. 
Die Gründe hierson fünnen in dem Eubjecte felbft, 
‚aber auch auffer ihm angetroffen werden. Won erfieren 
.$. 7ound 71. von lejteren $ 72 und Ta, 


| 7 | 

War der Menſch unverſchuldet 1) in einem AIR 

* er von feiner Vernunft keinen Gebrauch) machen 
Fonute 


wo aue Zurechnung · weg faͤllt. 31 | 


Ionnte — der Zuftaud- fen fortdauernd , oder voruͤberge⸗ 
hend — fo iſt weil Hier das Denußtf\ on. bes ra 
mangelt, Zurechnung nicht möglidy.: 1:0... ones 

a) Wuͤthende, Raͤſende, Kinder, Schlafende; Nacht⸗ 


wandler, in dem hochſten Grade der a oder 
Leidenfchaft Defindliche, 


I) Denn es verſtehet ſich von felbft, — — bie Verſe⸗ 
tzung in einen ſolchen Zuftand nicht freywillig ſeyn 
nee: welches bey den 2 ‚seyterk Faͤllen öfters einz 
tritt 

Bey einigen. der hierher gesechneten Zuftänden 
tritt auch zugleich der, Grund des folgenden $. mit ein. 


en Ti Lea | 

Bar ber. Menſch— — in einem — 
wo er nicht deutliche. Kenntniß der ‚Handlung erlangen, 
‚oder ſie doch nicht; unten das Geſetz Tapeten Fonntg, 


fo fällt alle Zurechuug weg = F 
3) Sinnloſe, erruͤckte, Verzweifelnde, (im hoͤchſten 
ons der —— re ſt 

A 


Wenn durch bloße zufällige Ereigniſſe die illegale 
Handlung entftand (unter den Betingungn des 4 43.) 
ſo iß af. nicht. denkbar. 


ie ——— 

— iſt der Gall‘, wenn unwiderftehliche Men- 
ſchengewalt den Handehiden nöthigte. Der Menjch wird 
bier von dem andern nicht als Perſon behandelt, fondern 
als Sache gebraucht, mitpin ift die Kaufalität des Ders 
brechen nur in der Krajtanmendung des, durch den Ge⸗ 
misbrauchten Waͤrckenden zu finden. Man nennt ſolche 
Verbrechen in der Kunſtſprache: nothwendi ige. 

74 


92 18, 1 Th. 28. 2 T. Bon dem 


en 
Alle dieſe, blos ebjectiv ‘als — — 
‚Handlungen faun man u © ” einverbr Ne n 


nennen. 


F-F. 75. | 
Daß in den beyden lezteren Fällen ($ 72.8. 73.) 
— ——— nothwendig iſt — — bon 


— 442 


Feiner ¶Erwaͤhnung · "Daß Über in Diefen — 

Fallen manchmal Ueberwindung der phyſiſchen Kraͤfte 

dieſer, blos phyſi iſchen Hinderniſſe unſrer Freyheit erlaubt 

ſeyn muͤſſe, iſt ohne Zweifel. Eben ſo gewiß aber auch, 

daß dieſe Sicherſtellung gegen ſolche Leute aufhört nothe 

wendig zu ſeyn, ſobald dieſelben den non ee 
— der Menſqhrei wieder erlangen. 


Zweiter Titel⸗ — 3 
Bon dem Maasſtah der Strafen, 


un ” — — 
ar Br ! 


Erz? 





Die Lehre von der Zurechnung ſetzte uns-ii den 
- Stand, die Frage : wenn. geftraft werden muͤſſe? zu 
beantworten, num muͤſſen wir aber auch noch einen Maas⸗ 
ſtab ſuchen um das: er zu entiipeiben. 


$ 7 

Da durd) Eirafe wahrfiriitide Eingriffe in uofie 
Rechtsſphaͤre verhindert werden ſollen die Wahrſchein⸗ 
üchkeit aber, ſo wie die von dieſer abhaͤngende Gefaͤhr⸗ 
lichkeit 


Pe; 


Naasftab der Strafen, 33 


lichkeit der Drohung, ihre Grade hat, fo pit daß 
blos die erkennbare Groͤße dieſer Wahrſcheinlichkeit den 
ſicheren Maasſtab der Größe ber Strafen liefern Fönne, 


6. 78. 

Die Wahrſcheinlichkeit iſt um ſo groͤßer, je mehr 
der Menſch willkuͤhrliche Geſetzwidrigkeit verraͤth, und 
die Groͤße dieſer iſt nur erkennbar, wenn man das, was 
die Verbrechen bewuͤrckt (ſinnliche Triebfedern) gegen das, 
was denſelben in dem Menſchen entgegenſpr icht, (Gruͤnde 
der Vernunft)vergleicht. Alſo nur die Groͤße des Kampfs, 
welcher zwiſchen Sinnlichkeit und Vernunft gekaͤmpft 
ward, und die Groͤße des von erſterer erfochtenen Siegs 
geben, in ſo fern ſie aus ſicheren Kennzeichen ſich be⸗ 
urtheilen laſſen, den wahren Maasſtab der Groͤße des 
zu wählenden Strafuͤbels. Je mehr der. Menſch Fam: 
pfen mußte, um ſeine Vernunft zum Schweigen zu 
bringen und je ſtaͤrker er ihre Stimme unterdruͤckt hat, 
deſto mehr muß er willkuͤhrlich geſtimmt ſeyn, ſeine ſub⸗ 
jectiven geſetzwidrigen Marimen auf Koſten des Geſetzes 
durchzuſetzen, deſto wahrſcheinlicher find von ihm kuͤnf⸗ 
tige Verbrechen, deſto ae — muß ihn 
treffen. 


5:70 9.1098 3 

Bir brauchen alfa izt nur die Geft chtspunkte aufs 
zufuchen, woraus ung die Größe des Kampfs erfeunbar 
wird, und wir haben zugleich die Geſichtspunkte zur 
Yuffindung des Maasſtabes gerechter Strafen. Mir 
Iheinen folgende 3 die Sache zu erfchöpfen, Der erfiere 
iſt objectis/ die beyden andern ſubjectiv. 


C J 1) $e 


34 12. 175.2. 8.2 Tit. 1 Abſch. Von dem 


1) 3e mehrere und je dringendere Ver: 
bindlichkeiten der Handelnde verletzte, 
defio größer muß fein Kampf gegen die 
wiberfpredfende Stimme der Vernunft 
gewefen ſeyn, deſto ſtaͤrkeres Strafuͤbel 
muß ihntreffen. 


2) Je ungeſtoͤrter die Erforderniffe zur 
MWillführlihfeit des Entſchlußes vor: 
handen find ($.40.) defto mehr muf es ihn 
Anftrengung’gekofter haben, feine Ber: 
nunft zu betäuben,, deſto gröfferes 
Strafübel mußibhntr effen. 


3) Jeweniger Die Stimme der Vernunft 
erwachte, deſto nachdruͤcklicher muß fie 
niedergeſchlagen ſeyn, deſto — 
Stra fuͤbel muß ihn in 


—— 


Erter Abſcbnitt. 








Son dem ar des Marsa und der 
Wichtigkeit der verlegten Verbindlich 
Feit auf Beſtimmung des Strafübels, 


4 





a 8. 80. | 
Der Korn nad) find freylich alle Verbindlichkeiten 
gleich groß. Alle ſind gleich nothwendig, fündigen ſich 
mit dem nemlichen © ol len an. In ſo fern Tann man 
alſo nur ſagen: | 
nt Se 


u m 


Einfluß dar verletzteu Verbindlichkeit cc. 35 


Je mehrere Verbindliehkeiten verletzt 
wurden, je zufammengefetzter alfo das 
Verbrechen war, deſto gröfßereg Straf: 
übel muß den Verbrecher treffen 3 


gr. 

Allein! find gleicy die Verbindlichkeiten im Ruͤckſicht 
der Form gleich groß, ſo ſind ſie es doch nicht in Ruͤck⸗ 
ſicht der Materie, Hier find fie wichtiger, je mehr ihre 
Uebertrettung dem Intereſſe der Menſchheit widerſtrei⸗ 
det, je groͤſſer und unerſetzlicher der Schade iſt, welchen 
der durch ihre Uebertrettung gewagte Eingriff. in die 
Rechtsſphaͤre des Andern ſtiftet. Es iſt unlaͤugbar, daß 
die gemeine Menſchenvernunft, oder lieber das auch dem 
roheſten Menſchen beywohnende Rechtsgefuͤhl ſich dieſer 
Ruͤckſichten des groͤßeren und unerſetzlicheren Schadens 
als befonderer Abrathungsgründe, als Gegengewicht ge: 
gen Verleituungen zur Weberfchreitung der Verbindlich- 
keiten bedient, und von den formal gleich. großen. Yerz 
bindlichkeiten die eine drin gender, alö die andre, - 
ans Herz legt. Ge mehr nun dieſes der Fall iſt, deſto 
nehr muß offenbar; gewuͤrkt werden, um dieſe fo laute 
Etimme in dem Innern des Menfchen zu betäuben, und 
deswegen darf num auch die 2te Regel diefe ſeyn: | 


Je wichtigere und unerfeglichere Rechte 
getränft wurden, deſto größer muß das 
Etrafübelfeyn, welches den Berbrecer 
trift, — . 

; | F. 82. | F 

Das Leben iſt die conditio ſine qua non aller 
men ſchlichen Vollkommenheit. Wer mir das Leben 
62 | sauben 


36 1 B. 1 Th. 2K. 2 Tit. 1 Abſch. Von dem 


rauben will, will alle meine Rechte aufheben, meine 
ganze Menſchheit unwiederbringlich zernichten. Mit Recht 
ftehen daher die Verbrecher gegen das Leben, als die 
ſchwerſten, oben an. 


$. 83 

Unmittelbar’ nach ihnen kommen die, weldye die 
Auffere Freyheit in ihrem ganzen Umfang aufheben oder 
doch aufheben follen — den freyen Menfchen auf immer 
zum Sklaven machen. Ein folches Leben ift Fein Leben, 
wer uns fo einzufchränfen wagt , will die Wuͤrckſamkeit 
unfrer Perfönlichkeit in der Sinnenwelt vernichten, uns 
zur Sache erniedrigen — und für die Gefellfhaft tödten. 


a) Sch rechne dahin auch die Verbrechen, welche den 
Menſchen des Vernunftgebraud)s berauben follen. 


$. 84 
Dieſen nad) feße ich die Verbrechen, wodurd) der 
Gefundheit des Menfchen Schaden zugefügt wird, weil 
Hierdurch der Verluft aller menfchlichen Vollkommenheit 
bejchleunigt, oder doch die Würdfamkeit des Menfchen 
anf die Sinnenwelt in ihrem ganzen Umfang einge- 
ſchraͤnkt wird, u | 


9 83. 

Hiernächft kommen die übrigen Verbrechen, wo— 
Durch die Rechte des Menfchenin Anfehung der Freyheit 
feines Körpers und Entfchluffed zum Theil und voräber= 
gehend eingefchränft werden. Dann die gegen die Ehre 
des Menfchen und feinen guten Namen , als erfehli= 
here, und endlich Die Verlegungen des Eigenthums, 


a) Nach 


Einfluß der. Freyheit des Enlſch. it. 37 


2) Nach den Hauptregeln des F. go und 81. muͤſſen 
natuͤrlich die einzelnen, a jeder dieſer Claſſen ges 
De Derlegungen e enfalls OR werden 

nnen. 


4 





Zweiter Abſchnitt. 





Bon dem Einfluß, welchen die Willfährlich 
keit des Entſchluſſes auf Befimmung 
des Etrafübels hat, 





| s 86. | 
Aus der zweyten Hauptregel glaube ich, folgende 
einzelne Regeln abziehen zu muͤſſen 

ı) je ungeſtoͤrter das Bewußtſeyn des Ge—⸗ 
ſetzes, 

2) ie genauer die Bekanntſchaft mit der 
Handlung und ihren gewiſſen, wahr⸗ 
ſcheinlichen und moͤglich en illegalen 
Folgen, 

z3)je genauer und ungehinderter die Eubs- 
fumtion derfelben unter das Gefeg (Ile, 
berlegung) war, deſto mehr muß der 
Menſch geſetzwidrige Marimen durchs 
zufeßen geftimmt feyn, deſto gröfferes 
Strafübel — ihn treffen. (vergl. $. 40) | 


. 
Es laͤßt ſich hiervon — eine Anwendung auf 


Verbrechen der Unmündigen, Einfältigen, Kranken 
€ 3 Me⸗ 


, 


8 1B. 1Th. 2K. 3 Tit. 2 Abſchn. Don dem 


Melancholiſchen, —— Leidenſchaftlichen uf. 
w. machen. 


; $. 88. 

Böfer Vorfaß iſt darum ftrafbarer, als Culpa, denn 
dort zeigte dem Handelnden ſeine Bekanntſchaft mit der 
Handlung den illegalen Ausgang derſelben als gewiß, 
hier nicht, dort mußte er alſo gewiß eine geſetzwidrigere 
Stimmung haben, um dennoch ſich zu der Handlung‘ 
entjchließen zu können, als hier. Die nahe Eulpa ift 
firafbarer als die entfernte, denn bey jener zeigte dem 


Handelnden feine Bekanntfchaft mit der Handlung das 


Boͤſe jelbft, bey diefer Fonnte fein Mangel an Bekannt: 
fchaft ihn daſſelbe nur in der Entfernung ahnden laſſen. 


Die groͤßte Culpa iſt ſtrafbarer als die mittlere, 

die mittlere ſtrafbarer, als die kleinſte. Denn je genauere 

Verbindung er zwiſchen feiner Handkung und dem illega— 

len Erfolg fand, defto mehr mufte er fich mühen, um 

dennoch fich zu der Handlung zu entfchließen, defto grbfe 
ſere ſubjettive Geſetzwidrigkeit verraͤth er. 


4. 89. 

Eben hieraus ergiebt ſich, warum die illegale — 
lung um ſo ſtrafbarer iſt, je geringer die aͤußeren Mo— 
tive zu derſelben waren, denn je weniger durch dieſe die 
ruhige Subſumtion der Handlung unter das Geſetz ge: 
ſtoͤrt ward, deſto mehr Kraft muſte der Handelnde an— 
wenden, um dennoch den Eutſchluß zur Handlung faſſen 


zu koͤnnen. 


| $. 90 | 

Eben hierin liegt der Grund. der größeren Strafbars 
teit wiederholter ———— Sey's nun, daß fie 
nn an 


Einfluß der mehreren oder minderen Thaͤtigk. ꝛc. 39 
an demfelben Gegenftand wieverholet worden ( conti- 
nuata ), oder an verſchiedenen (reiterata), ſo war doc) 
der wiederholte Entſchluß zu der, durch die erſte Bege, 
bung aufs genaueſte dem Handeluden bekannten Unter⸗ 
nehmung, gewiß der deutlichſte Beweis einer : behendune 
— — des Berkrehat. TE — 

Dritter Aofehnfii® 


Bon dem Einfluß der mehreren oder minder 
ven Thätigfeit, des Handeluden gegen das 
Geſetz durd. äußere POPLAnmADBung 


731 ‘ 4 





u + 9. 

‚Auch. die‘ dritte Sauprregel “ 2. 7 oo une 
wichtige Folgen, — 

1) Das vollendete V — ir firafbarer 
ald der Verſuch. Der nahe, (del. inchoatum ) 
firafbarer, als der entfernte / del. attentatum ), denn je 
mehr durch Auffere Thätigkeit der Werbrecher gegen das 
Gefeß handelte, defto ftärfer ınufte er die Stimme der 
Vernunft niedergefchlägen haben , damit dieſe nicht er— 
machte. Gtrafbarer ift der Verfuch dann, wenn der 
Grund der Nichtvollenpung deſelben in Aufferen Umftäns 
den lag, als wenn diefe nicht zu finden, aljo derjelbe 
blos in der erwachten Stimme der Vernunft zu fuchen 
ift. Strafbarer endlich, ift der Verſuch in dem erjtern 
Fall, wenn unäberfteigliche Hinderniffe die Vollendung 
hinderten, als wenn diefe durch ſtaͤrkere a 
noch zu befiegen waren, | 
4 | s 92. 


40 x 18. 139.38. Tit. Abſchn. 2 


“ $. 9... 

2) Je mehr Auffere Hinderniffe fich ber Wöllendung 
‚entgegenftellten,, befto-firafbarer ift das vollendete Ver⸗ 
brechen; dern jedes. dieſer Hinderniſſe war eine Klippe 
für die ftrebende Sinnlichkeit, bey welcher die Etimme 
der Vernunft erwachte, und alfo: neue Unterdruͤckung 
erforderte, oder doch erwachen u ‚ wenn fie nicht 
ganz ertbdtet war, | 

\ 
133 Sa 3. — 

3) Der Urheber it firafbarer als der Gehitfe oder 
Begünftiger, weil jener gewiß größere Thätigkeit gegen 
das Gefe anwendete, als diefes 


Die Huͤlfsleiſtung, welche ſich auf einen Vertrag 
gründete, iſt ftrafbarer, als die, N feinen folgen 
Dertrag zum Grund hat. 


Die befondre firafbarer als die allgemeine, 


rien 


18.2 Th. Dar bürgerliche Crimiĩnalrecht. 41 





Erſten Buchs 
Zweyter Theil. a 
Das bürgerliche Criminalrecht (imStaatöverhättnife ) 





E. C. Wieland Geift ber peinlichen Geſetze 2 Theile, 

Silangieri Syſtem der. Geſetzgebung 3. und 4 Band. 

von Blobig und Zuger Abhandlung von der Gr 
minalgefeggebung.nebft 4 Zugaben. | 

Gmelin Grundfäge der Gefeßgebung über Verbrechen 
und Strafen, womit zu verbinden ift 

Cäfars Anmerkungen und Zufäge zu Dalazes Ent: 
wurf eines allgemeinen Strafeoder. 





Erfie Abtheilung. 
Bon bürgerlichen Verbrechen und Strafen : 
. überhaupt. 

Bleinfbrod ſyſtematiſche Entwidelung der Grund⸗ 
begriffe und Grundwahrheiten des peinlichen Rechts 
3 Theile. 

Des H. M. v. Beccaria unſterbliches Werk von Ver⸗ 
brechen und Strafen mit €. F. Zommels An— 
merk. womit zu verbinden. itt 

Schall von Verbrechen und Strafen, eine Nachleſe 
und Berichtigung zu dem Buch des Markefe Bec⸗ 
caria eben diefes Inhalte, i | 

&. €. Stäbel Syſtem des allgemeinen peinicen 
Rechts, 1. und 2 Band, 

€5 Ä Erſtes 


42 1B. 2Th. 1Abth. 1K. Von dene 
| Erſtes Kapitel. 


Von dem buͤrgerlichen Strafrecht überhaupt, und 
der durch daſſelbe nothwendigen Einſchraͤnkung 
des Strafrechtes der einzelnen Buͤrger. 


— — 


994 
Mn * einen ar Verein giebts ein ol 
meingälfiges Criminalrecht. Dieſes zu beweifen, war 
der Gegenftand unfrer Befchäftigung in dem erften Theil 
diefes Buchs. Aber allgemein geltend Fann es, fo 
wie jedes andere Recht, nur. in dem. gemeinen Weſen 
werden, und deswegen iſts unerläßliche Pflicht, welche 
die Vernunft und auflegt, das Griminalrecht, fo wie 
alles Recht, zu einen bürgerlichen zu bilden, damit es 
. die Heiligkeit erhalte, die ihm gebuͤhrt. Wie eine Ötaats= 
gewalt ( Macht wodurd) das Recht erzwungen werden 
Tann) zu conftituiren fen ? ift freylich hier die erſte Frage, 
welche von dem Rechtsgelehrten Entſcheidung verlangt, 
allein. fie kann an diefem Ort Feine Beantwortung fir 
den... Wir nehmen fie hier aus demallgemeinen Staats= 
- rechte ſchon beantwortet auf, und-unterfuchen bloß, wie 
in dem fchon gebildeten Staat, das Criminalrecht an: 
gewendet werden müffe . = . 

9. 95. 

Ich nenne den Theil der oberſten Staatsgewalt, 
welcher ſich damit beſchaͤftigt, die Hinderniſſe zu ent⸗ 
fernen, welche ſich der Erreichung ihres. Zwecks durch 
die bürgerliche Berfaffung entgegenftellen, die Poli— 
gengewalt in dem ern Sinw Diefe Pos 
> lizey⸗ 


bürgerlichen Strafrecht überhaupt. a 


lizeygewalt ſchlaͤgt hierzu einen doppelten Weg ein, 1). 


trift fie theild Anftalten, um die erlaubten Privatzwede 
der Einzelnen zu unterfiligen und dadurch den Mohlftand 
und die Vollkommenheiten derfelben zu befördern, theils 
ſorgt fie für die Erhaltung und Mehrung des Wohlftane 


des und der Bildung im Ganzen, und fucht eben dadurch 


die Hauptquellen abzugraben, woraus Verſuche zur Faͤhr⸗ 
dung des Rechtszuſtandes entſtehen; 2) laͤßt ſie es ſich 
angelegen ſeyn, diejenigen, welche demohnerachtet die 
buͤrgerliche Verfaſſung und Sicherheit ſtoͤren und die. bürz 
gerlichen Gefege übertretten, fo wie die, welche jenen, 
dem Staat fo heilſamen Polizeyarftalten entgegenarbeis 
ten, von ähnlichen Verfuchen für die Zukunft abzuhal- 
ten, und, wenn diefes anders nicht. gefchehen Fan ‚ Sie 


.“ 


durch zugefügte Uebel abzuſchrecken, oder, in dem dufz 


ferften Fall, ihnen aHe Wiederholung unmoͤglich zu ma— 


chen, Dieſes Teztere ift nun die bürgerliche Strafges 


walt, und man irrt daher nicht, wenn man diefe als 
einen Theil der Polizeygewalt betrachtet a), - 


a) Sippel drudt fih daher in. feinem B e ytra g 
über Verbrechen und Strafen nicht unrich— 
tigaus, wenn er ©, 5. fagt: ‚, die Polizey hat zwey 


Hände: die Erziehung und die Criminaljuftiß. 


2. $. 96. . j " - 


Der Staat hat alfo die Strafgewalt. Tieſes heißt 
aber gar nichts anders , als: fowie allezum Staat Ver: 


— 


einte eine Beyftands- Macht im: Staqtsvertrage conſti⸗ 


tuirt haben, um in dem, was ihr vereinter Wille als 
Recht erkannt hat, den Rechtszwang uͤberhaupt, auf 
Anfuchen des an feinem Recht Beeingrächtigten "were 
Ä | | eint 


X 


44 | 18. 2%. 1 Abth. 1K. Von dem 


eint durchzuſetzen, ſo iſt auch zur Geltendmachung des 
Strafrechts dieſe Beyſtandsmacht anzurnfen. Wie falſch 
iſt es daher, wenn noch viele ſich von der Vorſtellung 
zicht losreiſen köͤnnen, als ob der Bürger im Staats— 
grundvertrage des Rechtszwanges ſich entaͤußere! Man 
ſieht es deutlich, wie dieſe Leute ſich widerſprechen, denn 
bis izt hat noch keiner ſich unterſtanden, es zu laͤugnen, 
daß der Buͤrger, wenn Anrufung der Staatsmacht zu 
ſeiner Huͤlfe unmoͤglich iſt, oder dieſe doch die verlangte 
Sicherung des bedrohten Rechts nicht: gewaͤhren kann, 
befugt ſey, von ſeinem Rechtszwange Gebrauch zu ma— 
chen. Dieſer Fall iſt aber nur alsdann vorhanden, 
wenn der Bürger durch Conate in Noth geſetzt wird. 
Hier darf er die Noth ohne Zweifel abwehren, und, 
weil in diefem Augenblid für ihn Fein Staat ift, feine 
Rechtsſphaͤre durch Eigenmacht ſchuͤtzen. Sobald aber 
die Noch abgewehrt ift, muß er von dem Gebrauch des 
Zwangs ablaffen und nun die gefammte Macht zur Be— 
wuͤrckung der Sicherftellung auf die Zufunft anrufen, 
denn jede Fortfegung deffelben (Ueberſchreitung der Noth— 
wehr) wuͤrde feinen Geguer berechtigen, den Staats: 
beyftand gegen Gewaltthaͤtigkeit zur Hülfe aufzufordern. 


6. 97. 

&o wie in dem allgemeinen gefellichaftlichen Zu— 
ftande die Strafe dem Grad nach Aujferft verſchieden ift, 
und fich nach. der Größe der Drohung. richtet, (1Th. 
2 Tit.), fo muß diefes auch im Staate ſeyn. -Alle 
Strafe verurfacht zwar Schmerz, und es ift daher Pflicht 
der ausübenden Gewalt, in. fo fern fie richtet, mit 
großer Behutjamkeit zu verfahren, damit fie nicht, im 

der 


bürgerlichen Strafrechte überhaupt. 45 


der Abficht das Recht geltend zu machen, das größte 
Unrecht begehe. Befonderd aber wird ein noch mehr 
bedächtiger und vorfichtiger Gang bey folchen Geſetzuͤ⸗ 
bertrettungen nothwendig, weldye mit einer. höheren 
Strafe geahndet werden müffen, wo die Strafe einen 
unerfeßlichen,, oder doch ſchwer zu erfeßenden Schaden 
dein Beftraften verurfacht, diefen nicht blos fchmerzt, 
fondern peinigt. Wegen des langfameren und förmliz 
deren Gangs, welcher bey diejen mit peinlicher 
Etrafe zu belegenden Gefeübertrettungen beobachtet 
werden muß, ift es fehr räthlich, für die Unrerfuchuns - 
gen derfelben befondere Gerichte niederzufeken , welche 
alsdann, von ihrer Befchäftigung, den Namen pein: 
liher Gerichte erhalten. Da unfre Sprache mit 
dem Wort Verbrechen mehr ausdrädt, als mit dem 
Wort Vergehen, jo war ed fehr natürlih, daß bald 
diefe ſchwerere, vor die peinliche Gerichte gewiefene Ge, 
fegübertrettungen , fich den Namen der Verbrechen 
ausfchliegungsweife zueigneten und der Name Verge 
hen für die geringeren übrig, gelaffen wurde 


Zweytes Kapitel. 


Von den buͤrgerlichen Verbrechen und deren Ein 
— 





J. 98. 
Abber welche Uebertrettungen ſollen denn nun zu ei⸗ 
gentlichen (peinlichen) Verbrechen geſtempelt, wel⸗ 
che mit peinlicher Strafe belegt werden? Man hat viel 
darüber gefiritten, ohne zu bedenken, daß das allgemeine 
| buͤrger⸗ 


46 18. 27h. 1Ubth, 28. Von den 


bürgerliche Recht hier gar nicht befriedigend antworten: 
koͤnne. So viel if zwar gewiß, daß ein großer Unter: 
fchied zwifchen gefegwidrigen Handlungen ift, wodurch 
dem negativen und erfien Zweck des Staats — Öffentz 
licher Rechtsficherheit — geradezu entgegengehanpelt 
wird, welche alfo das gemeine Wefen unmittelbar führe 
den, ihm geradezu Aufhebung drohen, und zwiſchen ſol⸗ 
chen, wodurch nur den Anſtalten, welche der Staat zur 
Erreichung ſeines poſitiven Zwecks noͤthig haͤlt, und durch 
welche er die Vervollkommnung und Bildung der Staats— 
bürger zu erhalten und zu mehren ſucht, entgegengears 
beitet, mithin das gemeine Weſen nur mittelbar gefährz 
det wird. Es ift eben fo gewiß, Daß jene ungleich ge⸗ 
faͤhrlichere Handlungen fuͤr den Staat ſind, als dieſe, 
und man kann daher dagegen nichts einwenden, wenu 
das Reſultat der bisherigen Unterſuchungen uͤber unſere 
Frage dahin ausfiel, daß jene unbedingt zu peinlichen 
Verbrechen geeigenſchaftet ſeyen. Aber wenn man uun 
allen Uebertrettungen der lezteren Art ebenfalls unbe— 
dingt dieſe Eigenſchaft abſprach, ſo ſtellte man eine Bes 
hauptung auf, welche man unmoͤglich beweiſen konnte. 
Man kann hier weiter nichts ſagen, als daß es ſich im 
Allgemeinen nicht beſtimmen laſſe, welche von ihnen dieſe 
Eigenſchaft an ſich truͤgen, weil hier alles auf die Wich— 
tigkeit des Einfluſſes ankomme, welchen die Störung eis 
ner folchen Anftalt auf den Staat, nach feiner befondern 
Beichaffenheit, habe, alles auf die Große der Kulturund 
die mehr oder minder mangelnde Ireue und Glauben im 
jedem einzelnen Staate. Es bedarf auch. hier Feiner bes 
friedigenden Antwort, denn es ift genug, daß die ges 
ſetzgebende Macht 1edes Staates es weis, daß ſie da 
— Strafe 


> bürgerlichen Berbrehen. — — - 47 


Strafe verfügen darf, wo chne diefe. das Anfehen der 
Gefeße nicht. behauptet werden Faun, und daß fie einen 
Maasſtab hat, wornach fie den Grad des Strafübels 
für jede einzelne gefeßwidrige Handlung abzumeffen int 
Stande ift. 2 
Anm. Was von und über Verbrechen'und Etrafen ge: 
fagt wird , paßt ſowohl auf die eigentliche bür- - 
gerlichen Verbrechen als auf die bloße Vergehen, 

da fie blos in Anfehung der , bey der Unterfuchung 


⸗ 


zu beobachtenden Foͤrmlichkeiten ſich unterſcheiden, 
und jeder, der den foͤrmlichen Gang eines pein— 
lichen Proceſſes inne hat, wird nicht Gefahr lau— 
fen, bey Dem minder förmlichen zu fehlen. 


F. 99. 

Man hat zwey Gefichtspunkte, woraus man die 
Geſetzuͤbertrettungen betrachten kann. Dieſes kann naͤhm⸗ 
lid; entweder objectiv gefchehen, d. h. blos Auf die 
durh die Handlung wuͤrcklich gewordene Veränderung 
geſehen, oder ſubjectiv d.h. in Ruͤckſicht ihrer Bes 
ziehung auf den Handelnden, Fam 


$. 100, . | 
I. Objectiv betrachtet theilen fie ſich in folche welche 
die vom Etaat_garantirte Nechtsficherheit und mithin 
das gemeine Wefen unmittelbar, und folche, welche es 
nur mittelbar angreifen ($.98.) Erſtere Fann man 
ſchicklich ſchlechthin bürgerlihe Verbrechen, 
legtere pofitive nennen, weil bey diefen es immer eine 
für den pofitiven Staatszweck errichtete Anftalt oder Ge: 
feß ift, welches durch die Handlung gefährdet wird, 1) 
Die erfieren zerfallen in Staats- und Privat- Ver 
brechen, diefe wieder in Verbrechen gegen ganze Per⸗ 
fonens 


48 1B. 2Th. 2 Abth. 2 Kap. Von den 


ſonengemeinheiten, und gegen den einzelnen Bürger, 
und koͤnnen, nach Verfchiedenheit der Güter der Men 
ſchen, geordnet werden. Daher fpriht man von WBerz 
brechen a) welche das Leben, b) die Auffere Freyheit in 
ihrem ganzen Umfang c) die Gefundheit d) die Auffere 
Sreyheit zum Theil e) die Ehre f) das Eigenthum anz 
greifen. Unter den pofitiven nehmen gewöhnlich folche, 
welche der Bevölkerung nachtheilig find und folche, 
welche der öffentlichen, fittlichen und religidfen Bildung 
ſchaden, vorzüglich einen Platz ein. | 
1) Ich nenne fie pofitive Verbrechen, aber, wieman 
wohl bemercken muß, weder um zu behaupten, daß 
ihre Beftimmung von der Willführ der Staaten 
abhienge, noch um deöwegen alles, was man in eis 
nem oder dem andern Staat zu den pofitiven Vers 
brechen rechnen. muß, gut zu heißen. Ich weiß es 
ſehr wohl, daß man noch lange nicht allgemein ge⸗ 
nug anerkannt hat, daß der Staat Unſittlich— 
feiten nur in fo fern firafen darf, als 
fie Unreht werden. „= 


Anm. Die Eintheilung in Spuren hinterlaffende und 
verfchwindende bedarf feiner Erklärung , und ift 
meiftens unrichtig und ohne allen Nußen. Beſ— 
fer und practiſch wichtiger aber iſt die Eintheilung 
in folche, welche Spuren zurüdgelajjen ha— 
ben und andere, ' | 


Ä 6. 101. 
II. Subiectiv betrachtet theilen fie fich 1) indolofe, 
und eulpofe ( Bergl. 9.45 u. folg.) 


F. 102. 
2) in gemeine und bejondre. Erftere, welche 
Son jedem Staatsbürger begangen werden Tönnen, lez⸗ 


gere welche in der Verletzung bejondser Dusch den Eins 
tritt 


‚bürgerlichen‘ Betbbechenn © gg 
tritt in Stände und andre Terhältniffe im Staat über 
nonmener Berbinblichfeiten beſtehen mr 

. 103. — | — 

Zu den — gehoͤren die Verhrechen * Pers 
fonengemeinheiten (delicta univerfitatis ), Diefe 
find Feine Ehimäre, denn aud) das. unabhängige Rechts⸗ 
gebiet der Gemeinheiten hat ſeine Graͤntzen und kann uͤber⸗ 
ſchritten werden. Darum kann auch ſelbſt der Staat | 


Berbrecher jeyn. 
104. 


3) Endlich in sollführte Berbtegen amd 
——— (4. 5 u.91.) 





| Drittes Kapitel. 
Von em ui arg Run 


Erſter Titel. | 
Bon dem Zwed der bürgerlichen. Strafen. 





9. 105. 

Die Frage: was iſt der Zweck der virgemechen 
Strafe? iſt bisher ſehr verſchieden beantwortet worden, 
Nach dem, was -wir bisher von dem bürgerlichen Straf⸗ | 
secht gefagt haben, kann es wohl. feinen Zweifel unter= 
worfen ſeyn, daß im Staate der nähmliche Strafzweck 
ſeyn muͤſſe, wie in dem allgemeinen Sozialverhältniffe, 
(1 Theil 9.18.) — Abſchreckung naͤhmlich von der Auds 
führung der Drohung, oder unmoͤglichmachung der⸗ 


Iben, 
jelben @ — 


— 


so 28. 2 u Ablh- 3 K. 1 Tit. Von dem 


I Eu a ‚$ 106. ae 
Beſſerung des Verbrechers ift nicht Zweck der Etrafe, 
denn die Staatsgewalt ift nit mit einer Hofmeifter: 
fielle zu vergleichen. Es ift freylich gut, wenn der Ber: 
brecher fich beffert, denn alsdann iſt Strafe überflüffig, 
allein daraus folgt weiter nichts, ald daß der Staat 

nichts thun dürfe, was der möglichen Befferung im 

Wege fteht 1), fondern daß er vielmehr fuchen muͤſſe, 

dem Verbrecher den Gebrauch der ———— zu 

erleichtern, 

. I) Wie muß fid) der Blick des Menſchenfreunds truͤ⸗ 
ben, wenn er, von dieſer Wahrheit überzeugt, auf 
fo manche unferer Gefängniffe und SI IDAUEEU ON 
ten fieht ! 

$. 107. 


Miedervergeltung ift Rache, Rache Fann die Ver: 
nunft nicht billigen, den Staat würde fie entehren und 
feines Nahmens unwuͤrdig machen ; denn fie realifirt 
blos einen Privatzwed, welchen: die Staatögewalt nicht 
haben darf. 

a) Jus talionis, 
6. 108. 

Die Strafe hat es blos mit dem Drobenden zu 
thun und es ift nicht möglich einen andern Zweck der: 
ſelben zu deduciren, als: ihn von der Ausfuͤhrung ſeiner 
Drohung abzuhalten. Wenn dieſer Zweck erreicht iſt, 
ſo wuͤrde der Staat auf das allerſchaͤndlichſte ſeine Ge— 
walt misbrauchen, wenn irgend ein anderer Zweck ihn 
verleiten koͤnnte, dem Unſchaͤdlichen noch ferner Uebel zus 
zufügen. Es iſt gar nicht einmal nöthig, daß der Dro: 
hende das Uebel vorbermiffe, welches ihn treffen muß, 
wenn er das Geſetz zu überfchreiten drohet 5 Denn der 

| Staat 


ı * 
“ 
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Staat iſt demohnerachtet verbunden, von allen Mitteln 
Gebrauch zu machen, welche der Drohende, um die Yus- 
führung feiner Drohung zu verhindern, nothwendig 
macht. | 

Aber! der Staar ift auch verbunden, die Mittel 
nicht zu vernachläffigen,, welche ihn. dahin führen koͤn— 
nen, daß keine Drohungen mehr gefchehen, und hierzu 
it eines der wärdfamften Mittel, wenn er in dem Gefeh 
ſelbſt die Strafe vorher befanut macht, welche die 
Uebertrettung defielben zur Sicherheit des Staats nothe 
wendig nach ſich ziehen muͤſſe. Und nun iſt der Zweck eie 
mes ſolchen Strafgeſetzes freylich Fein andrer, als: 
alle., welche unter dem Geſetz ſtehen ‚ don einer 
möglichen Drohung abzuhalten, der Zweck der 
Strafe aber (die Urſache, warum gerade ſo viel Uebel 
und weder mehr, noch weniger beſtimmt wurde) bleibt 
nad, wie vor: den Drohenden von der Au sſf uͤh⸗ 
rung der. wärdlic gefchebenen Drohung 
abzuhalten, | ne | 
$. 110, 


Abſchreckung Anderer als des Drobenden fcheint da⸗ 
ber nur denen Strafzweck, welche. wefentlich verſchie⸗ 
dene Dinge nicht zu unterfcheiden wiffen , fondern Strafe 
und Strafgeſetz verwechſeln. rue a | 

1) Man enthalte fich daher des unſchicklichen Aus: 
drucks erempiarifce Strafe | 


* 
— 


*F $.. 111. 
So wie das Geſetz Öffentlich für Alle gegeben wird, 
muß es auch Hffentlich vor Affen vollzogen werden. 


52 1B. 2Th. ll 38 Ti. Senken 


Der e iaat darf bey be Vollziehung der Geſetze nicht 
heimlich verfahren und, wenn er bey. der beſtimmten 
Strafe ſelbſt nicht den gerechten Zweck derſelben auſſer 
Augen geſetzt hat, fo hat er nicht zu fuͤrchten, daß Mit— 
Leid der Zufchauer den Abſchen gegen die That mindere. 
Daher alfo öffentliche Vollſtreckung der Strafe, welche 
wohl bey Manchem Abjchredung zur Solge haben, 
alfo exemplariſch ſeyn kann. 


Zweyter Titel. 


Bon den verfchiedenen Arten der Strafen, 
oder den Strafmittelm 
g 112. 

Alle Güter und Vollkommenheiten welche der 
Menſch beſitzt, koͤnnen ihm zur Strafe entzogen wer⸗ 
den, ſobald es zur Sicherſtellung nothwendig iſt. So 
vielerley Arten menſchlicher Güter ed daher giebt, fo 
vielerley Arten der Strafen giebt ed auch. trafen am 
Leben, an der äufferen Fregheit in Anfehung des Körs 
pers und des Aufenthalts, der Ehre und dem Eigenthum 
( beſſer Vermoͤgen ). 

§. 11% 

Leb enöfirafen find gerecht, Pbald fi ſie das ein⸗ 
zig moͤgliche Mittel ſind, unſere Rechtsſphaͤre gegen den 
Drohenden ſicherzuſtellen, ſey auch alsdann feine Dros 
hung von welcher Art ſie wolle. — Aber qualificirte To— 
desſtrafen ſollen ſchlechterdings nicht ſeyn. 

a) Beccaria war der erſte, welcher, wiewohl nicht 
"gehörig bewaffnet, gegen die Todesſtrafen auftratt. 


Die Geſchichte des großen Streits, der nun uͤber die 
Recht⸗ 
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Rechtmaͤßigkeit der Todesſtrafen entſtand, iſt aͤuſſerſt 
intereſſant. Man wollte uͤber die Rechtmaͤßigkeit 
ber Todesſtrafen entſcheiden, und hatte ſich noch 
nicht einmal um das Princip befümmert , welches 
uns ber die Nechtmäßigfeeit der Strafen überhaupt 
urtheilen lehrt. Darum blieben fo viele der Strei= 
ter bey dem niedrigen Geſichtspunkt des Intereſſes 

ſtehen. Hier wollte einer gerdoter haben, um die 

Atzungskoſten desBerbrechers zu. ſparen, dort wollte 
einer nicht getddtet haben, weil er den Gemwinu bes 
rechnet batte, welcher aus der Wolle gezogen mer: 
den konnte, die der Verbrecher im Gefängniffe 
foinnen konnte. Die befferen entfchieden aus ihrem 
individuellen mitleidigen Gefühl. 


Br ET | 

Strafen welche die Aufere Freyheit des 
Menfhen in Anfehung feines Körpers ans 
greifen. Dahin gehören 1) diejenigen , welche ein 
Glied des Körpers entziehen. Mit dem Ausgang des 
Setalters Der Barbarey find auch die Gründe zur 
Rechtfertigung derjelben verlohren gegangen. 


Ein Verbrecher ift entweder von der Urt, daß er 
zurch Abſchreckung noch fär den Staat unfchädlich ge: 
macht werden kann, oder ed muͤſſen ihm feine phyſi— 
ſchen Kräfte zu kuͤnftigen Verbrechen anf immer genom⸗ 
men werden. Iſts leztere, fo wird er entweder getödter, 
sder ewig feiner Sreyheit beraubt, ihm aber noch dabey 
ju martern, da ed zu feinem Zwecke führt, kann nur 
niedrige Rachluft ungebildeter Barbaren anrathen. Iſts 
erſiere, fo kann feine unzweckmaͤßigere Strafe, als Ver⸗ 
fümmelumg gedacht werden, weil fie den verſtuͤmmel— 
ten, durch diefe Auszeichnung, Verbrecher und Zeind feis 
wer Verſtuͤmmeler zu werden zwingt, | : 


D3 $ 115. 


34 18. 2 Th. 1Abth. 3 K. 2 Tit. Bon den 


— F. 1153. | 
2) Welche ven Körper mit Schmerzen und Befchwer= . 
lichkeiten erfüllen (corporis affidtivae). Don diefen 
ift das Brandmarken aus demfelben Grunde ungerecht, 
aus welchem die verftüämmelnde Etrafe verworfen wurde. 
Das Schlagen auf Keben und Tod nicht minder, denn’ 
ber Todeswürdige muß fterben und der, welcher ven Tod 
nicht verdient hat, darf auch nicht der Gefahr ausge— 
fetst werden, denſelben zu leiden. Alle übrigen Fönnen 
gerecht feyn, wenn fie nach dem gerechten Maasftab der 
Strafen abgemeffen find. | 
a) Wenn die koͤrperliche Zächtigung nicht mit Raͤck— 
—ſicht auf die körperliche DBeichaffenheit des Zucht- 
lings beſtimmt wird, fo läuft der Richter Gefahr, 
einen dolofen oder culpofen Mord zu begehen, 


6. 116, 

Strafen, welche die Freyheit des Men: 
fhen in Anfehbung feines Aufenthalts aufs 
heben, oder befchränfen. Hierhin gehören 1) 
folche, welche den Verbrecher von der menfchlichen Ges 
fellichaft ganz oder zum Theil abfondern. Diejes ift die 
Gefängnißftrafe, welche zeitige und immerwährende feyn 
Tann. Sie ift eine der zweck maͤßigſten,, und die immer: 
währende tritt in der Regel alddann ein, wenn dem Vers 
brecher feine Drohung anf immer unausführbar gemacht 
werden fol. Sie kann mit Feiner andern Strafe ges 
paart werben, weil neben immerwährendem Gefängniß 
jede andre Strafe zwedlos feyn würde, Nur zu Arbei— 
ten 1) kann man den Verbrecher anhalten, weil der 
‚ Staat ihn nicht umfonft zu ernähren braucht. Dadurch 
entfichen Zuchthaußftrafen, 

ı) Aber 
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1) aber lebens gefaͤhrliche Arbeiten würden den Staat 
der Gefahr ausſetzen, zu toͤdten, wo er toͤde 
ten darf. | 
ham 
Sreyheit und Bequemlichkeit fol. aus dem Gefäng- 
niß gebannt ſeyn, nur nicht Menſchlichkeit 1). Doch 
rede ich nur vom Strafgefaͤngniß, denn aus dem Ver⸗ 
wahrungsorte der Angeſchuldigten baif auch nicht, en 
nal Bequemlichkeit ent fernt ſeyn 2). 


1) Iſt dieſes in fo nen Deriehlli Deutſchlands 
nicht der Fall? | 


2) Leider! widerſpricht mir auch. hier nur zu haͤufig 
eine traurige ——— | 


8. 1 Ä 

2) Solche, welche den Verbrecher von ‚der Staats 
gejelichaft ganz, oder zum Theil abfondern. Dahin 
gehören Landesvermweifung (relegatio ) und Ber 
firidung (confinstio). Sene wenn der Verbrecher 
auf ewig, oder auf eine gewiffe Zeit: aus dem ganzen 
Staat oder einem Theil deffelben geftoßen, anſſerdem 
ibm aber feine Sreyheit gelaffen wird ; diefe, wenn er 
die Grengen eines gewiffen Diftricts nicht überfchreiten 
darf. Landesverweiſung nebft Verftrifung an einen bes 
fimmten Ort macht die Strafe der Deportation 
aus, welche zuweilen ald Surrogat der Todesſtrafe 
zwedmäßig feyn kann. Confination kann ebenfalls den 
Zweck der Strafe manchmal erreichen ; allein Relegation 
aus dem Staat ift, wegen dem feindfeeligen Betragen 
gegen andre Staaten, welches durch ſie an den Tag ge: 
legt wird, und weil fie im Grunde nur Verbrecher ge⸗ 
Ä D 4 gen 


"5a 18. 2%. 1Abth. 38. 2 Tif. Bon den 


gen Verbrecher kaufcht, nicht nur ungerecht, fondern auch 
dein Staatszweck entgegen, | EN ’ / 


$. 119 

Ehrenſtrafen. Diefe find 1) foldye, welche die 
befondere bürgerliche Ehre und guten Namen, entweder 
ganz, oder zum Theil, rauben. Das leztere ift noth= - 

wendige Folge, fobald ſich einer durch dad Verbrechen 
eines befonderen Standes oder Würde, und mithin auch 
der, hiervon abhangenden Borzüge verluſtig gemacht 
bat: Das erftere ift mothwendige Folge von einem Ver— 
brechen, welches des allgemeinen Standes, des Stan⸗ 
des als Bürger beraubt, welches mit dem Tod, ewigen 
Gefängniß, oder Deportation Eeftraft wird. Selbſt— 
ſtaͤndig ift fie unvernänftig, weil ohne die Ehre, welche 
dem Stadtöbürger, als ſolchen, gebührt, der Staat in 
dem Ehrlofen den Feind in feinem Buſen nähren würde. 
2) Ich ſage: befondre bärgerlide Ehre; 

denn die abfolute Ehre, welche dem Bürger, al 
=. Menfchen zufömmt , kann nie von Menfchen aufges 
»  boben werden, fo lange er Menſch bleibt ( vergl. $. 
237. folg.), er müßte denn zur Eicherfiellung ges 
toͤdtet werden müffen, ohne daß man feiner habhaft 
werden fünnte, in welchem Fall er, damit jeder ihn 
toͤdten koͤnne, feiner Würde, als Menſch, verlus 


fig, oder, wie man fagt — vogelfrey erklärt. 
wird, | 


§. 120 
2) Das Ehrgefühl Fränfende, beſchaͤmende. Diefe 
Tonnen ſehr zweckmaͤßig ſeyn, nur mäffen fie nicht den 
ganz Verderbten treffen, weil diejer fich nicht bemithen, 
wird, die Wunde wieder zu heilen, welche feinem Ehr— 
gefühl geſchlagen ward. 5 
$. 121. 
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5, 

Vermoͤgensſtrafen. 1) Bloße Geldſtrafen. 
Dieſe koͤnnen bisweilen ſehr zweckmaͤßig ſeyn, nur muͤſ⸗ 
ſen ſie immer nach einer Quote beſtimmt werden, weiche 
relativ nach dem Vermoͤgen des Verbrechers berechnet 
wird. Der Nnſchein einer eigennuͤtzigen Abſicht ver⸗ 
nichtet alle gute Wuͤrckungen welche man ſich von ihr 
verſpricht. 1) 


1) Wann wird endlich einmal Le eiß⸗ von Tos- 
kana — re zur SEE aa ? 


gm. | 
2) — — des ganzen Bermögene Haben ſehr 
vieles gegen ſich. * 


a) Der bekannte Satz: qui non: abet ; in aere , lust 
in corpore heißt nıcht3 anders, als: der Arne muß 
feine Gelöftrafe abverdienen. So gefaft liegt in 
dieſem Sat im geringften nicht$ Ungereimtes, ſon— 
dern er ſtimmt ganz mit dem gemeinen Kauf der 
Dinge überein. | 


” 


Viertes Kapitel. 
Vom bürgerlihen Strafgeſetze. 





Erſter Titel. 


Bon den Pflihten des Gejeßgebers bey 
Abfaffung deffelben. | 


$. 123. 
Der Gefegeber fol, nın feine Pflicht gauz zu ers 
füllen , die Strafe,-welche den Uebertretter des Geſetzes 
85 „ treffen 


x 


sg 1B. 25h. 1 Abth. 4 Kap. Tit. Von den 


treffen ſoll, zum Voraus in dem Geſetz bekannt machen. 
($.109.) Allein er vergeffe doch ja nicht „daß dieſes 
Vorherbekanntmachen die Strafe nicht zur gerechten 
Strafe machen koͤnne, daß hierdurch der einzig rechtmaͤ— 
fige Zweck aller trafen, und alfo auch die Grenzen 
nicht aufgehoben werden Fünnen, welche ihnen durch bie, 
jen geftedt find. (1Th. 2 28. J,. ° 


9. 1.7 per 

Der: Gefen geber darf alſo nur Dann da8 
Gefeß mir Strafe verpdnen, wenn Fein an— 
deres würdfames Mittel übrig ift, um die 
Autorität deffelben zu fiherun.Cı Th. 6524) 
Ungerecht ift alfo Strafe, wenn fie nicht Die Würdung 
haben kann, von Gefegübertrettungen abzuhalten, oder 
ein andres gelinderes Mittel denſelben Zweck BR: 


$. 125. Ä 

Ungerecht alſo ift fie, wenn das Geſetz Dadurch 
fchon hinlaͤnglich gegen Fünftige Uebertrettungen geſi— 
chert ift , daß die Handlung, welche ihm entgegen ift, 
gernichtet wird. Hier muß der Geſetzgeber notwendig 
bey diefer matärlichen Folge 1) aller Handlungen, welche 

dem Gefet nicht gemäß find, ftehen Bleiben, 
1) Sch fage: natürliche Folge. Darum ſetzt 


aud) —** Strafgeſetz die Verbindlichkeit zur Ent: 
ſchaͤdigung voraus. 


| $. 126. | 
Ungerecht alfo ift die Strafe, wenn der unwiderfteh: 
liche Trieb zur Eelbfterhaltung das Verbrechen verans 
Infte, denn was könnte Strafe ‚hier würden? Man 
denke an den Nothdiebftahl, - | 
| B $. 127, 


1: 
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\. 127. 

Der —— darf Strafe nur gegen 
den drohen, der dem Gefeß und dem Staat 
Gefahr droht. ($.27.) Nur auf wuͤrcklich gefches 
bene Drohungen Fann daher das Gefeß Strafe ordnen: 
Meber Gedanken kann es nicht: verfügen. 


F. 1228 
Nie darf daher die Strafe einen Unſchuldigen tiefz | 
fen. (ne uxor pro marito, filius pro patre &e,). Frey—⸗ 
lich ift der Staat nicht almächtig, er kann es nicht hin⸗ 
dern, daß nicht oͤfters die Folgen der Strafe auch die 
unſchuldige Familie des Verbrechers druͤcken ſollten; 
allein dann iſt es doch wenigſtens feine heiligſte Pflicht, 
diefe Folgen, fo wenig ald möglich, fühlbar zu machen; 
d. h..es ift Pflicht für ihn, das Vorurtheil zu verbaus 
nen, welches einen Theil der Schande ded Verbrechers 
feiner Familie zutbeilt, und ihr, wenn die Strafe des 
Berbrechers ihr den Unterhalt nimmt, diejen, mie jeden: 
ohne feine Schuld Verarmten, angedeihen zu laffen. 


$. 129. 

Da alfo nur den Strafbaren Strafe treffen. 
darf, und gegen diefen ($. 124). kein anderes Mittel, 
als Strafe, Sicherfiellung muß bewärden koͤnnen, fo 
folgt, daß Fein anderer aus der Strafe zu ziehender Nu— 
en, Fein Vortheil, welchen ein müähfames Suchen ir ' 
dem Gebiete der Glüdfeeligkeitöiehre als moͤglich ihm 
aufftelle,, den Gefeßgeber bey Beſtimmung der Strafe 
leiten dürfe, um, auch nur um ein Haar bieit, von 
der verdienten Strafe abzumweichen. 


$. 130, 


60.58. 2 Th LAbth. aK. 1 Tit Von den 


a $ 130% 

Den Geſetzgeber muß die Etrafe fo eins 
sichten, daß fie den Zweck derjelben erreicht, 
ohne graufam zu ſeyn. Hierhin gehört die wich— 
tige Reget: Die Strafe foll im Geifie des Ver— 
brechens liegen. Denn wenn.die Veranſtaltung ger 
troffen wird, daß dem Verbrecher gerade das zu erwars 
ten fteht, was er, als das Gegentheil jeines Munfches 
bey den Verbrechen, am meiften verabſcheut, fo fünnte 
er fo gewiß- diefes nicht a. . al& er u: a 
mi - 

| . 131. 

Alle Verbrechen ſetzen das Verlangen nach Unges 
bundenheit voraus. Einfhränfung der birgerlichen Frey— 
heit ift daher die Etrafe, welde in dein Geifte aller 
Merbrechen liegt. Bey wenigen läßt fich die Regel bes 
ſtimmter anwenden. Verbrechen aus MWollnft muß koͤr⸗ 
perlicher Schmerz , Verbrechen aus Faulheit und Ges 
mächlichkeit arbeitsvolle und mühfeelige Tage, Verbre⸗ 
chen aus Geitz Geldbuße, Verbrechen aus — 
Demuͤthigung folgen. 


Die Strafe ſoll zweckmaͤßig, ohne Grauſamkeit, ſeyn 

— dieſes heißt nichts anders, als: ſie ſoll, dem Grad 
nach, genau dem Verbrechen angemeſſen ſeyn. Der 
Richter muß alſo einen Maasſtab nothwendig aufſuchen, 
welcher ihn dieſe Proportion finden lehrt. Da der Zweck 
der Strafe nicht durch die Bildung eines Staats geaͤn⸗ 
dert wird, ſo iſt es natuͤrlich, daß auch im Staate der— 
ſelbe Maasſtab gelten muͤſſe, welchen wir oben (1 Th. 
3 Tit. 


\ 


be er a — — 
Pflichten des Geſetzgebers bey Abfaſſ. d. Geſetzes. 61 
3Tit.) auffanden. Nur fommt izt noch (nach g. 80). 


hinzu, Daß jedes Verbrechen, gegen ganze Gemeinheiteit 
indem Staat begangen ‚ größer ift, als daſſelbe ge⸗ 


gen den Einzelnen, am größeſten, wenn der ganze | 


Etaat dadurch, und mit ihm die Rechte Aller ange 
griffen werben, — 


& 133. 


Nach. dieſem Maasſtab muß die Strafe, * — 


alle, welche daſſelbe Verbrechen begehen, gleich ſtraf— 


bar ſind, fuͤr jeden einzelnen Fall beſtimmt werden 


Dieſes kann num freylich in dem Geſetz nicht gefchehen, 
denn wie koöͤnnte der Geſetzgeber zum voraus alle moͤg⸗ 
lichen Faͤlle ſich denken? daraus wird es klar, daß hier 
ber fogenannten richterlichen Willkuͤhr — welche ich 
lieber: Ermeffen nennen moͤchte — immer ſehr viel uͤber— 


laſſen bleiben, und’ der Gefeßgeber fich damir begmügen- 


muͤſe, die Richter auf- ſorgfaͤltigen Gebrauch des bey 
der Geſetzgebung zum Grunde liegenden Maasſtabs zu 
verweiſen, und hoͤchſtens an einem oder einigen. ange⸗ 
nommeuen Fällen ein n Beyſpiel der Anwendung BD 
zu geben, 

$. 134. 

Eehr raͤthlich iſt es gewiß, daß der Sefehgeben, ve 
denen Verbrechen wenigftens ,„ mo der objective Ges 
ſichtspunkt ($. 79. 1.) zum voraus ſich feft beſtimmen 
laͤßt, in dem Gefeß die Strafe befiimmt angebe,. Hier 
kann er diefes, denn der objective Gefi chtspunkt iſt fixirt, 


und er braucht izt nur von den beyden ſubjectiven ſich 


einen beſtimmten Fall zu denken. Am beſten waͤhlt er 
hier den Fall, wo kein auſſerordentlicher Umſtand ein⸗ 


tritt, welcher die Zurechnung nicht ganz Statt finden 


ließe, 


— 


62 1B. 2Th. 1 Abth. 4K. Tit. rublam. Von der 


ließe, oder ſie uͤber das Gewoͤhnliche erhoͤhte, denkt ſich 
alſo ungeſtoͤrte Freyheit des Entſchluſſes und ungehin— 
derte Thaͤtigkeit bis zur Ausfuͤhrung, und beſtimmt 
hierauf die Strafe. Dem Richter bleibt es nun freylich 
uͤberlaſſen, wenn aufferordentliche Umftände eintretten, 
welche die Zurechnung nicht ganz Etatt finden laffen, oder 
fie ungewöhnlich erhöhen, dorf, nach deinfelben Munde 
ftab, die Strafe zu mildern, hier zu fchärfen., Daran 
entfteht alödann eine befondre Benennung der Strafen. 
Die nähmlic), welche dad Geſetz befiimmt, heißt die 
„ordentliche, (ordinarie) die vom Nichter wegen vor— 
handenen Milderungssoder Schärfungsgründen erkannte, 
die auffero sdentlihe Strafe ( poena | extraordi- 
natia). | | 


$. 135 


Bey folchen Verbrechen aber, mo auch nicht einmal 
Der objective Gefichtöpunft durchaus genau beſtimmt ift, 
welche, auch bloß objectiv betrachtet , unter fehr vers 
fchiedenerley Geftalt erfcheinen, (3.8. Derrügereyen, 
Faͤlſchungen), wird fih die Geſetzgebung meiftens damit 
begnügen müffen, daß fie, in fo fern anders dieſes zweck⸗ 
mäßig ift, nur im allgemeinen die Strafart dem Nichter 
beftimmt, und ihn nun den Grad der Strafe abzumeſſen 
überläßt, oder daß fie eine gewiſſe Grenze vorzeichner, 
welche von dem Richter nicht überfchritten werden foll« 
Dadurch entſteht alsdann die Eintheilung ber Strafen 
in gefeßliche (legales) oder, wie man beſſer fagen 
follte, im &efeß genau beftimmte, und indem 
eichterlihen Ermeffen überlaffene (arbitrarias) 


welche leztere man, wein das Geſetz dem Ermeſſen be⸗ 
ſtimmte 
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ſtimmte Grenzen ſezt, fecundum quid arbitrarias, ſonſt 
omnimode arbitrarias nennen kann. 


ix 


Zweyter Titei. F 


Von den Pflichten des Richters bey N 
dung des Strafgefekes, | 





Erfter Asfehnitt. 
Bon ber richterlichen Auslegung‘ des 
a A 


$. 136. 

Die executive Gewalt im Staate, ſie ſey nun von 

der geſetzgebenden getrennt, oder nicht, hat den Auftrag, 
die Anwendbarkeit der Geſetze des Staats auf die einzel⸗ 
nen vortommenden Faͤlle zu unterſuchen, (d. h. zu rich⸗ 
ten, ins [maß die Geſellſchaft als geltend zu machend 
anerkannt hat] dicere). Ein Geſetz auf einen Fall anz 
wenden heißt beftimmen, ob ein gewiffer Fall unter die 
Sphäre des Geſetzes gehöre? Diefe Beſtimmung iſt dem 
Richter nicht moͤglich, wenn er nicht genau ſich entwi— 
ckeln kann, was das Geſetz eigentlich ſagen ſolle. Das, 
was durch das Geſetz geſagt werden ſoll, iſt fein eigent: 
licher Sinn, der Geiſt deſſelben (intentio legis). In 
dieſen muß daher der Richter, bevor er zur Anwendung 
ſchreiten kann, eingedrungen ſeyn, und dieſe Beſchaͤfti⸗ 
gung, wodurch er ſich die Sphaͤre des Geſetzes beſtimmt, 
heißt Auslegung (interpretatio legis, hermeneutica), 
— Die Regeln, welche der Ausleger des Strafgefeges 
befol⸗ 


64 18. 2 Th. 1Abth. 4 K. 2 T. 1Abſchn. Bon der 
befolgen muß, find freylich im geringſten nicht von dee 
nen verfchieden, welche der Ausleger irgend eines andern 
Geſetzes zu beobachten hat, weil indeflen die bisherige 
Schule bey diefer Lehre zu nicht unbeträchtlichen Irrthuͤ— 
nern Veranlaffung gegeben hat, fo ii es mir Pflicht, 
hier ‚nicht ganz zu fchweigen. — 
RN Wir reden von doctrineller Auslegung, deum 
eine authbentifche Auslegung, welche von 
doctrineller verjchieven wäre , giebt e& gar nicht, 


weil ein neues Gefe über denfelben Gegeuſtand 
nicht Auslegung des alten iſt. 


6. 137. | 

Die Worte des Geſetzes follen, fo wollte ed wenig= 
ſtens der Geſetzgeber, feine Abficht ung deutlich machen. 
Deswegen muß der Gefeßausleger fich erft beftimmen, 
was diefe Worte fagen koͤnnen (grammatijche Ausle— 
gung), eh’ er, was fie jagen follen., fi aus dem 
Ideengange des Geſetzgebers entwickeln kann — 
a. *. | 
$. 138. 

Sowohl der grammatifche, ald der logijche Ausleger 
müfjen fi) den Meg, um zu ihrem Zweck zu gelangeit, 
durch) Kritik bahnen. Der grammatijche Ausleger er= 
langt, durch Hälfe der niedern oder philologi— 
ſchen Kritik, die authentifchen Worte des Geſetzes, 
und ſetzt ſich dadurch in den Stand, von Kenntuiß der 
Sprache des Geſetzes geleitet, bejlimmen zu koͤnnen, 
was für ein Wortfinn in demfelben liegen Fdnn e 
Der logiſche Ausleger bedarf der höheren oder logi— 
ihen Kritik, um aus dem Ideengange des Geſetzge— 
berö, verdorbene Leſearten zu verbeffern und zu entjcheis 

| . den, 
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ten, was die Worte, wenn fie.verfchiedenen Sinn haben 
Innen, eigentlich fagen wollen, und nun erfi kann 
et zu feinem lezten Geſchaͤfte übergehen , und fich die 
stage beantworten: ob diefe Worte auch das genau aus: 
truden, was der Geſetzgeber zu fügen die Abficht hat⸗ 
t, — ob die Worte das fagen, was fie fagen ſollen? 


2.00 .139. 

Um in den Ideengang ded Geſetzgebers einzudrins 
gen, muß der logifche Ausleger ‚in der Gefchichte der 
zeiten, in welche die Abfaffung: des Gefeges fällt, alle 
wranlaffende Umſtaͤnde auffuchen, und es ift Har, daß 
ver ſchwerlich feinen Zweck erreichen wird, der nicht mit 
der damaligen politifchen und Tirchlihen Verfaſſung des 
Etaats, mit dem Zuftande der’ Kultur des Volks in ih⸗ 
von Umfang , mit der damaligen Beſchaffenheit der Ges 
richtspflege, den Gewohnheiten und übrigen Geſetzen, 
beſonders denen, welche als Quellen gebraucht wurden, 
sus innigſte vertraut iſt. Auch der Zuſammenhang des 
Geſetzes in ſich ſelbſt und mit andern kann ihn auf den 
rechten Weg leiten. | 


Ga 

Findet der Iogifche Ausleger die Abficht des Geſetz⸗ 
geberd mit den Morten des Gefeßes uͤbereinſtimmend, 
fo bleibt er in feiner Auslegung bey. den” Worten ſtehen 
(interpretatio ſtricta). Findet er, daß die Worte, fons 
der Zweifel, mehr fagen follen, als fie wuͤrcklich fagen, fo 
legt er fie ausdehmend aus (interpretatio cxtenfiva). 
dindet er endlich, daß fie mehr fagen, als fie ungezweis 
felt fagen follen, fo legt er fie einfchräntend aus 
(interpretatio refridtiva), Eu 
€ $. 141, 
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| | | a V V—— 
Fuͤr den hoͤheren Kritiker kann man die Regel aufſtellen: 


Je mehr er bey nothwendigen Textver— 
änderungen Ändern maß, je ungewöhne 
licher die Bedeutung der Worte ift, wel: 
che er als die richtige angiebt, deſto mis— 
trauifher muß er gegen feine Kritik 
ſeyn. 
5. 142. 
Fuͤr den logiſchen Ausleger, bey ſeiner lezten Be— 
ſchaͤftigung, gilt es als Regel: 


Nur alsdann von ſtricter Auslegung ab— 
zuweichen, wenn er vollige Gewisheit 
don der Richtigkeit einer andern Ausle— 
gung hat, = nr 
| J 143-. 
Das, was aus dem Geift des Gefeed , neben den 
duͤrren Worten deffelben, gefoigert wird, heißt die Ana= 
logie des Geſetzes. Bon ihr ift die Analogie der 
Geſetzgebung (Rechtsanalogie) ſehr verſchieden, 
welche aus den Gruͤnden, auf welchen das ganze buͤr⸗ 
gerliche Geſetzſyſtem gebaut iſt, fließt und die Ungleich⸗ 
foͤrmigkeit der buͤrgerlichen Gerichtspraxis verhindert. 





3 weyter Abſchnitt. 
Bonder Anwendung der Strafgeſetze ſelbſt. 


— —— — 


6§. 144. 
Hat ſich der Richter durch Geſetzauslegung die 
Sphaͤre des Geſetzes im all gemeinen beſtimmt, ſo iſt 
| nun 


Anwendung der Geſetze. So 67 
num feine nächfte Beſchaͤftigung, daß er den Fall, auf 
welchen es angewendet werden fol, genau betrachtet: 


und erwaͤget, ob auch diefer in. die Sphäre deſſelben 
gehöre. 0 


& 


Berg. — 

Zuerft betrachtet er daher nun den Handelnden,und 
unterſucht, ob er unter dein Geſetz, welches er anwen⸗ 
den will, ſtehe; denn, wenn der Handelnde nicht vers 
bunden war, feine Handlung nach dem Gefeß einzu⸗ 
richten, ſo kann von keiner Anwendung deſſelben auf 
feine Handlung die Rede ſeyn. Wo indeſſen keine be— 
ſondere Beſtimmungen aus dem Inhalt des Geſetzes er— 
hellen, muß alles, was in dem Staat iſt, nach den 
Geſetzen des Staats gerichtet werden. nz 

a) Dem Verbrecher in einen andern Staat koͤnnen 


wir wohl den Eintritt in unſern Staat wehren, aber 
ſtrafen kann ihn unſer Richter nicht. 


S. 146. 
Iſt der Handelnde dem Geſetz unterworfen „ dann 
muß nun feine Handlung felbft näher betrachtet werden, 


Jedes Geſetz, alfo aucb jedes Strafgefeg, verfügt 
aur über Handlungen, welche das Gepräge der menſch— 
lihen an ſich tragen. Iſt daher die Handlung nicht als 
menfchlicye zu ‚berrachten , Tann aljo diejelbe nicht zur 
Echuld zugerechnet werden , ſo iſt die Unanmwendbarkeit 
des Geſetzes auffer Zweifel. (Vergl. 1Th. 2K. ı Tit. 
3.) , - 

. nn 

Iſt aber die Handlung als menſchliche anzufehen, 
dann muß der Richter das Geſetz, unter welches fie par, 

| E2 EL gewiſſen⸗ 


6. 18. 23.1%.4R.aTit, 2Abſch. 


. gewiffenhaft anwenden. Keine unzeitige Menſchenliebe 
(Schwachheit), oder Haß, Fein Dortheil,. welchen eine 
Aenderung verfpricht, Fein wucherlicher Vergleich mit dent 
Angefchuldigten darf ihm verleiten, von dem Ausfpruch 
defielben im mindeſten abzuweichen. | 


a) Paßt die Handlung unter Fein Strafgefeg , je 
kann der Nichter auch Feines darauf anwenden, ge— 
fett auch, daß der Handelnde geglaubt hatte, durch 

. feine Handlung ein ſolches verletzt zu haben, 


6. 148 
Das Geſetz, welches angewendet werden foll, kann 
nun entweder eine beftimmte Strafe ordnen , oder fie 
ganz, oder zum Theil dem richterlichen Ermeſſen übers 
laſſen. ($. 135.) — ” 


Iſt fie ganz feinem Ermeffen uͤberlaſſen, fo muß 
er fie mit der größten Sorgfalt nad dem Maasſtab be= 
ſtimmen, nach welchem die Gefetsgebung fie abgemefjen 
haben will. Iſt fie ihm zum Theil überlaffen , fo muß 
er denfelben Maasftab- gebrauchen , jedoch Feine Ueber- 
fihreitung der Grenzen wagen , welche der Geſetzgeber 
ihm ſteckte. | 

| $. 149 | 

ft endlich die Strafe in dem Gefeß ganz beſtimmt, 
fo muß der Richter izt, vor allen Weiteren , die,Bedins 
gungen des Falld auffuchen , welchen der Gefetsgeber bey 
feiner Sanction vor Augen hatte, Hat der Geſetzgeber 
diefe felbfi angegeben , fo bedarf es Feines weiteren Su: 
chens; ift aber diefes nicht gefchehen, dann muß ans 
genommen werden, daß der Geſetzgeber von dem ges 
obhnlichen Fall. voller fubjeetiver Geſetzwidrigkeit rede. 

on ($. 134) 


Er 
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($. 134). ‚Der Abficht des Geſetzgebers gemäß, muͤſſen 
atfo, zur Anwendung der ganzen geſetzlichen Strafe, als 
Bedingungen angenommen werden: 

1) Ungeftörte Freyheit des Entfchluffes. 

2) Ungehinderte Thätigkeit bis zur Ausführung. 

3) (welche aus dem ausdruͤcklich erklärten Willen 
des Geſetzes fließt‘) Daß die hierauf geſetzte Strafe das 
einzige Uebel fen, womit ber Verbrecher vom Staate 
belegt werden fol. | 


Nufferordentliche Umftande des vorliegenden Falls 
nun, welche eine oder einige dieſer Bedingungen entfer— 
nen, oder die Zurechnung Aber das Gemwöhnliche erhöhen, 
muͤſſen den Richter berechtigen, damit er nicht gegen den 
Willen des Geſetzes handle, "von der Strafe deſſelben 
abzuweichen, und, nach den Umftänden, entweder von 
der Strafe wegzunehmen-, oder einen Zufaß, ihr zuzu⸗ 
fügen. (9.134). | | 





Erfter Unterabfchnitt. 
Vom richterlichen Milderungsrcht: 


S. 150. 

Wenn wir hier von den Gruͤnden reden, wodurch 
der Richter berechtiget werden kann, die geſetzliche Strafe 
zu mildern, ſo verſteht es ſich, daß hier nur diejenigen 
angeführt werden dürfen, welche bey. allen, mit geſetz⸗ 
licher Strafe bedrohten ‚Verbrechen Milderungsgründe 
find (mitigantia communia }, und daß diejenigen, welche . 
; E33 | aur 


7° 18.2. Ablh48. 2 Tit. 2Ubf 1 U. Abſ. 


nur aus dem Begriff eines beſondern Verbrechens (pro- | 
prio) eingefeben werden Fönnen , bis zu der Lehre von 
den befondern Verbrechen verfpart werden muͤſſen. 


$. 151. 

. Ale Milderungsgründe, follen fie anders wahre ſeyn, 
muͤſſen entſpringen ($. 148) L) daraus, daB fich an der 
Freyheit des Eurjchluffes ein Mangel zeigt, oder II)- 
daß der Verbrecher nicht fo Biel Thätigfeit zeigte, um 
ihm das Verbrechen in den Grade zurechnen zu fönnen, 
welchen der Gefeßgeber porausjeßte, oder III) daf den 
Verbrecher ſchon anderwärts, durch die Öffentliche Macht 
und ohne feine Schuld, ein Uebel getroffen hat, fo daß 
die gefegliche Strafe, in ihrem ganzen Umfang ange— 
wendet, dem Verbrecher mit fehwereren Leiden belaften 
würde, als nach der Abficht des Gefeßgebers ihm trefs 
fen fol, | 

F. 152%. 
N Milderungsgründe wegen einem Mangel an der 
Freyheit des Entſchluſſes. 


1) Aus Gruͤnden, welche in dem Handelnden felbft 
aufzufiuden find, Dahin rechne ich. : Ä 


a) Menn die noch unausgebildeten Empfindungs 
werkzeuge den finnlichen Eindrüden noch nicht hinlängz 
lich widerftehen können, — der Menfh noch Aumäns 
dig iſt. Diefer Milderungsgrund hat fo lange Wuͤr— 
Kung, bis der Menſch durch feine Handlungen verräth, 
daß die Jahre der Mündigfeit gekommen feyen. 


b) Wenn große Einfalt und Dummheit den Mens 
fhen in ewiger Unmuͤndigkeit erhält. 
e vr c) Wenn 


- Bon Mifderungencht: .. an Mr 


eo): Wenn yimslih:nernachkäfigke: ‚Erpiehung und 
fittlihe Bildung den Menfchen in der Sklaverey unter 
feinen Lüften erha'ten und ihn nicht zur Mündigkeit ger 
Iangen laffen. Zur‘ Muͤndigkeit muß der Menſch erzo⸗ 
gen werden. — (Taubſtumme werden wohl meiſtens in 
en Salt feyn. ) 


d) Wenn RE bie: ben — Alter haͤu-⸗ 
fig fi ich, einfindet, „den. Greis zur ‚Unmindiakeir zuruͤck⸗ 
führt, ‚bis endlich feine Handlungen ‚ bey ruͤckkehrender 
Kindheit, zu goͤnzlich unwillkuͤhrlichen herabſinken. 


e) Wenn körperliche ‚Krankheit Geiftesfchwäche 
wärdt, oder zuruͤcklaͤßt, welches meiſtens auch, bey den 
fogenannten lichten Zwifchenräumen der (in- 
tervall ‚dilucida ).der Fall iſt 


Ey. Wenn oprübergehende korperliche Zuftande die _ 
Geiftesthätigfeit befchränfen, wohin befonders. Trunten= 
heit und heftige Gemüthöbewegungen, Schlaf x ꝛc. gehören. 


aa) Won Trunkenheit gehoͤrt eigentlich nur der Fall 
hierher, wenn fie den Handelnden , ohne ihn gänz- 
lich vernunftloß zu machen, nur fchneller feinem 
Temperament folgen läßt; den, handelt er feinem 
Temperament. entgegen, fo zeigt er eben hierdurch 
volle Freyheit des Entſchluſſes. Als Mittel zur 
ſicherern Ausfuͤhrung gewaͤhlt, kann Trunkenheit 
eigentlich nicht mildern. Iſt fie nicht als Mittel: 
zu Ausführung eines Verbrechens ‚gewählt, der 
Menfch aber doch bey Verſetzung in den Zuftand 
der höchften Trunkenheit nicht völlig fchuldlos, fo 
eg Se kann 


nz ı\ Barı,. UHR, 2X. 2Abſch. 1u. Abſchn. 


anm ·die That nur zur entferuten Eulpa angerech⸗ 
net werden. a 


bb). Von den Gemüthöbewegungen Einnen eigentlich 
nur die hierher gezählt werden, welche ohne des 
Handelnden Schuld plöglich entſtanden find, auf 
Abwendung eines Uebels gehen, und ihn, in ihrer 
Heftigkeit, beynahe unwillkuͤhrlich beſtimmen. 


ce) Bey den Nachtwandlern kann eben ſo, wie bey 
den Betrunkenen, nur dann Minderung ſtatt fin⸗ 
den, wenn ſie nicht dieſen Zuſtand zur Ausfuͤhrung 
abſichtlich wählten, eben fo wird haͤufig die began⸗ 
gene That bdenfelben zur entfernten Schuld anzu= 
rechnen feyn,.. 


) Wenn es den Handelnden an der genauen Be: 
kanntſchaft mit feiner That fehlte, welche ihm, diefelbe 
mit dem Geſetz genau zu vergleichen , verftattet hätte. 
Hierin liegt der Grund der Milderung bey culpofen Ver: 
brechen, welche bey Verbrechen aus entfernter Culpa 
noch um einen Grad mehr Statt finden muß, als bey, Ber: 
brechen, welche zur nahen Culpa zugerechnet werden 
muͤſſen. | | | 


Anm. 1) Unwiffenheit bed Rechts d. h. Geſetzes Fann 
nur bey den Verbrechen vorgejchlizt werden, welche 
blos durch die Gefeße eines befonderen Staats ftraf: 
bar geworden find, auffer von Leuten , welchen 
ohnehin nichts zuzurechnen ift. Diefe Unwiffenbeit 
des bejondern Geetes läßt aber doch in der Negel 
zu, daß dad Verbrechen zur entfernten Schuld zus 
gerechnet werden koͤnne. 


2) Da die Einfichten des andern Geſchlechts meiſtens 
beſchraͤnkter ſind — eine Folge ihrer Erziehung — g 
wir 


Dom Milderungsreht. . 7 
wird haͤufig bey ihnen ein eringerer Grad der Culpa 
angenommen werden muͤſſen, als bey Mannsper— 
ſonen. | i 

a: MO, ‘$. 152. | 
2) Aus Gründen, welche aufler den Handelnden lies 
gen, aber dennoch .auf bie Milfführlichkeit feines Ent: 
ſchluſſes Einfluß Haben. Dahin gehört: 
a) Zuſammenfluß auſſerordentlicher äufferer Motive 
zudem Verbrechen, wohin auch vorzüglich eine unge: 
ſuchte, ploͤtzlich ſich darbietende Gelegenheit gehört. 


b) Beſchraͤnkung der Srenheir des Entfchluffes durch 
Gewalt und Drohungen, welches gewöhnlich bey einem 
Weib um einen Grad mehr mildern muß, als bey dem 
Mann, J ur 
Anm. 1) Verführung kann nur andre Milderungs⸗ 
gründe , als fcblechte Erziehung ,„ - Einfalt.u, d. gl. 
unterftügen,. Für fi) allein ift fie einer. | 


2) Freywilliges Bekenntniß ift Pflicht, aber nie Milz 
derungsgrund. Neue kann nur den Beweis der 
Uebereilung erleichtern. | | 


15% ao 2 

IT) Mitderangsgrände aus Mangel an der ununz 

terbrochenen Thätigkeit, welche der Geſetzgeber voraus⸗ 
feßte, Hierhin gehört | r 


1) Wenn das Verbrechen nicht ausgeführt worden. 

Se weiter der Verſuch von der Ausführung entfernt ift, 
defto größere Milderung muß ftatt finden. Bey jeden 
Grad des Verſuches indeflen muß die Milderung um 
einen Grad größer feyn, wenn der Grund der Nichtool= 
- E5 lendung 


- 
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lendung des Verbrechens in der erwachten Stimme der 
Vernunft zu ſuchen iſt, als wenn zufaͤllige, aber doch 
noch zu uͤberwindende Hinderniſſe ihn hemniten, und 
um einen Grad größer in dieſem Fall, als wenn die 
Hinderniffe „ welche ſich entgegenſtemmten, durchkeine 
Anftrenaung befiegt werden fonnten. nie, 


>) Wenn einer nicht ald Urheber zu betfachten ift« 
Der Gehuͤlfe Fann indeffen nur auf:geringere Milderung 
Arfpruch machen, als der biofe Beguͤnſtiger, der befons 
dre Gehälfe auf weniger „. als der allgemeine. und- alle 
werden, wenn ihre Theilnahme Folge eines vorhereinges 
gangenen Vertrags war, um einen Grad härter behan⸗ 
delt, als wenn bey ihrer Theilnahme Fein ſolcher Ver— 
trag zum Grund lag. — 


a) Miturheher werden in der Regel gleich beſtraft, 
wenn nicht einen oder einigen beſondre Milderungs— 
gründe zu ftatten Fommen oder Echäarfungsgründe. 
entgegenfichen. Der Auftraggeber ift daher, der 
Regel nach, nicht ftrafbarer, al& der Auftragnehs 
mer. Wie aber wenn lezterer die Grenzen des Auf— 
trags überfchritten Hat? Sch glaube nicht, daß dies 
fes dem Auftraggeber fchaden fann, nur muß man 
es nicht für eine UWeberjchreitung halten, daß die 
That fchädlichere Folgen hatte, als man hervors 
bringen wollte, 


$. 15% ; 

111) Milderungsgründe, welche daraus hergenom— 
men werden, daß den Verbrecher nicht größere Uebel 
treffen dürfen, als in dem Gefeß beftimmt find. Weun 
alfo während der Unterfuchung wer Augefchuldigte, 
ohne fein Verſchulden, Leiden erduldete, fey es 
nun durch einen Fehler des Richters, oder fey es durch 
das 


% 
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das ſtrafbare Betragen der Gefaͤngnißaufſeher u, d. gl. 
fo muß ihm dieſes unverſchuldet erduldete Leiden ander 
zu beftimmenden Strafe norhwendig abgerechnet werden, 
wenn dieſe nicht Todes =, oder ewige Gefängnißftrafe 
(und was diefen gleich gerechnet wird) ift. 


a) Ehemals hatte man noch vielerley falſche Milde— 
rungsgründe in das Verzeichniß aufgenommen. Man 
ließ fich befonders durch das Wort Milderung 
— welches man freylich mit Minderun g vers 
taufchen follte —ırre führen, zu glauben ,.der Ver: 
brecher müffe die ordentliche ttate verdient haben. 
Eobald diejes der Fall ift, fo handelt der Richter 
firafbar , welcher geringere Strafe erkennt. 


Zweyter Unterabfonitt. 
v om richterlichen Schaͤrfungsrecht. 
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Auch hier kann natürlich nur von den Schaͤrfungs⸗ 
gründen die Rede ſeyn, welche bey jedem Verbrechen 
einsretten Tönnen (exasperantia communia), und die 
befonderen (exasperantia propria) miüffen in der Lehre 
von den einzelnen Verbrechen vorgetragen werden. Be⸗ 
ſonders iftjaber zu merken, daß von Schärfung nur bey 
abſchreckenden Strafen die Rede feyn kann, denn bey 
ſolchen, weldye die phufifchen Kräfte zu Fünftigen Ge—⸗ 
fegübertrettungen dem Verbrecher rauben, würde Schaͤr⸗ 
fung zwecklos feyn. Ä Ä 


$ 157 — | 
Alle Schärfungsgrände , follen fie anders wahre 
ſeyn, müffen die Zurechnung über das Gewöhnliche erz 
et hoͤhen. 


765 18.2.1 Abth. 4K. 2 Tit. 2 Abſch. 2U. Abſch. 


hoͤhen. (K. 149.) Dieſe hoͤhere Geſetzwidrigkeit iſt er⸗ 
kennber | 


TU in Anfehung der Freyheit des Entſchluſſes zu der 
That. Dahin gehört | 


a) ungewöhnlich große beabfichtete Schaͤdlichkeit 
und Gefaͤhrlichkeit der That. PR. 
b) Verlegung einer befonderen Verbindlichkeit, wel: 
che die Heilighaltung des, jedem Stantsbürger unvers 
letzlichen Geſetzes dringender empfahl, Diefes kann ſeyn 


aa) eine befondere Verbindlichkeit gegen den Staat, 
3. B. wenn die, welche zu Waͤchtern der Gefetze beftellt 
find, felbft dad Anfehen derfelben untergraben. 


bb) eine. befondere Berbindlichkeit gegen den Bez 
Yeidigten, welche von der Verlegung der Rechte deffelben 
hätte abhalten follen, Hierdurch werden die Verbrechen 
‚ber nahen Blutsverwandten gegen einander, der Uns 
tergebenen gegen Die Obrigkeit, der Diener gegen ihren 
Brodherrn, der Geiftlichen gegen ihre Beichtkinder, der 
Hormänder gegen ihre Mündel und umgekehrt ꝛc. bes 

fonders ftrafbar. 1) | \ 
ec) Eoneurrenz der Verbrechen, jedoch) nur unter den 
Bedingungen, welche der Anhang zu diefem Anterab- 

feynitte angeben wird, | 
3) Sch verftehe unter dem Wort: befondre Ber 
bindlichfeit, genau genommen, nichts anders, 
als das, was wir bey jedem, auch Dem roheften 
Menfchen finden, daß nämlich das, jedem beywoh⸗ 
nende Rechtögefühl fich gegen Verletzungen derer, 
welche in befonders enger Berbiuhung mit ihm ſte⸗ 
ine ch 


ben, oder auf fei tung vorzügliche Anſpruͤche 
haben, 


Anh. Bon der Coneurrenz d. - 7 


haben, mit auſſerordentlicher Staͤrcke empört, 
Vergl. F. 81. 
$ 158. 

II. Su Anſthung der auſſerordentlichen Thaͤtigkeit, 
wodurch der Verbrecher eine ungewoͤhnliche geſetzwidrige 
Stimmung verraͤth. Dahin kann man rechnen 

a) Beſondere Grauſamkeit bey der Ausführung, die- 
nur aus der Ertddtung * Gefuhle der ROOT 
erflärbar ift. 


b) Ueberwindung beynahe — Hinder⸗ 


niſſe, welche ſi ch der Ausfuͤhrung der a“ entgegens 
thuͤrmten. 





Anhang zum zweyten Unterabſchnitt. 
Bonder Concurrenz der ————— ⸗ 
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Wenn ein Verbrecher wegen mehrerer begangenen 
Berbrechen vor den Richterſtuhl koͤmmt, fo kann dieſes 
entweder wegen einer und derſelben Handlung ſeyn, 
Welche nur, nachdem man fie aus dem einen oder dem 
andern Gefichtöpunft betrachtet , unter verfchiedener Ge- 
ſtalt erfcheint, oder weil er würdlich mehrere von einan— 
der ganz verfchiedene verbrecherifche Handlungen began⸗ 
gen hat, Sm erfteren Hall nennt man ed eineideale 
Eoncurrenz, oder beffer zufammenfließende 
Verbrechen 1); im lezteren Fall eine reale Concur⸗ 

tenz oder zufammentreffende Verbrechen. 


3) Der Ausdrud : Concurfus delictorum fimultaneus  _ 
paßt nicht an ehem a die zufammenfließens 
den Berbrechen, 

'$. 100% 


78 18.2 Th 1 Abth. 4K. 2T. 2b.3U. Ab. 
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Die mehreren zufammentreffenden DVerkrechen 
koͤnnen entweder von verfchiedener Art ſeyn, in welchen 
Fall ſi ſie gebaͤufte (eumulata) heißen, oder ſie koͤnnen 
in Wiederholung eines und deſſelben Perbrechens 
beſtehen (repetita), wo ſie alsdann entweder in Anſe— 
hung deſſelben Gegenſtands fortgeſetzt (continvata), 
oder an verſchiedenen erneuert (reiterata) und in 
dem erfieren Fall entweder in derfelben Berauſchung der 
Einne, oder mit völlig neuem Entjchluß verübt worden 
find, 

$. 161. 

In derfelben Einnenberaufchung fortgefeßte Merz 
brechen Fönnen nur als eines angefehen,, und nur als 
eines beftraft werden, denn alle, was hier geſchehen iſt, 
ift in derjelben durch nichts! unterbrochenen Stimmung 
gefchehen und man kann nicht, bey den Fortſetzungen Dies 
fer Art, neuen freyen Entſchluß annehmen, 


$. 102. 


Bey den zufammenfließenden Merbrechen ift nur 
eine That ,. und deswegen kann auch nur eine Etrafe 
ftatt finden, Zur Beſtimmung derfelben muß der Ge— 
fihtspunft genommen werden, welcher den Blick aufdie 
fchwerfib Eeite des Verbrechens binleiser. Weil indeſſen 
auch jeder der andern Gefi htöpunfte, aus welchem vie 
That als eine andre Art von Rechtöverlegung erfcheint, 
für den Handelnden noch ein! bejunderer Abhaltungs— 
grund war, fo muß, wegen diefer befondern fubjectiven 
Gejegwidrigfeit, die Strafe aͤuſſerlich durch einen Zuſatz 
geſchaͤrft werden. 


$. 163, 


. Rom Verwandlungstedht. 7 


6. 163. 

In allen uͤbrigen Faͤllen muß jedem der mehreren 
Verbrechen feine befondere Strafe folgen, wenn von ab— 
ſchreckenden Strafen die Rede ift, denn Tod und ewiges 
Gefängniß kann freylich nicht verdoppelt werden. Nur 
die Unmöglichkeit des Nebeneinanderbejtchens meh— 
rerer abjchredender Strafen kann das Erkenntniß auf 
gefchärfte Strafe des fchwerften Verbrechens rechtferti= 
gen. Iſtaber in diefen Faͤllen dasjerfte Verbrechen ſchon 
befiraft worden, alsdann muß die Etrafe des wiederhols 
- ten (jey ed an demfelben Gegenftand, oder, an verjchies 
denen) gefchärft werden, theiid weit (wenn alled ans 
dre gleich ift ) die genaue Bekanntfcaft, welche.der Ver⸗ 
brecher mit feiner That und ihren Folgen hatte, den 
Act der Ueberlegung fo fehr erleichterte, .theils weil der 
Verbrecher durch die Wiederholung beweifer, Daß die ges 
feglihe Strafe gegen ihn zur Abſchreckung nicht aan 


Dritter ——— 
Vom richterlichen Verwandlungsrechte. 





S. 16q. 

Wenn keine Milderungs- oder Schaͤr fungsgruͤnde 
eintretten, jo kann nichts den Richter berechtigen von — 
der, im Gefeß beftimmten Strafe abzumeichen, ale vie 
Unmöglichkeit der Vollſtreckung verjelben. ‚Wenn dieje 
vorhanden it, dann muß frey.ich der Richter eine andre 
Strafe erfeunen, welche aber nothwendig der geſetzlichen 
in Anſehung des Grades des, durch ſi ie zu erduldenden 
anne gleich ſeyn nn 

$. 163, 


“ 


so 1B.2Th. 1 Abth 48. 2Tit. 2 Abſch. 3 U, Abſ. 


9. 165. 

Dieſes ſcheint eine aͤuſſerſt ſchwere Arbeit zu ſeyn, 
weil Gefühle ſich nicht fo genau gegen einander abmeſ— 
fen laſſen, allein fie ift ed wuͤrklich nicht, ſobald das 
Strafgeſetzbuch eines Etaats nur die Etrafarten billigt, 
von welchen wir oben geſehen haben (3. 8. 2Tit.) daf fie 
allein gebilligt werden ſollten. Solche nämlich, weiche 
‚Glieder rauben, dem Körper das Zeichen der bürgerli= 
chen Berworfenheit einbrennen, oder die Ehre des Bürz 
gers tödten ohne feine Würcfamfert im Staate zu hems 
nen, gäbe es alsdann nicht; bey Todes-Gefaͤngniß— 
und Ehrenftrafen Fönnte der Fall einer‘ nothwendigen 
Verwandlung nicht eintretten, und es blieben alfo nur 
Geldfirafen bey Armen und Forperliche Züchtigungen 
bey folhen, weiche diefen Schmerz unterliegen würden, 
als die einzigen übrig, bey welchen eine Verwandlung 
. nothwendig werden koͤnnte, und diefe laffen fich ziemlich 
leicht mit andern in Verhaͤltniß bringen. 


$.. 166. W = 

Die Geldfirafe nahmlich ſteht in einem ganz engen 
Verhaͤltniß mit Arbeitsftrafe bis zur Abverdienung. Die 
koͤrperliche Züchtigung fieht ebenfalls in ziemlich genaus 
‚em Berhältniß mit Arbeitöfirafe, indem jene empfinde, 
lichen Schmerz, diefe Befchmwerlichkeiten dem Körper ver⸗ 
urfacht. Man könnte deswegen wohl eine gelinde Züchz 
tigung von 15; — 20 Streichen mit Arbeitöftrafe von zwey 
bisdrey Wochen vergleichen 1), welche Arbeitsftrafe fich 
nun leicht wieder in Gelöftrafe oder auch in Gefängnißs 
ftrafe, bey weldyer leztern die Zeit ohngefähr verdop⸗ 
pelt werden müßte, verwandeln ließe, 


1 | 3) Wenn 


P ! 
48.33. Bon den Recht. des Geſetzgebers nach bef. 9, 


1) Wenn man aber auc) dieſes Verhältniß annehmen 
folte, jo muß man ja bedenken, daß, ſobalb die 
koͤrperliche Züchtigung ftärfer wird, es nicht mehr 

elten Tonne, fondern daß hier die Zeit der Arbeits; 
Ärafe auf's wenigfte verdoppelt werden muͤſſe, weil 
wenn der Körper ſchon eine gewiſſe Anzapı Streiche 
empfangen hat, alsdaun der Schmerz gleichfau im 
einer geometrifchen Proportion ſteigt. 40 Etreiche 
würde ich daher mit einer Arbeits: Etrafe von9 — 
12 Wochen vergleichen. 


Dritter Titel. 


Von den Rechten und Pflichten des Gefetz— 
gebers nach bekannt gemachtem Geſetz. 





8. 16. 

Der geſetzgebenden Gewalt legt man das Recht, Be⸗ 
gnadigung, Milderung und Abolition zu ertbeilen zu, 
und verführt fehr insonjequent,, weni inan dieſes thut, 
und dennoch dem Geſetzgeber ein Recht zu ſchaͤrfen, 
(concedendi privilegium odioſau) nicht ‘ zugeſtehen 
will. — Unter Begnadigungsrecht (adgratiandi ins’) 
verjieht man das Recht , "den Verbrecher Hou der -ver- 
dienten Strafe ganz zu befreyen , welches, wein es 
nach fchon vollzogener Strafe gefchieht, das Recht zur 
DWiedereinfeung in den vorigen Stand (ius reflituendi 
ex capite gratioe 1)) heifit. Unter Milderungsrecht (ius 
mitigandi ex capite gratiae) begreift niah: das Recht, 
bem Berbrecher die verdiente Strafe zum Theil zu erlaf- 
fen. Unter dem Recht Abolitionen zu ertheilen end— 
lich fucht man ein Recht des Geſetzgebers, die angefanz 
gene Unterfuchung eines Verbrechens niederzufchlagen, 
Möchte doch die Wahrheit des Satzes recht allgemein 

5 aner⸗ 


* 


82 18.275, 1 Abth. 4K. 3 Tit. Von den 


anerkannt werden: daß Fein folches Privilegium geredyt 
feyn Fann, wenn nicht dad Geſetz, in Anfehung deffen 
es ertheilt wird, ungerecht iſt, und Daß jedes derſelben 
bey NMerbrechen die auten Wuͤrckungen, auch der weit: 
fien Geſetzgebung zurücjegt, jedes derſelben der Juſtitz— 
pflege eine Wunde ſchlaͤgt, die kaum die Zeiten zu heilen 
im Stande find! wir wenden uns zu den Pflichten. 
1) Davon ift fehr das ius reflituendi ex capite iufli- 
tiae verfchieden ,„ welches vielmehr richterliche 


Merbindlichkeit den ungerechter Weife Beitrafs 
ten von ber Strafe zu befreyen genannt werden follte, 


§. 168. 

Alle Strafen, ſeyen fie auch fo richtig gewählt, wie 
fie nur gewählt werden können, werden ihren Zweck, fich 
felbft immer mehr entbehrlich zu machen, niemals näher 
kommen, wenn nicht die übrigen Polizeyanftalten auf 
eine. weife Art die Hand bieten. Durch diefe müffen die 
Quellen der Verbrechen verfiopft, befonders dem Muͤſ— 
figgang, den Etändehochmuth und den mancherley 
Borurtheilen, die noch fo vieles Böfe fiften, entgegeus 
gearbeitet, und durch größere Eorgfalt auf eine moras 
liiche. Erziehung, durch welche. Treue und Glauben fo 
fehr befördert werden, fo wie durch nähere Uuterriche 
tung in der VBerfaffung der Staats, ihren VBorzügen und 
Dortheilen, Ueberzeugung von der nothwendigen Hei— 
lishaltung der Geſetze verfchaft werden, 


$. 169 | 
Beſonders aber muß dafür geforgt werden, daß dem 
würdlihen Verbrecher die Strafe gewiß und auf dem 
Fuß folge, denn wenn ed möglich wäre, die Einrichtung 
zu 


Rechten des Geſetzgebers nach bei, 83 


zu treffen, daß dieſes leztere keine Ausnahme mehr litte, 
und zugleich die beſtimmte Strafe zweckmaͤßig waͤre, ſo 
koͤnnte es keine Verbrechen mehr geben. Be 
a) Bon den vorzüglichften Einrichtungen, welche die 
Polizey zu dieſem Zwede treifen ſollte, und von 
Kleinſchrod's einfichtäpollen Vorſchlag (ſyſt. 
Entw. I. F. 48) : Jeder Verbrecher folf 
von feines gleichen gerichtet werden, Re 


— §. 170. | | 

ALS einer Hauptpflicht des Staats muß endlich noch 
erwähnt werben, daß er, wenn der Verbrecher, nach aus⸗ 
geftandener Strafe, feine Freyheit wieder erhaͤlt, es ſich 
angelegen ſeyn laße, in ihm dem Staat einen brauch⸗ 
baren Buͤrger wiederzugeben, der nicht durch Übrigge= 
bliebene Schande, oder durch Vorustheil.n. d. gi. ge: 
drhdt, genöthigt wird, endlich wieder als fErafbarerer 
Verbrecher an den Ort zuruͤckkehren zu muͤſſen ‚ aus wel⸗ 
dem er kaum befreyt. war. Fun | 


a - 





Erſien Buchs zweyten Theils 
zweyte Abtheilung. 
Von dem gerichtlichen Verfahren in Criminalfägen. 





Einleitung | 
Bon dem. Criminalproceß überhaupt un 
den Eintheilungen deſſelben. 
9. 171. 
Der Inbegriff von Handlungen, welche der Richter. 
m .Griminalfachen gorzunehmen. ‚hat, um in jeden be⸗ 
52 ſtimm⸗ 


7 18. 2Th. 2 Abth. Einleit Vom 


ſtimmten Fall das Strafgeſetz für anwenddar, oder hits 
anwendbar zu erklaͤren und ſeine Erklaͤrung mit Nach— 
druck durchzuſetzen (zu vollziehen), ar der Criminal⸗ 
proceß | im Allgemeinen, 


6 172« 

Man theift denfelben, nachdem die bürgerliche Ges 
feßgebung, nad) Verfchiedenheit der Fälle, mehr oder 
minder Feyerlichkeiten zur Beobachtung vorfchreibt, und 
die einzelnen Handlungen defielben mehr oder minder am 
eine beftimmte bürgerliche Form “bindet „in den feyer- 
lichen (folennen) oder minder feyerlichen ( ſummari⸗ 


ſchen). (Vergl. 5. 97.) 


§. 173 
Bey jedem Verbrechen darf einer aus dem Volcke als 
Antläger auftretten. Dieſes allein genügt aber noch 
nicht. - Um nähmlid) die Anftalt, daß die Strafe den 
Verbrechen, wie der Schatten dem Körper, folge, fo viel 
es möglich ift zu treffen, mn es dem Richter zur Pflicht 
gemacht werden, da, mo Fein Anfläger auftritt, die 
Anterfuchung von Amtswegen anzufangen. Dadurd) 
entfteht der Unterfchied zwifchen Anklage- und Un— 
rerfuchuugsproceß a accufatorius et in- 

quifitorius),; 

j . 174 
- Der Regel nach ift bey jedem Nerbrechen ſo wohl 
der Anklage- als Unterſuchungsproceß zulaͤßig. Nur 
einzelne wenige ſtrafbare Handlungen giebt es, welche 
fo ganz in die individuellen Verhältuiffe zwiſchen Beleidi— 
ger und Beleidigten verflochten find, daf fie fürden Staat 
beynahe gar niet als eriftent angefehen werden Fonz 
nen, 


; geinlichen Proceß: überhaupt. 85 
nen , wenn der, welcher fich. Dadurch gekraͤnkt fühlen 
koͤnnte, nicht gefränft ſeyn will „sioder -verzeibt: - Sch 
rechne dahin getäufchtes Zutrauen bey Verträgen zwis 
fchen Privatperfonen und die meiften Injurien gegen Pri⸗ 
vgtperſonen. Nur bey diefen. wenigen‘ follte Durch poſi⸗ 
tive Geſetze die Einrichtung getroffen werden, daß bee 
Nichter nur, nad) vorgängiger Anklage des Beleidigren, 
uut erſuchen und richten duͤrfte, weil man ſonſt nicht 
weiß, 0b der Veleidigte fich gekraͤnkt ak wolle, oder 
— Haben 


u, ehr, rn g. 175. I 

‚ Damit bey dem Unteyjuhungöproceß der Angeſchul⸗ 
bigte wicht auf den Wahn fallen könne, daß er von feiz 
nen Ankläger gerichtet werde , fo follte entweder bie 
Einrichtung:getröffen’werden, daß ein dazu beſtimmter 
Staatsdiener als oͤffentlicher Anklaͤger auftretten muͤßte 
(wodurch dann freylich jeder Criminalproceß Anklage— 
proceß wuͤrde), oder, welches vorzuͤglicher ſcheint, es 
ſollte das unterſuchende en von dem eutſcheiden⸗ 
den getrennt werden. | | 


$ 176. — 
Immer erſcheint das Amt eines —————— 

als eines der wichtigſten im Staate, da von ſeinem Aus=' 
ſpruch fo viel abhaͤngt und, auch von der vollkommen- 
ſten Geſetzgebung, feinem Ermeſſen vieles uͤberlaſſen 
werden muß. Daher muͤſſen zu dieſem Amt nur die recht⸗ 
ſchaffenſten, menſchenfreundlichſten und gepruͤfteſten 
Männer, welche ſchon untruͤgliche Beweiſe ihrer Ge⸗ 
ſchicklichkeit abgelegt, und ſich eine. gründliche Men⸗ 
Be verfchaft haben ‚gewählt werden, bamit 
83 Unein⸗ 


g6 18. 2%: 2 Abth. Einf, Von dem 


Uneigenontmenheitund Unpartheylichkeit den Handle 

gen des Gerichts ‚eigen "bleibe, ein freve 8 Geſtaͤndniß 
des Angeſchuldigten erlangt, die Unſchuld nicht, unter 
den Bemühungen die Schuld zu entdecken, verfannt, 
— und Das Geſetz nad) feinem Geiſte — wede 
— 

Da wir hier blos von dem reden, was zu jedem — 
richtlichen Verfahren in Criminalfaͤllen weſentlich 
erfordert wird, ſo haben wir in der Zukunft nicht noͤthig, 
von Anklage- und Unterſuchungsproceß beſonders zn re⸗ 
den, nur muß hier noch einer Eintheilung gedacht wer⸗ 
den, welche bloß wo dem Unterſuchungsproteß Statt 
findet. 


Es ift nämlich — — up on 
Richter, welcher entfcheiden fol , aus den Acten, 
Anſehung jedes einzelnen Punktes, fich beftimme u 
antworten koͤnne, ob und in wieferne derfelbe eingeſtan⸗ 
den, oder geläugnet fey. Bey dem Anflageprocek er: 
hält er diefes durch die beftimmte Antwort dei Beklagten 
auf alle Punkte der Klage (Litisconteſtation); allein 
im Unterfuchungsproceß muß der Richter felbft erft Stoff 
ſammeln, woraus die einzelnen filr die Entjdeidung . 
wichtigen Punkte fich beftimmen laſſen und eine genaue 
Antwort auf jeden. einzelnen derfelben vorbereitet wers 
den kann. — Daher wird eine Eint heilung der Unterfus 
hung in die. allgemeine -(-inquifitio generalis) und die 
bejondere ( inquifitio fpecialis ) wenigſtens bey wichtiges 
ren und verwickelten Fällen nothwendig. Jene fammelr, 
durch allgemeine veranlaffende Fragen, alles‘, was fich 
über das Factum ſammeln läßt, hiſtoriſch und zeichnet 
; F es 


peinlichen Hroeeß überhaupt. 87 


e3 im hiftorifchen Stil auf; diefe bearbeitet den geſam⸗ 
melten Stoff Stuͤck vor Stuͤck, benimmt dem entſchei⸗ 
denden Richter, durch die ——— und autologiſch 
niedergeſchriebenen Antworten auf die kurzen und eben fo 
beſtimmten Fragen , allen Zweifel darüber, ob er alles 
richtig verftanden babe, und vollendet da, wo noch Lü= 
en in der Unterſuchnng uͤbrig geblieben waren. 


a) Eo lange man daher nicht allen Unterfuchungsgros 
ceß aufhebt, muß man auch dieje mwohltbätige Ein— 
theilung beybehalten. Sehr einſichtsvoll feheint mir 
daher die Antwort des Ungenannten (deutſche Mos 
natsfchrift. Jahrg. 1794 Mon. Nov.) auf Herrn 
Stelzers Angriffe gegen dieſe Eintheilung. 
a. Mon. Aug.) 





% Erſtes Kapitel 
Don der Veranlaffung des Eriminalprocef 
ſes gegen ein beſtimmtes Individuum 
und den Anfang —— 





6. 178. | 

Beym Anklageproceß hat es feinen Zweifel, daß 

er durch die eingereichte Klagſchrift veranlaßt und anz 
gefangen wird. Damit nicht Nachluft und Bosheit das 
Gericht ald Mittel zu Erreihung ihrer Abficht mis— 
brauche, ift es nothwendig, daß ben, verläumbderifchen 
— eine harte Sur treffe. | 


$.:: 179. : 
Anders iſt es beym Unterſuchungsproceß wel⸗ 
chein der Richter die groͤßte Sorgfalt beobachten muß, 
54 | damit 


8 2B. 2Th. 2 Abtheil. 1K. Bon 


damit er nicht, wegen vernachlaͤßigter Unterſuchung, von 
dem Staat, wegen zu fruͤh verhaͤngtem Proceß gegen 
ein Individuum, von dieſem als Stoͤrer ſeines Gluͤcks 
und ſeiner Ruhe * DON gezogen werdes -- 
$. 18 
Jedes, auch das entfernteſte Geruͤchte mu dent 
Richter aufmerkſam machen und ihn zu heimlichen Nach— 
forihungen beftimmen , damit er genauere Umſtaͤnde ent= 
decken und der Mahrheit auf die Spur fommen koͤnne. 
Allein um den Unterfuchungsproceß förmlich gegen ein 
beſtimmtes Individuum anzufangen und diejes öffentlich 
alö eines Verbrechens verdächtig aufzuftellen, wird mehr 
erfordert, Diefer kann, wenn er nicht in der Erta’ps 
yung, der Notorietät,oderder eignen Anzeige 
des, feiner Vernunft mächtigen Thäters gegründet iſt, 
nur durch einen Verdacht veranlaßt werden „ weldyer 
aus feften Gründen unerzwungen fließt. : Ob 
durch die öffentliche Sage, durch Denunciation, oder 
auf andere Art der Richter die Wiffenfchaft diefer Gründe 
erlangt habe, ift vollkommen einerlen. Immer aber 
muß der Nichter die Gründe diefes Verdachts forgfältig 
aufzeichnen, deun fie enthalten allein feine Rechtferti= 
gung, wenn er wegen feiner Amtöfihrung zur — 
ſchaft gezogen. wird. 04 
a) Bon der Glaubwürdigkeit eines Denuncianten, Es 
iſt bier nothwendig zwiſchen öffentlichen und Pri⸗ 
vatangebern zu unterfcheiden und bey leztern kommt 
alles auf den Grund an, der fie zu ihrer Denuns 
ciation verleitet hat. Man vergl. ©. U. Klein 


ſchrod in feinen Abhandlungen — peinlichen 
Rechte und peinlichen Proceße n. VI. | 


$, 181. 


dee Beranlaffung des Proccſſes. 89 
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Noch zeigt ſi ſich aber ein wichtiger Unterfchies, } in An⸗ 
ſehung des Aufangs der Unterſuchung, zwiſchen ſolchen 
Verbrechen, welche Spuren hinterlaſſen haben und an⸗ 
dern. — Der Inbegriff alles deſſen nämlich, was zu 
dem Begriff eines beftimmten Verbrechens, objectiv be- 
trachtet gehoͤret, iſt der Thatbeeſt and deſſelben (cor 
pus delicti.) Eid, Gemisheit zu verfchaffen., da 6. 
wuͤrcklich diefe Erforderniffe ‚vorhanden find ..( certi- 
tudo corporis delicti) iſt natuͤrlich die erfte Befchäfti- 
gung, welche der Eriminalsichter vornehmen muß, weil 
ohne diefe, die Frage: wer dad Verbrechen begangen 
babe? gar feinen Sinn hat. Nun iſt's offenbar, daß 
bey folchen Verbrechen, welche Spuren hinterlaffen ha⸗ 
Ben, der Richter fich durc) feine Augen von der Eriftenz 
der That überzeugen Fönne, und eben jo Har, daß er- 
feine foͤrmliche Unterfuchung - gegen einen beftimmten 
Thaͤter anfangen koͤnne 1), bevorer nicht mit der größten 
- Sorgfalt und Genauigkeit diefen Augenſchein veranſtal⸗ 
tet hat, weil es unſinnig waͤre, gegen einen Thaͤter zu 
unterſuchen, wo vieleicht noch der Augenſchein die Un— 
moͤglichkeit einer That und mit ihr die Nichtigkeit alles 
Verdachts beweiſen kann. Bey den Verbrechen im 
Gegentheil, welche keine Spuren hinterlaſſen haben, iſt 
Ueberzeugung durch Augenſchein nicht moͤglich, und es 
kann bey ihnen nicht anders ſeyn, als daß häufig der- 
ſelbe Act ſowohl über die Frage: ob eine That began— 
gen worden? als auch: wer fie begangen habe? Auf— 
ſchluß giebt. Hier ift deswegen zum Anfang der Uns 
‚terfuchung hinreichend, wenn der Richter nur fefte Gräube 
hat, welche feinen Verdacht rechtfertigen. 

* 5 x) Wenn 
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1) Menn indeffen der Angeſchuldigte der Flucht fehr 
vverdaͤchtig ift, fo kann der Nichter , auch noch vor 

' der Unterfuchung des.corporis delicti, Maasregeln 
ergreifen , um diefe Entweichung unmöglich zu ma— 
chen, allein weiter kann er nichts thun. - 


ir $. 182. 

Der Anfang der Unterfuchung gegen ein beftimme. 
tes Judividuum wird durch feine Ladung vor Gericht zur 
Merantwortung angekündigt 1). Die Ladung des Ver⸗ 
doͤchtigen kann dieſen indeſſen nicht zum Verbrecher ma⸗ 
chen: Iſt er es aber, fo wird er ſuchen, dem Uebel zu 
entgehen; welches er nun auf fich warten fieht. Des⸗ 
wegen muß ihm das Entfliehen , ſobald die Flucht 
ihn von der Strafe befreyen kann, unmdgz. 
lich gemacht, er muß verhaftet werden. 2) . Aber man 
vergeſſe es nicht, daß der Ort, der ihm angemwiefen wird, 
damit die Unterfuchung vollendet werden koͤnne, Fein 
Strafgefängniß fey, man vergeffeed nicht, Daß man dem: 
Aufbewahrten alle, mit der Aufbewahrung nur irgend vers. 
einbarliche Bequemlichkeiten feines vorigen Lebens ſchul⸗ 
dig fen, und man bewundere Leopolds I. Gerechz, 
tigkeitsliebe, der den Unfchuldigbefundenen aud) für, 
dieſes unverdiente Keid zu entfchadigen fuchte. . 

1) Bon den verfchiedenerley Arten von Ladungen, 

2) Ein gleiches findet Statt, wenn ben einem von Mehs: 
seren begangenen Verbrechen ,. Collufion und da— 
Fa Erfchwerung der Unterfichung zu befürchten‘ 
if, | 


Du. | | 3 wey⸗ 


18.2 CHR UbtHF K. Don dem Berelfe 9 
Zweytes Kopitel. | 
Bon’ dem Bewerte 
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Sobald der Criminalproceß angefangen worden, iſt 
der Beweis, durch welchen alles, was dem Richter noch 
problematifch ift, ( Schuld oder Unſchuld) aufgeloͤßt 

ı werden fol , das, was den Richter beipaftigen muß; er. 
iſt eigentlich die — warum ein ——— Ver⸗ 
wer wethwendis Ab: 

J — 184. , 

Der Beweis ift entweber: — oder. anf 
tier. Narürlicher „iwenn er von dem, was bewieſen 
werden ſoll, unmittelbar die Wahrheit aı den Tag 
bringt, — Fünftlicher,, wenn er eigentlich auf: einen. az 
dern Umſtand gerichtet iſt, von: deſſen Verbindung: mit 
dem zu Beweiſenden aber, fich feſte Schluͤſſe abziehen 
laſſen, um auch uͤber die Wahrheit oder Unwahrheit von 
dieſem entſcheiden zu koͤnnen, wenn er alſo den eigent⸗ 
I en nur mite elbar darthut. 

mr 43 : u 
2 18 BICHRITDER 

Sowohl der natuͤrliche, als auch der — E—— 
weis iſt volkftändig, wenn er ueberzeugung _ 
unvollſtaͤndig, wenn er blos en wirds 
Ei wördt. a I IETTE 


\ 


tina rd 
myhlr, | Erfter 
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Boy den Beweismittelu. 


Erſter Abſchnitt. 
Von dem Augenſchein— F 

| zu -$ 1 £ 5” 
De Mieten wohin: auch die —— 
ehung und, bey Ermördungen, die Leichenſchau 
gehoͤren, verdient unter dieſen gewiß den erſten Platz, 
und darf, wo er moͤglich iſt, nie von dem Inquiſitor 
vernachlaͤſſi igt werden. "Er iſt von der groͤßten Wichtig— 
keit, denn durch ihn erlangt der Hichter nicht "nur oͤf⸗ 
ters, durch ſeine eignen Sinne, die feſteſte Ueberzeugung 
bon der Gewisheit des Thatbeſtandes, fondern auch haͤu⸗ 
fig: noch von andern“ Umftänden , - welche ihm’ feſte 

Schluͤſſe auf das ). esse an ı die: en 
a. 2% 

ER, 7° 187% - | 
Er Sorafalt und Genauigkeit, welche ale —— 
des Richters characteriſiren muͤſſen, wird der gewiſſen⸗ 
hafte Richter auch bey der Aufnahme des Augenſcheins 
nicht vernachlaͤſſigen. Fuͤr einen ſolchen Richter wird 
auch die Vorſichtsregel Feiner beſondern Empfehlung be⸗ 
duͤrfen: daß, vor. angefangenem foͤrmlichen Unterſu— 
chungsproceſſe, keine Hauſſuchung gegen ein beſtiunutes 
Individuum vorgenommen werden dürfe, aber, bey er— 
Taunter allgemeinen Hauffuchung wird er ed den Regeln 
der Klugheit gemäß. finden, .mit dem Haufe des Vers 
bachtigen den Anfang zu machen, 

h Zwey⸗ 


18. 2%. Ablh. a8. iTit, V. d. Bew DE Zeugen. 6, 
Zweyter Abſchnitt. 


Bon ben Zeugen 





F. 188. | 

Was ein Menfch, der den vollen Gebrauch feiner: 
Vernunft und Zufammenhang in feinen: Vorftellungen 
hat, der noch durch Feine fchlechte Handlung des bürs 
gerlichen Glaubens unmärdig geworden, nicht wegen 
ausgezeichnet verderbten moralijchen Character beruͤch⸗ 
tige ft, feyerlich ‚vor Gericht aus eigner Wahrnehmung 
von einer Thatfache ausfagt, wobey cr einen Vortheil 
zu erwarten hat, (ein claffifcher Zeuge) ift glaubwuͤr— 
dig und giebt eine fo ſtarke Vermuthung für die Wahrz 
heit der Auflage, daß, um Gewisheit daraus abzuleiten, 
nur das einzige fehlt, daß Taͤuſchung der Sinne noch 
leicht moͤglich iſt. Wenn nun aber zwey ſolcher claſſi⸗ 
ſchen Zeugen daſſelbe uͤber dieſelbe Thatſache auſſagen, 
ſo faͤllt auch dieſer lezte Zweifel weg und der Staat wird 
daher ſeine Richter dieſe Thatſache als wahr (er⸗ 
wieſen) annehmen laſſen, wenn kein andrer Umſtand wis 


derſpricht. 
.$ 189. 
Iſt der Zeuge nicht claſſiſch, aber doch au) nicht 
ganz unglaubwürdig (non inhabilis fed fufpedtus tan- 
tum ), fo entfpringt aus feinem Zeugniß, felbft wenn es 
mit dem eines claffifchen verbunden würde, nur Vermus 
thung. Iſt er völlig unglaubwürdig, fo entipringt nicht 
einmal Vermuthung, indeflen wird. der Richter ihn oͤſe 
ters dennoch abhören, aber nur um dadurch zu — 


Anterſuchungen veranlaßt zu werden. 
| » Bon 
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a) Don der pofitinen und negativen Glaubwürdigkeit 
der Zeugen , einer Eintheilung welche: Klein er: 
fand, ( Recröipräche der Halliichen Juriſten-Fa— 
eultät B.2..n.V. S. 72. u. 73. ) welche aber feinen 
praktiſchen Nuten hat. 


$. 190. 

Damit der Richter wifle, was der Zeuge gejagt, 
und nicht, was der Inquiſitor in den Worten deſſelben 
gefunden har, fo follten des Zeugen Auflagen immer 
autologiſch niedergefchrieben, und, nachdem er ſelbſt die 
Regiſtratur durchgeleſen, von ihm unterfchrieben werden. 
Könnte er nicht felbjt lefen und ſchreiben, ſo muͤſte ein 
dritter Unbejcholtener dad Protofol ihm ne und, 
Namens feiner, unterfehreiben. 


Dritter Abſchnitt. 


VBon den Urkunden. 





— a er, 0 

. Urkunden beweifen, wenn durch fie dad Verbrechen 
begangen ward, vollkommen, daß ein Verbrechen bes 
gangen ſey; und fobald dieje der Thaͤter als feine Ars 
beit anerfennt, fo ift aud) die Trage, wer das Verbre— 
chen begangen habe? zwar erwiefen; allein nicht durd) 
Urkunden, fondern durch Geftändnif. Zum Erweife eis 
nes Verbrechens, welches nicht durch fie veruͤbt ward 
genuͤgen Urkunden nur, wenn fie gerichtliche Beglaubis 
gungen eines an der Gerichtöftelle begangenen Werbres 
chend, oder daſelbſt akgelegten Geftändniffes find. Alle 
Andre Urkunden Fünnen nur Berinuthungen geben, weil 
fie nie mehr, als ein au ffergerichtlichee Belenntniß ents 
halten konnen. $, 192. 


— 


V. den Beweismit. 3) Urkunden. 4) Zugeſtaͤndniß. 


F. 192. 
Wenn der Inquiſit ſie nicht ſelbſt anerkennt, oder 


nicht zwey claſſiſche Zeugen die Wuͤrcklichkeit der Autor⸗ 


ſchaft des Inquiſiten auſſer Zweifel ſetzen, ſo kann 


Schriftvergleichung nicht hindern, daß nicht ihre Bes 
weisſtaͤrke um die Hälfte ſinke. 


€ 
4: 


Vierter Abſchnitt. 
Von dem Geſtaͤndniß. 





$. 193. 
Geſtaͤndniß iſt Erklaͤrung des Angeſchuldigten, daß 
er das wuͤrcklich gethan habe, deſſen er beſchuldigt wird. 


$. 194. 

Freylich giebt es Beyſpiele, daß durch Geſtaͤndniß 
mancher ſich zum Verbrecher gemacht hat, welcher ex 
nicht war, vielleicht um durch die Strafe einen ſeiner 
Wuͤnſche befriedigt zu erhalten; allein dieſes hebt nicht 
die Beweiskraft auf, welche in dem Geſtaͤndniſſe liegt, 


und ein freyes, unumwundenes, vor dem gehörigen Ges 


tiht 1) abgelegtes Geftändniß, welches keine Gründe 


aus dem Geelenzufiande des Geftehenden verdächtig mas 


chen und welchem Fein andrer Umſtand widerfpricht, 
bleibt, auch beym peinlichen Verfahren, immer regina 
probstionum, Sehlt ihm aber eine der gedachten Eigen 
(haften, fo ift es entweder ganz kraftlos, oder wuͤrckt 
uur Vermuthung, immer aber unzureichend, 


Ynm. 1) Auffergerichtliches Geftändnif würde ſeht 
ſttarcke Vermuthung, de wegen dem Brei 


_ 
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welcher dabey noch gegen die Ernſtlichkeit deſſel⸗ 
ben bleibt, immer doch nur Vermuthung. 


G. 195. 

Eine den Geſtaͤndniß beygefigte Einſchraͤnckung 
(qualificirtes Geſtaͤndniß) kann dann demſelben von 
feiner Kraft nichts entziehen, wenn fie im der Behauz 
ptung einer, von dem Eingeftandenen ganz verſchiede— 
nen, für fich beftehenden Thatjache befteht, fie müfte 
denn zugleich erwieſen, oder, ſey es auch nur innerlich, 
wahrfcheinlich ſeyn. 


$.. 196. | 

Auch das Corpus delicti kann öfters durch Geftänds 
niß ausgemittelt werden , wenn das Gejtändniß des 
Verbrechers alle obige Eigenfchaften hat. Der Richter 
wird deẽwegen nie vergeffen, nach den Gründen des Ge= 
ftändniffes zu forfchen, und dadurdy fich die Möglichkeit 
verfchaffen, durch Erwägung diefer Gründe ficdh bes. 
Antivorten zu Fünnen,, ob das Geftändniß innere Wahr: 
fcheinlichFeit habe und einem verurtheilenden Erkenntnif 
zum Grund gelegt werden Fönne, oder ob mit der Hins 
fälligfeit der Gründe deffelben es felbft feine Beweisfraft 
verliere. DBefonderd wird. der vorfichtige Richter nicht 
vergeffen, daß da, wo zum Erweis des corporis delicti 
nicht blos der Beweis einer unerlaubten Handlung, 
fondern auch der Beweis, daß eine Thatfache fo und 
nicht anders gewefen fey, gehöre, in Anſehung der lez— 
teren, gar von keinem Geftändnif die Nede fern 
fönne; fondern daß hier vielmehr die Behauptung des 
Augeſchuldigten: diefes fene fo gewefen nur die 


Kraft einer Zeugenauffage haben koͤnne, bey wels 
| cher 


' 
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cher, wenn ſie allein ſteht, immer noch Zweifel gegen“ 
die Richtigfeit ber gemachten Bemerkung übrig bleiben, - 


$. 197: | b 
2Biederruf hebt die Beweisfraft des Geftändniffes 
groͤßtentheils auf, fobald nur irgend ein wahrfcheinlicher 
Grund deffelben angegeben ift, wohin befanders auch 
Zwang gehoͤrt. Ganz unbegruͤndeter Wiederruf verdient 
keine Beachtung. | | | u 


# 
in 





a Fuͤnfter Abfchnitt, 
Sonden Anzeigen‘ 
$. 198. 


Das lezte Beweismittel find Anzeigen (indieia ) 
das heißt: jede Quelle von Vermuthungen 
Man theilt ſie in n abe und entfe rnte; allein man 
weiß Die Grenze nicht anzugeben ‚' welche bende von eins 
ander ſcheidet. Schwerlich wird. man fich beftünmter 
ansdrüden können, als: die nahe Anzeige wärdt drin 
gende Vermuthung, d. h. eine ſolche, welche auf eis 
nem fo feften Grunde fteht, daß fie gleich Ueberzeus _ 
gung würden würde, wenn nicht noch ein Zweifel ent⸗ 
gegen ftünde, Entfernte Anzeigen im: Gegentheil wuͤr⸗ 
den von mehr als einer Seite her noch) äweifelhaft ers - 
[deinen und alfo aus verſchiedenen Gründen hinfällig 
werden Fönnen, — 

U a Tu 199. 
Vorzüglich wichtig fcheint für die Gefeßgebung der 
Unterſchied zwiſchen Anzeigen, die aus einem vollſtaͤn⸗ 

Bu 6G digen 
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digen natürlichen, und folden, die aus einem unvolf= 
fändigen fünftlichen Beweis d. b. aus Umftanden beftes 
hen, welche wegen ihrer Verbintung mit dem Beweis⸗ 
ſatz dieſen wahrſcheinlich machen. Die lezteren, wenn 
ſie nicht die Staͤrke haben, daß daraus. n orchwendig 
der Beweisfatz dargethau d. h. die, Möglichkeit des Ge— 
gentheils ausgeſchloſſen wird, kann die Geſetzgebung 
nicht leicht dazu brauchen, um einen vollſtaͤndigen Be— 
weis, ſey es auch auf der Verbindung dreyer, over meh— 
rerer nahen Anzeigen dieſer Art, aufbauen zu laſſen, 
weil die Verfchiedenheit der Urtheilskraft der Richter Hier 
zu viel Schwaukendes und eine groffe Ungleichform:gz 
keit in der Rechtsiprechung erzeugen würde. — Aber 
wenn ein unvollſtaͤndiger natfirlicher Beweis da ift, 
welcher eine dringende Vermuthung wärdt, ſo Daß nur 
ein Zweifel fibrig bleibt, um den Beweisſatz ald erwies 
fen anzunehmen I), alsdann muß die Gefeßgebung, um 
confequent zu ſeyn (vergl. 188) , fobald diejer Zweifel 
durch eine andere dringende Bermutbung, fie ſey der er— 
ſten oder der zweyten Art, entfernt wird, vollſtaͤndigen 
Beweis annehmen. 

1) Dieſes nennt man gewoͤhnlich einen halben Ber 
weis, dergleichen z. B. aus dem Zengniß eines 
claffiihen Zeugen, eines auffergerichtlichen Bez 
kenntniſſes ꝛtc. entſpringt. z | 


— §. 200 ei: 

Der Umſtand, woraus die Vermuthung entfprins 
gen foll, muß vollſtaͤndig erwiefen ſeyn; ift er diefes 
nicht, fo fintt die, Kraft der Bermuthunggar fehr, denn 
aus einer Praͤmiſſe, welche noch problematiſch iſt, laͤßt 


ſich kein aſſertoriſcher Schluß ziehen. 
Zwey⸗ 
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Zweyter Titel. | 


Bon den Mirteln zu dem Geftändnif des 
Verdächtigen und den Auſſagen'der Zeu- 

gen zu gelangen, und die Widerfprüs - 
bein denfelben wegzuräumen. | 





u §. or, 

Dvas allgemeine Mittel, um zu dem Geſtaͤndniß 
und den Zeugenauſſagen zu gelangen, iſt das Vers 
hör. — Der Zwed deffelben ift, eine freye, genuͤ— 
gende Auflage (des Angejchutdigten oder des Zeugen) 
zu erhalten. Diefem Zweck gemäß: wird der gewiffens 
bafte Richter daher diefe ſchwere und wichtige Handlung 
einzurichten fuchen. Ueberzeugt, daß er auf feinem ans 
dern Meg ficherer den Zwed feiner Bemuͤhung erreichen 
koͤnne, wirder fid) befireben, vor allen Dingen das Ders 
trauen des zu Verhörenden zu erwerdei, Er wird daher, 


von feiner Menfchenfenntniß geleitet, den Sharacter * 


deſſelben ſtudieren und daraus ſich Regeln fuͤr ſein Ver— 
halten abziehen, aber dabey nicht vergeſſen, durch men— 
ſchenfreundliche Theilnahme, welche er verräth, dem - 


. Angejchuldigten die Vorjtelung zu benehmen , als fey 


er Feind deffel& 1", und finne nur, ihn zu verderben, - 

Ehen deswegen wird er fich feine Frage erlauben, aus 
welcher die Begierde, den Gefragten zu fangen, hervor- 
leuchtet., und anf welche er dennoch Feine deutliche und 
beftunmte Antwort verlangen kann; auch in feinem übrir 
gen Betragen wird er nie dieſe Begierde verrathen. We— 
der durch Zwangsmittel noch durch Verfprechungen wird 
er ſich — „ein Geſtaͤndniß herauszulocken, und, 
G2 weil 


\ 
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weiler eine Auffage, nicht ein Nachfprechen haben 
will, wird er Suggeftivfragen, (welche dem Gefingten 
die Beftimmungen angeben ,„ weiche man von ihm eis 
gentlid) erfahren will) meiden , fobald dadurch dem Be— 
weife gejchadet werden kann 1). Nie wird ihn indeffen 
feine Theilnahme an dem Schickſal feines unglüdlichen 
Bruders vergeflen machen, daß er Richter ift, nie ihn 
zu einer Handlung verleiten , wodurch das Anfehen, 
welches ihn als Richter gebührt, leiden Eünnte. "Gegen 
den Halsftarrigen wird er ganz von der Autorität des 
männlihem Nichterd Gebrauch) machen , um dent 
Achtung einzuflöffen , deſſen Vertrauen er nicht erwer— 
ben konnte, aber nie.wird er bey dieſem Beſtreben in 
die Maske des Tyrannen fich hüllen. 


1) Ein durch Zwang, Verfprechungen „ Suggeſtiv— 
und captidfe Fragen veranlaßtes Geſtaͤndniß kann 
feine Wuͤrckung haben, in fo fern die Zuverlaͤßig— 
keit deffelben nicht durch andre Gründe auſſer Zwei— 
fel gefetzt wird, und der Richter ,„ welcher feinem 
Zweck fo geradezu entgegenbandelt, muß zum we— 
nigften des Amtes verluftig werden, das er jo firäfe 
lich misbraucht. | 


Bon den Mitteln, im Anktlageproceß 
Suggeſttonen „u vermeiden, 


$. 202, 

Ein fubfidiarifches Mitte, um zum Geftändniffe 
des Halöftarrigen zu gelangen, und allenfallfige Wis 
derfprüche in den Auffagen Mehrerer wegzuräumen iſt 
die Eonfrontation, bey welcher entweder‘ mehrere 
Angefchuldigte, oder mehrere Zeugen, oder Angefchuls 
digte und Zeugen zur wechfelfeitigen Befprechung gegen 
einandergejicht werden, Bey ſchon vollfiändig geführ- 

tem 
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tem Beweis ſteht dem Gebrauch derſelben nichts im 
Wege, weil der Bewes nie zu vollſtaͤndig ſeyn kann. 
Eben jo wenig, wenn der Zweck derjelben iſt, einzelne 
Widerfprüche in Anſehung der Punkte zu heben, cuf 
welchen nicht der Hauptbeweis beruht, oder Merfchieden. 
heit ver Zeugenau Jagen zu entfernen. ° Sonft aber iſt 
Eonfrontation ſehr bedenkich, weil fie oͤfters Feine ges 
ringe Demuͤthigung fuͤr den einen der Gegeneinanderge— 
ſtellten wuͤrckt, oͤſters den Verdacht gegen den Schuldi—⸗ 
gen vermindert, gegen den Unſchu'digen vergroͤſſert 
haͤufig Colluſionen zu fürchten und faſt nie Suggeſtio— 
nen zu vermeiden ſind. Hier ſollte billig der Richter ein 
ſorgfaͤltiges Vorleſen und — der Auſſagen 
an ihre Stelle ſetzen. 


a) Vergl. G. A. Kteinf chrod Abhandlungen aus 
er Recht und dem — Proceſſe 
1Th. n. IUII. 


| 20%. _ | 5 
‚Keine befonderen Beweisergängungsmittel 
kennen wir hier wicht. 





Dritter Zitel. 
Bon der Bertgeidigumgsichrift. 


5. 20% | 

Der Richter hat dafür zu forgen, daß ſowohl Be⸗ 
weis der Schuld gefuͤhrt, als auch der Gegenbeweis 
(Beweis der Unfchuld) nicht vernachläßigt werde, Der - 
Richter muß in den SSerhheen zur Angabe der Verthei⸗ 
65 2. dance⸗ 


102 1B. 2°. 2 Abth. 3K. Dom Urtheil, 


digungsgründe Veranlaffung geben, und es iſt zu erwars 
ten, daß der Verhörte dieſe Gründe nicht: verfchweigen 
werde, Allein bey allem dem bleibt der Richter. immer 
Menſch und es erfordert daher die Gerechtigkeit, dem 
Angefchuldigten noch eine befondere Ausführung 
u. zu a hi 
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Indeſſen kann ich an Orten, wo nicht Borurtheile 
des Volcks an gewiffe Acte der Unterfuhung Nachtheile 
knuͤpfen, welche diefe nicht würden koͤnnen, eine befons 
dere Vertheidigungsfchrift nur am Ende der Unterfuchung, 
gleichfom als eine Fmpugmationd = und Galvations: 
Schrift, als ein Verfahren über den geführten Beweis, 
nöthig finden. Diefe hätte alddann nur das richterliche 
Verfahren bey der Beweisaufnahme, die Zuläßigfeit der 
- Beweismittel und endlich die Kraft des geführten Bes 
teifes und Gegenbeweifes zu prüfen und Iezteren zu 
ergänzen. Auf jeden Fall ift es falfch, wenn man 
glaubt, der Vertheidiger muͤſſe darch Declamationen das 
. Gefühl des Nichters zum duͤrſprecher bey ſeiner Ver⸗ 
nunft er - 


Drittes Kapitel, 
Vom Urtheil. 
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Nach geendigtem Beweisverfahren find nnr drey 
Faͤlle moͤglich. 1) Die Schuld iſt vollſtaͤndig erwieſen 
2) die Unſchuld iſt vollſtaͤndig erwieſen. 3) Schuld und 
Unſchuld find problematisch geblieben, s 

. 207. 


1. 27h. 2Abth. 4 R. V. d. Vollſtreck. d. Urtheils. 1o3 
* $ 2074 j 
Im erſten Fall iſt das urtheil Condemno — 
Verdammnung in die verdiente Strafe. Im zweyten 
Abfolvo — Anerkennung der Unſchuld. Im dritten 
Non liquet — Befreyung von der Inflans, welche die 
Sache liegen läßt, wie ſie liegt. In dem dritten Fall 
auf eine unvollſtaͤndige (man ſagt auch auſſerordentliche) 
Strafe erkennen ud h. einem Menfchen ,. der nicht ſchul⸗ 
dig erkaunt iſt, einen Vorſchmack von dem geben, was 
ihn treffen wuͤrde, wenn er Bin wäre ,' ar ange | 
recht. war ser a 


| Viertes Kapitel, 
Bon der Voufretung des Urtheils, 
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Auf daB Abfolvo, wird der Angeſchuldigte ſogleich 
in Frevheit und den vollen Gebraͤuch aller feiner Rechte 
wieder eingeſetzt, und er darf den boshaften Anklaͤger 
zur Genugthuung gerichtlich anhalten. — Auf das Non 
Jiquet folgt ebenfalls völlige Freylaſſung, jedoch wird 
"er forafältig.beobachret- 1). Auf das Condemno end» 
lich folgt fchleunige Vollſtreckung der Strafe, fo wie 
überhaupt die peinliche Zuftig mit der größten Schnel: 
ligfeit, jedoch ohne Mebereilung, geben muß. ı Ein Re 
vifions Tribunal, an welches der Verurtheiite fich wen⸗ 

den Faun , ift indeffen nicht-aus dem Grunde, weil der 
ſchleunige Gang dadurch gehindert würde, verwerflich, 


G 4 | 1) Aber 


g‘ 


304 18. 2Th. 2 Abth. 4 K. V. d. Vollft. des Urtheils. 


1) Aber kann er ſeine Aemter und Bedienungen wies 
ver erbalten, da cr verdächtig bleibt ? — ch 
— nur alsdaun nicht, wedn wenigſtens fo viel 

ewieſen iſt, daß er das Zutrauen des Staaté 
wuͤrcklich nicht verdient, | | 


| $. 209 
Abwefenheit und Tod hemmen freylid) den Fort⸗ 
gang im Verfahren; aber feines von beyden iſt ein 
Mittel, der verwärdten Echande zu entgehen, und die 
Abweſenheit kann uͤberhaupt nicht von der verdienten 
Strafe befreyen, ſobald die Vollſtreckung derſelben 
gegen den Abweſenden nicht einem Spiel aͤhnlich wird. | 


6. 210. j 
Rur bey denjenigen Verbrechen, ben welchen bios 
‚ ber Unflageproceß ftatt finden fol ($. 174), dürfte Ver⸗ 
jaͤhrung das gerichtliche Verfahren aufheben können, 


I“ 3weys 


28. €inkı Ri ®. ME der Criminalg. 105 





Zweytes Sud. 


Spftematifche Darſtellung des Geiſtes der deut⸗ 
ſchen Eximinalgefeggebung’und Criminalgeſche. . 


——— 


Eintei tung 





| "Erfes Kapitel. 
Von dem Zuftande der Eriminafgewalt und der vw 
von abhangenvden Criminalgerichtsbarkeit in 
Deutfchland, 





Frid, Efai, de, Pufenderf de jerisdictione ger- 
"manica liber, 
$. 211. 

Nie en wird in Deutichland von — als 

ein Theil der Polizeygewalt, von denen ausgeuͤbt, welche 
die oberſte Staatsgewalt in Haͤnden haben. — So wie 

es aber, nach Deutfchlani 8 cigenthuͤmlicher Verfaffung, 
eine Reichöftaatsgewalt und eine Landesſtaats gewalt 
(Landeshoheit) giebt, fo iſt auch Reichscriminalgewalt 
von der Landescriminalgewalt zu unterſcheiden. Dieſe 

ſteht, als Ausfluß der Landeshoheit, allen denen zu, 
welche mit Landeshoheit verſehen find, und darf, ſeitdem 

Deutfchlands ießige Verfaſſung Durch Reichs = Grundges 
ſete befeſtigt iſt, durch keine Conceſſionen, Eoneurrenz ꝛc. 
65. | m 


106 - 28. Einfeit,. ı Rap. Bon dem, 


eingefchränft werden: -Einfchränfungen-— welche wir 
wuͤrklich hier und da antreffen, müffen,, wenn fie einen 
Rechtsgrund haben ſollen, aus: dan, „Zeiten herſtammen, 
wo dergleichen noch guͤltig geſchehen konnten. 


5; 212. .- Mal Pe’, 2 

Sowohl die Reichs- als die Territorial⸗ Eriminal⸗ 
gewalt theilen ſich jn ie. gejegebende, ı und executive. 
Die Reichsgeſetzgebung wird bon den Hayhſer mit Con⸗ 
currenz der Reichsſtaͤnde auf einem allgemeinen Reichs = 
oder Deputationstage beſorgt, wenn das Gefeß eine, 
durch ganz Deutichland, fey es num abfalug oder hypor 
thetijch verbindende Kraft haben foll 1). "Die "Territos 
ria'gefeßgebung fteht denem zu, welche Landeshoheit ber 
ſitzen, und es kommt auf die innere Verfaffung jedes 
einzelnen Reichslandes an, um zu-befiimmen, ob und 
in wiefern Landflände concurriren. . Keim Zweifel aber 
ift heutzutags mehr, daß durch die Territorialgejeßge: 
bung felbft den Reichögefegen entgegenlanfende Verfuͤ— 
gungen getroffen werden koͤnnen, wenn die Neichöges 
fee nur nicht abfolut ge = oder verbietend find. 


1) W. Fr. art. 8. 9.2. W. K. 22 8.5. 
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Die Geſetze werden in den Reichslanden durch bie 
vollziehende Gewalt derer , welchen die, Landeshoheit 
zufteht 1), in Anfehung aller mittelbaren Rei chsun⸗ 
terthanen, zur Vollziehung gebracht , und- die vollzie⸗ 
hende Gewalt des Reichs kann ſich hier erſt alsdann 
wuͤrckſam zeigen, wenn bie des Reichslandes zur Voll⸗ 
ziehung nicht hinreicht. Gegen. Unmittelbare 2) 
* | aber 


Zuſtand der Critzinalgewalt in Deutfhl. 107 


aber wird das Anfehen der Geſetze durch die vollziehende 

Macht des Neichs behauptet , ben welcher jedod) der 
Kayſer, auf Veranlaffı jung mehrerer sorgefallenen Mis⸗ 
brauche diefer Gewalt, ziemlich eingefchränft und in bies 
len Faͤllen an die Concurrenz der Etande gebunden iſt 3). 


=), ae si. = auch in Anfehung der Reichsſtaͤdte 
a §. 4.), wiemwohl die BE dieſer de 
Gate fters ——— werden. 


2) In Anſehung der Reichsritter ſtreiten zwar — 
Reichsſtaͤnde, und verſaͤumen auch nicht, wenn ſie 
koͤnnen, "ihre Behauptungen ln j allein, 
wie’ ed — mit Unrecht. K ©. O. 2 Th. Tit. 

22. 


3) W. Kar F. 3. & 2.20, 


6. 214 

Zur voHziehenden Gemalt gehört nicht nur das 
Recht, die Anordnungen zur Vollziehung der Strafges 
fege zu machen 3. B. Gefängniffe, Zuchthäufer, Gal⸗ 
gen 2c. zu errichten, fondern auch das Recht, über den 
Verbrecher, nach vorhergegangener Unterfuchung , das 
Erkenntniß zu erlaffen und diefes zu vollziehen, folglich 
die ganze Criminal-Gerichtsbarkeit. Die Ausübung 
des richterlihen Amts ift durchgängig in Deutfchland 
‚von der vollziehenden Gewalt, nur unter dem Vorbe— 
halt der Oberaufficht, an andre übertragen 1), melde 
daffelbe, im Namen der verleihenden Etaatögewalt, bes- 
Heiden, aber ed nothwendig beftimmt verliehen haben 
müffen, weil mir noch izt aus: den Zeiten, wo man die 
‚Eriminalgewalt vorzüglich als das Regentenkleinod 
ſchaͤtte, den * behalten haben, daß aus der unbe⸗ 
| ſtimm—⸗ 


168 2 B. Einleit, 1 Kap. Don dem 


ſtimmten Merleihung der Gerichtöbarkeit Feine Befugniß 
zur Griminalgerichtöbarfeit, der Kegel nach, folgen). 


1) Darum kennen wir eigentlich Feine Kabinet s— 

Curiminaljuſtitz. 

2) L. P. Kreff diſſ. de variis intisdictionis crimina- 
lis in Germania generibus. obſ. 5. 


6. 215 

Da es natürlich von der oberſten Staatzgewalt abe 
Haͤngt, wen, auf welheArt und in welchem Umfang 
fie die Gerichtsbarkeit verleihen will, fo iſt es natuͤrlich, 
daß wir in dieſer Ruͤckſicht nicht wenig Verſchiedenheit 
antreffen. So finden wir daher I) auch die Criminal— 
gerichtsbarkeit manchmal an Perfonengemeinheiten (iu- 
risdictio realis) 1), oder an Beſitzer eines Guts ( par 
trimonialis, Erbgerichtsbarkeit) 2) u. ſ. w. als eigen— 
thuͤmliches Recht verliehen, in der Regel aber wird ſie 
von beſonders dazu geſetzten Gerichtshöfen adminiſtra— 
toriſch verwaltet, deren Erkenntniſſe gewoͤnlich, in den 
wichtigſten Faͤllen, beſondere Beſtaͤtigung der oberſten 
Gewalt bedürfen. 


1) Daher die Eriminalgerichtöbarkeit mancher Lande 
ftädte und Academien. 


2) Daher die Eriminalgerichtäbarfeit mandyer land⸗ 
fäffigen Adlichen. Bey dieſer iſt der Gerichtäherr 
oͤfters geſetzlich, und, wo dieſes nicht iſt, haͤufig 
wegen Geſetz⸗-und Rechtsunkunde verbunden, fie 
durch Gerichtöverwalter ausüben zu laſſen. | 


$. 216. 


&o finden wir II.) daß manchmal die ganze Ge 
richtsbarkeit einem, (ſolitaria), manchmalmehreren Ges 
richten 


/: 


Zuftand der Eriminalgemalt i in Deutfäl, 1ch | 


richten (fimultanea) zufteht, und in diefem Fall entwe⸗ 
der fo, daß diefe mehrere gemeinfchaftiich verfahren 


(communis) oder fich wechfelsweije mn Prävention 


ausfchliegen ( en 


$. 217« 


So finden wir fie III.) in Anfehung ihres Umfangs | 


bier ganz uneingejchränft (omnimoda) , dort eingre 
ichrändt (limitata) in verfchiedener Küdficht, — a) in 
Anfehung der Berbrechen, worüber zu erfeunen iſt; wor— 


aus in manchen Landen eine befondere refervirte Ge— 


richtsbarkeit entſteht; b) in Anfehung der Verbrecher, 
worhber fie zufömmt; (man denke an academifche und 
Kriegsgerichte! ) e) in Anfehung des Orts, fo daß nur 
über Verbrecher, welche an diefem Orte das Verbrechen 
begangen haben, oder doch unter dem Gerichtägwang eis 

ned folchen Gerichtsherrn ſtehen 1), gerichtet werden 
| Faun ; (iurisdidtio circumfepta, Zaun und Pfahlgerichte, 
von welchen meiftens noch die, durch diefen Drt gehen 


den Landfiraßen ausgenommen und. die Gerichtöbarkeit 


über die, darauf begangene Verbrechen befonders, unter 
dem Nahmen der Straßengerichte, verliehen find) 
d) in Unfehung der einzelnen, vermdge der Gerichtöbars 
feit, vorzunehmenden Handlungen, So dürfen manche 
mal die unterfuchenden Gerichte nicht zugleich enticheis 
den, — manchmal nicht vollziehen, welches Vollzie⸗ 
hungsrecht in ſpecie der Blutbann heißt (d. h. im Ge⸗ 
genſatz gegen peinliche Gerichtsbarkeit, welche ſonſt im 
allgemeinen in den Urkunden auch unter dem Namen 
Blutbann vorfömmt) 2) 


Fr 


— 
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I) Fr. Gotrl, Struw diſſ. de campetentia fori in 
delidtis extra fepta commiflis. Ienag 1715. 


9) Befonders auffallend ift noch ein Ueberbleibſel von 
den, vor entftandener Landeshobeit, ſehr gewoͤhnli— 
chen Verleihungen der peinlichen Gerichtsbarkeit 
son der Reichöftaatdgewalt — welcher noch, izt vie 
Meichöritter zur Begründung der peinlichen Ge— 


richtsbarkeit, wo fie fie haben, bedürfen — daß. wir - 


noch hier und da bie peinliche Gerichtsbarkeit, unter 
dem Namen des Blutbanns, als beſonders ver— 
liehenes Regal ſtrvitus iuris publiei) in fremden 
Texritorien ausuͤben ſehen. Indeſſen begreift die— 


fer Blutbann, in der Regel, nur die ſogenannten 


hohen Wände oder Wrogen — Mord, 

vand , Nahm, Nothzucht — als die einzigen 
Verbrechen , welche damals an Hals und Hand 
giengen (peinliche waren), unter fich. 


Von dem Beweiſe der peinlichen Gerichtsbarkeit. 


6. 218. 


% 


Die Staats-Criminalgewalt muß auch in Deutſch⸗ 


land, als von allen Bürgern Deutjchlande hierzu nies 


dergeſetzte Benftandsgewalt, von jedem , deffen Rechte 


gekraͤnkt werden, angerufen werden. Allein wenn weder 
die Gefelljchaft, noch diefe niedergeſetzte Gewalt Hülfe 
gewaͤhren kann, dann ſteht es auch dem deutſchen Buͤr⸗ 
ger frey, ſich eigenmaͤchtig der Noth zu wehren, welche 
ihn druͤckt. Deutlich erkennen die Geſetze dieſes Recht 
der Nothwehr (inculpata tutela) an 1), aber fie be— 
flimmen aud) genau die Grenzen derfelben, damit nicht 
Rache und unertaubte Selbſthuͤlfe unter dieſem Vorwand 
der Straflofigkeit fich erfreuen koͤnne 2). | 


1) P. 6. O. a 140 —145 und 150. 
" 2) Vera 


Zuſtand der Criminalgewalt in Deutſchl. re 


2) Vergl. die angef. Gefeße. Es muß daher eine in- 


culpatae tutelas moderatio L, 1. C. undevi — oder 


modıraman inculpatae tutelae c. 18, ‚X; de homicid. ſeyn. 


9— 
ir .. + 
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Die Geſetze erfordern daher 1) daß eine wahre 


Noth da gewefen fey. * Diefe fan nur dann Angenoms | 


men werden, wenn ber Andre in bie Rechts-Sphaͤre 


deffen, welcher die Nothwehr für fich anführt, einges 
brochen ift, in welcher er von diejem nicht als vernuͤnfti⸗ 


ges Weſen zu achten, fondern ‚unbedingt der phyſiſchen 
Machtaͤuſſerung defielben unterworfen iſt. Daher kann 
der fich nicht auf Nothwehr berufen, welcher einen aus 
derit, der nur feinem Recht gemäß handelte, mit Ge= 
walt angreift, oder feinen Gegner felbft, durch Eindrin— 


gen in die. Rechtsſphaͤre deſſelben, zur Nothwehr auſ⸗ 


gefordert hat 1). — War aber wuͤrcklich ein ungerechter 
Angriff geſchehen, dann iſt's einerley, welcher Guͤter 
Verluſt durch den Benoͤthiger gedroht wurde 2), einer⸗ 
ley weſſen Geſchlechts der Benoͤthiger war, 3) genug? 
daß er in wahre Noch feßte. 


P. G. O. a. 142. L. Ist. de reg, jur. — biefer 
ET denn felbft die Nothwehr überfehritten, und, 
nad) abgewehrter Noth, deu andern, durch Verfol— 
gung in. feine Rechtsſphaͤre, in wahre Noth gefetzt 
haben, Ein folches Beyipiel adet man in Kleine 
Annalen B. 8. S. 90. 


G. O. as 140. daß das Eigenthum En aufs | 


. toten! fey beweifet a, 150%, 
3) P. ©. D. a. 144 | 
$. 220. | 
1) Der Vendthigt muß waͤrcklich nur durch eigene 
Wehre die Noth haben von ſich abwenden koͤnnen. Wenn 
Ä ev 


f 
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‘er alſo die Hülfe ded Staats 1), oder Andrer aus der 
Gefellichaft 2) erlaugen , oder fi auf ſchickliche Weiſe 
dem Angreifer entziehen konnte 3), fo wird er Nothwehr 
für fih nicht anführen Ednen, 


1) Diejes ift bey einem —— Anfall, ober 
einer. bloßen Drohung der Fall. 


2) .Diefe fordern daher die Geſetze felbft zum Beyſtaud 
ber Bedraͤngten auf P. G. O. a. 150. 


3) P. G. O. a. 142. Man druckt dieſes gewähnlich 

aus: wenn er die Flucht nehmen konnte, aber bes 

denkt nicht, daß man darunter feig feyn verftes 
ben könne, wozu Fein Gefeß "verbindet, 


§. 231 

III) Er muß nicht weiter gegangen ſeyn als er zur 
Abwendung der Noth bedurfte, denn ohne Neth ift eine 
Nothwehr. Jedoch muß man bedenken, daß diefes im= 
mer fubjectio, nad) der, dem Bedrängten damals mög: 
lichen Ueberlegung, zu beurtheilen ift. Vorzüglich muß 
‚hier auch zwifchen lebensgefährlichen Vertheidigungsans 
falten zur Nothwehr, ohne Angriff , und Angriff des 
Beleidigerd zur Nothwehr I) unterjchieden werden 2). 
Nun bey lezterem Fann eine Leberjchreitung dieſes lezten 
 Erforderniffed vorkommen und die Straflofigkeit deffen, 

der fich auf Nothwehr ſtuͤtzt, aufheben 3) 


1) P. 6. D. a. 140, 0. Ende, | 
a Grundſaͤtze des peinlichen Rechts 
27 


3) Dieſes iſt es wohl was Carpzov. qu. 28. n. 16. 
19. 34. unter den auß Salomon, angeführten Un⸗ 
terſchied inrer exceflum defenfionis et exceilum in- 
culpatae tutelae verſteht. 

8. 222, 
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— u. BB EEE Zen 
Sind nicht alle diefe Erforderniffe der Nothwehr da, 
fo ift eine Ueberſchreitung der Nothwehr ı exe 


cellus moderationis inculpatae tutelae, moderamen de- 


eulpatae tutelse, beſſer tutela cuipahilis) vorhanden und 
ed findet alddann die Strafe des dolofen oder culpofen 
Verbrechens Statt 1), dieſes gewöhnlich bey blofen Vers” 
theidigungsanftalten zur Nothwehr , jenes bey eigenem 
Angriffe. 

1) P. G. O. a. 142 am Ende 


§. 223. 


Da die Geſetze ſelbſt die Staatsmitglieder zur Bes | 


ſchuͤzung Anderer gegen ungerechte Anfälle auffordern, 
jo guß ihnen auch ‚!die Mittel zu-ergreifen, erlaubt 


fon, welche, um die Noth von Andern abzuwenden, 


allein zureichend find. 9 
2) P. G. O. a. 150. | hi — 
dh) Von der Nothwehr gegen Vorgefekte, 


Daß der Zuftand der Noth würdlich vorhanden war, 
muß von dem, der fich darauf beruft, natürlich bewies 
fen werden. Indeſſen ift hier öfters der Fall, daß bloße 


Vermuthungen die Stelle des Bemeifes vertretten muͤſſen. 


a) Ron den Umfländen, woraus Vermuthungen ents 
fpringen, nad) Anleitung des art, 143, £ 

b). 1. Chr. Quiflerp de hamieidio permiſſo et fpecia- 
tim de moderamine inculpatae turelae. Roft, 176g, 
— ‚Idem de mod. inc, tut, probatione, Roft. 1765, 
Cisero pro Milonec.4. und I. L. E, Pürrmann 
de med. inc. tot. ad orat. Cic. Mil, Lipf, 1793, 


(in opufc, iur, crim, n,5.)_ | 
Zwey⸗ 


— 
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Zweytes Kapitel. 
Bon den Quellen und Hülfsmitteln der 
- deutſchen Eriminalgefeßgelehrs 
ſamkeit. 


Ch. €. Stäbel Syſtem des allgemeinen peinlichen 
WRechts. 1B. 2 und 3 Hauptſt. | 





u $. 225. 
Innige Pertrautheit mit dem Inbegriff der Lehren, 
"welche fih aus dem Geifte der Geſetze und der Geſetz— 
gebung Deurfchlands über Verbrechen 1) und Etrafen 
ableiten laffen, machen die’ deutfche Criminalgeſetz ge⸗ 
lehrſamkeit auß,. welche fich entweder mit der Reichsge— 
fegebung und Geſetzen, die, fey ed auch nur huporhes 
tiſch, durch ganz Deutjchland' verbindende Kraft haben, 
ober mit der partifulären Krayßes , Landes, oder fpes 
ciellen Drtögefeßgebung und Geſetzen befchäftigen Tann. 
Wır befchäftigen uns hier nur mit der erfteren. 

1) Verbrechen nehme ich hier im allgemeinen Einn, 
denn nur die MVerfchiedenheit in der Form des ges 
richtlicheu Verfahrens bey eigentlichen (peinlichen) 
Verbrechen, läßt auch in Deutjchland eine bejonz 
dre peinliche Gefegelehrfamteit entftehen (vergl. 
das folg. Kap.) 

ı 9 226. 
Quellen derfelben find dad, woraus die Kehren 
unmittelbar gefchöpft werden; Hälfsmirttel, was bie 
Vertrautheit mit den Quellen und den aus ihnen gefchöpfs 
ten Lehren befördert, und den Gebrauch derfelben (das 
praktiſche des Geſetzgelehrſamkeit) erleichtert, 
oo. " $, 227, 


de . 


un lift der Deitfh Sriminatgefget, 115 


a 7:70 

Alles, was Geſetz iſt, oder Geſetzeskraft hat, iſt 
Quelle. Doebin gehoͤren alſo I) die einzelnen Geſetze 
nebitihrer Analogie d. b. dem, was and den eilt, nicht 
aus den Worten derſelben fließt 1). ie find, eben ſo 
wie die Civilgeſetze, geſchriebene und nicht geſchriebene m 
juriftifchen Einn, Zu den gefchriet senen.gehören a die 
einheimiſchen. Unter dieſen gehoͤrt der erſte Platz der 
= dem Reichstag zu Regeusburg 1532 unter Karl 
V. genehmigten peinlichen Gerichtsordnung des 
heiligen rdömifhen Reichs. Ihre Grundlage iſt 
der, in Gemaͤßheit der Reichsſchluͤſſe bon 1498 und 1300 
verfertigte Entwurf des berühmten Xreyherrn von 
. Schwarzenberg, mwelderim Jahr 1307 von Biſchoff 
Georg von Bamberg und 1516 bon ben Marfgras 
fen George. und Caſimir von Brandenburg im 
den Ländern diejer Fuͤrſten als Gejeß publiziert und alds 
dann im 5. 1521 faſt wörtlich, im Jahr 1529 mit et⸗ 
was mehr Veränderungen als Pr Dject zu einer 
Reichseriminalerdnung vorgelegt worden war, 
Eie ift eine Arbeit, welche für die damaligen Zeiten 
ganz das war, was ſie ſeyn jollre, und noch heute, we⸗ 
gen ihrer vielen unverkennbaren Vorzüge, und den Diez 
len Epuren des hellen Kopfs und. der tiefen Geſetzge⸗ 
berklugheit ihres Verfaſſers, von jedem, der nicht Ygnos 
rant in der Geſchichte der Criminalgeſetze iſt, bewundert 
wird. — Die ihr angehängte ſalvatoriſche Clauſel laͤßt 
feinen Zweifel daß fie zu den hypothetiſch verbindenden 
Reichsgeſetzen gehöre, 2) Neben ihr find befonders- noch) 
hierher zu rechnen: d. G. 3. tit. 24, d. Kandfriede von 
1495, mit welchem der Religionsfr. von 1555 und der 
22 | W. Zr 


/ 


116 2B. Einleit. 2 Kap. Von den Quellen 


W. Fr. von 1648 in Verbindung zu feßen find, die Mahl: 
Zavitulation, die R. U. von 1530 u. 1548 und der auf 
‚ biefe Bezug habendevon 1577, u. ſ. w. AN Die fremden 
in Deutfchland als Hülfsgejege aufgenoinmenen, in fo 
fern fie wahre Gefeße find, fich nicht auf Gegenftände 
und Grundſaͤtze beziehen, welche und fremd find, oder 
denen, von unfrer Gefeßgebung angsnommenen wider 
fprechen 3). Dahingehört «) diecanonifche Geſetzeſamm⸗ 
lung 4) #) die römifch juftinianeifche Gejegefammiung 5)« 
1) P. ©. O. 0.104 


2) Bon der wahrfcheinlichen Driginalausgabe hat ung 
Hr. Kanzler Koch einen fchägbaren Abdruck gelie— 
fert und in der Vorrede zu demfelben vortrefliche lit— 
terarifche Notizen mirgetheilt. 


3). Von der nothwendigen Behutfamkeit bey ihrer Ans 
wendung vergl. Weber Reflerionen zur Des 
förderung einer gründlidhen Theorie 
vom Gebrauch des roͤmiſchen Nedte.. 


4) Hier finden wir auffallende Benfpiele, daß die 
Säge nicht benugt werden koͤnnen, welche nur aus 
einem Geſichtspunkt des Urheber derfelben erklärt 
werden koͤnnen, den unſre⸗Geſetzgeber al$ irrig ans 
erfaunt haben. Man nehme die meifien Beftimmunz 
gen der Begriffe und Strafen weltlicher Verbrechen, 
— leſe c. 17. C. XXXIII. qu. 5. u. c. 10, X, de 


8)C. F. G. Meifter diſſ. de iuris Rom, crim. in Ger- 
maniae foris maxime hodierna aultoritste. Gött, 
1766. (fel. op. P. II. nı.) G&uifforp Ders 
träge zur Erläuterung verfchiedener Rechtsmate⸗ 

rien ⁊c. (neue Ausg.) n.CLIN, 


Mon den Urfachen der häufigen ausdruͤcklichen 
Berufungen der P. G. D, auf die rom, Geſetze. 


$. 228, 


und ac der deutſch. Erima 117 


den | ig, 228. — 
Die BEP Geſetze hy @eniöfubeiten, zu 
welchen aud) der Gerichtögebrguch gehört. Die Ger 
wohnheiten ‚und der Gerichtsbrauch ſind ‚zwar meiftens 
nur im hiftorifchen Einn univerfelle , : "indeffen verdienen. 
doch auch diefe hier.unfre Aufmerkſamkeit, da fie fo oft 
den gefchriebenen Gefegen ſelbſt ihre Kraft benehmen, 


Immer aber mäffen-die Erforderniſſe einer guͤltigen Ge⸗ 


wohnheit erwieſen ſeyn und es iſt daher nicht noͤthig, die 
Vernunft unter dem — an * Anctotitat nie⸗ 
berzubeugen, 
— 2204. mt. | 

u ).Die —— Necdtsanalo gie vb nichts 
anders, als das allgemeine bürgerliche Criminalrecht, 
mit Ruͤckſi chy auf die Modificationen , welche die neuen 
Berhältniffe in dem Staat dem Geſetzgeber Deutſchlands 
nothwendig machten (Gift der Tag Deutſch⸗ 
lands ). | | 


ee 96. O. a. 105. 


a Bu Yu ee 
‚Alle Hulfsmittel Tonnen, nad) $ 226 ‚ in zwey 
Claſſen getheilt werden, a 


I. Elsffe Solde ‚ nelwe: u innniger 
Bertrautbeit mitiden Geſetzen und denaus. 
ihnen zu (höpfenden, Lehren ‚Führen. Jede 
Geſetzgebung eines Staats wendet die phiiofephifchen 
Grundſaͤtze mit Ruͤckſicht auf die beſonderen Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Staats, fuͤr welchen fie beſtimint iſt, au und 
macht ihren Willen in der Sprache did Volks befaunt. 


Darum theilen ſich die Huͤlfsm ttel der erſten Claſſe in 


23 Philos 


* 
118 2B Einleit. 2 Kap Von den Quellen 


philoſophiſche, DETRFLDWE und A 
ſche. So aud se⸗ re 


ed 


A pHilelogiihe ———— Hierhin 
gehoͤrt 


a) PR ber ee en ————— 
gaben det Geſetze, um ſich in deu Befitz der authenti—⸗ 
ſchen Worte und Leſearten des Geſetzes zu ſetzen. 1) 


br Kenntuiß der Sprache, in welcher das Geſetz 
abgefaßt iſt. Bey unſern Geſetzen alfo .= 107 
4) Kenntniß der — ſowohl der 

barbariſchen 2) als reinen 3), 
6) der deutſcheu, vorzüglich der alten 2), 9 


I) Pürtmann de eosea et illeberali fine arte eritica 
et humanioribus literis jurisprudentia Lipf. 1762. 


2) Car. du Fresne du Cange Gloſſarium ad feri- 
ptores medise et infimae latinitatis. Bafıl. 1:62. 
T.Vı. Carpentier fupplementum ‚ad Cangium, 
Parif 1766. T. iV. — Gloffatium manusle ad fcri - 

. ptores mediae et infimae latinitatis, Halae 1772 — 
1784 T. VI. 


3) Barnalb, Brifenii Opus de ——— fignifi, 
eatione, fludio 4, @. Heineceiiet 1. H. Buch 
mcrsi, Halae 1743. add, Wunderlichii addita- 
ments Vol, Hamb. 1778. 


R, Ph, Vicat vocabularium iuris utriusgue Lu- 
fann. 1759. T. UI. et Neapol. 1760. T. iV. 


4) 1.G, Wachter Gloflarium germ, continens ori- 
gin:s etantiquitates linguae germanicae et omnium 
paene vocabulerum vizentium et defitorum, Lipf, 
1737. : 1.G. Haltaus Gloſſ. germ. medii aevi, 
Lipſ. 17588. 1.6. Scherz Glofl, germ, medii aevi, 
potifimum dialedti Saevicae ed, ter, lac. a 

rg 


und Hilfsniitteln der deutfch. Crimfinafgefehgel. 119 


£ Arg. 1781. T’H,.— Car. Fr. Walch gloſſ. ger- 
man. interpretationi C. C. C. ——— lenae 


- 1790. . 

Bu - 6. 23% Ba 
B.) Phihoſophiſche Hälfsmittel, Hier 

her. gehört praktiſche Philoſophie uͤberhaupt und inäbes 

fondere Rechtswiſſenſchaft, für ge in‘ unſeren Tagen 
ſe viel geſchehen iſt 1). 

I) Ich empfehle meinen Zuhoͤrern ganz beſonders Y. 
Stephani's Grundlinien der —— 
1797: Ä I | Sr 

| Tg 23. 
— Siforif he Huͤlfsmittel. Dahin gehört 
a) Geſchichte der Voͤlcker, deren Gefege wir ald 
Quellen gebrauchen, ihrer Gewohnheiten, Sitten, Bil - 
dung ic. I) 
h) Geſchichte der Geſetze fenk, ‚ aͤuſſere als 
innere. 2) | 
c) gitterärgefhichte. welche mit ‚der Geſchichte ber 
Geſetze felbft in. Verbindung gebradyt werden muß. Das 
hin gehoͤrt denn auch die criminaliftifche Kitteratur 3). | 
1) Auffer den Gefchichtfchreibern find hierüber fhöne | 
Winke und Beytraͤge enthalten in 
.  Monsesquiew Eſprit des. loix, Ins Deutſche 
üuͤberſetzt. Altenburg 1782. 


Saetano Silangieri Syſtem der Gefetzge⸗ 
bung. Ueberſetzt von Dr. Lind mit Sie ben⸗— 
Eees Vorrede, Aufp. 1787. 8. 

Paſtorets Betrachtungen über bie trafgefee. | 
"Heraußgegeben s. Chr. Dan. Erbard 2Th. 8. 
1792. u. 96. Der Eommentar darüber fol nach⸗ 
folgen. 

€. Meiners hiftorifche Vergleichung der Site 

“ ten und Verfaſſungen — Se m und ne 


120 


28. Einfeit, 2 Kay. Ben den Duellen 


des Handels, und der Religion, ber Wiffenfchaf- 
ten und Lehranftalten des Mittelalters mit denen 
unſers Jahrhunderts in Ruͤckſicht auf. die Vortheile 
und Nachtheile der Aufklärung. Hannover 1792 
94. 3%. 8. - an. — 


) Sie iſt noch nicht hinlaͤnglich bearbeitet, indeſſen 


8) Ich werde über die Geſchichte der Geſetze und der 


find brauchbare Beyträge in: 
LG. Beineccii Elem, iuris Germ. T. II, 
5. S. Summels GCompendium- der deutfchen 


Alterthuͤmer. Nürnberg 1788. 

D.E. G. Roͤsigs Alterthuͤmer der Deutfchen 
in einem ausführlichen Handbuche dargeftelt, Leip⸗ 
3i9 1797. 8. Ze ee 
J. S. Malblank Gefchichte der peinl. Ge— 
richtsordnung Kaiſer Karls V. Nuͤrnb. 1783. 


- 


gerehrten Bearbeitung der Gefeße befondre Vorle⸗ 
ſungen halten und begnüge mich daher „ hier meine 
Zuhoͤrer aufmerkfam zu machen. 


ay) Unter ven Geſetzkommentarien auf 


Anton Mätihaei comm, de criminibus ad lib, 
47. er 48. Dig. Tesj. ad Rhben, 1644. - Vefaliae 


1732. 


Gonzalez Tellez comm, perp. in fingnlos ti- 


'tulos V, libr. Decret, Greg. IX. Lugd, 1715. 


l P' Kre/fii comm. fuccindta inC, C.C. ed. nov, 
Hann. 1786. 4. s 

1.$. F, de Boehmer meditationes in C. C. C. 
Halae 1774. | 


a) Unter denen welche eine wiffenfehaftlich geordnete 


Theorie der Rechts und Geſetzgelehrſamkeit aufges 

fielt haben, auf 
3. Thr. v Duifforp Grundſaͤtze des deutfchen 
peinlichen Rechtz 2 Th. 5 Aufl. Roft. u. Leipz. 1794 
(Nachdruck bey Rieuner in Würzburg) — und pe 
ie 


. 
.r 


i | | * | 
und Hülfsmitteln.der deutſch Eriminaigefeßgel, 121 
Die Koſchi ſchen, Meiſterſcheu, St ertz e r⸗ 


ſchen, —— und zn, Eome 


EN ‚pendien. — 


dazu erſchienenen Obſervationen JIS. F. von Boͤb⸗ 
mers, auf Pattmanns und Malblanks 
Opufenla und des juͤngern Meiſters praktiſche 
a an aus dem Krpminal und, — 
2 Th. 


V Endlich unter ven Eafuiftifchen — auf des 


Naltern⸗ me iſter s rechtliche Erkeuntuiſſe und Gut⸗ 


achten in peinlichen Fällen 4Th. und Rleins 
merfwärdige Rechtsſpruͤche der Halliſchen Zuriftens 


“ fakultät Th. 11., fo wie auf Deifelben Annalen 


der Gefeßgebung und Rechtsgelehrſamkeit in den 
ren Staaten XV, Th, 


. 234. 
m. Claſſe. Solche welche den Gebrauch 


* Quellen erleichtern, alſo recht eigentlich zur 
Hilfe des praftifchen —— dienen. Dahin Fann | 
man vechnen — 


a) empiriſche Pſychologie, — in ang | 
auf Verbrechen, Sriminalpfochologie I) beißt, und 
Menſchenkenntniß uͤberhaupt. | 

5) Bey manchen Fällen gerichtliche ar ) | 
und medicinifche Polizey 3) 


1)J. Ch. G. Schaumann Jbeen zu einer Keiminal 
phnchologie Halle 1792 worinn.er, noch mehr fuͤr 


. bie Eriminalpiychologie zu leiften, verfprochen bat. 


95 | Mom 


y Unter denen na Lehren bearbeitet. Haben | 
auf Carpzevis pradt. nov. rer, crim, wegen-ber 


— 


122.08, Einfeit, 2Kap. Bonden Quellen ze 


+: Manchbart Nevertorium für. empiriſche Pſychologie 

und werwandte Wiffenfchaften 3B. Nürnberg 1792 

“und 1793. Podel Denkwuͤrdigkeiten zur Bereis 

‚ herung ‚der Erfahrungs: Seelentehre und Karakter⸗ 
Finde 1Th. 1794. — Era Fi 
Rleins Annalen FREIE 

5 M- Alberei Syftema RE a medicne Ha- 

læeia725 - 1747. — 4. 
IJ. D.Menger kurzgefaßtes Syſtem der gerichtlie 


chen. tan. Königsb. 1793. 8. ins lat. 
aber], von. J. B Keus. Etend, 9. 


3) Frank Syſtem einer vollſtaͤndigen medizin 
lizen. 4%. (noch unvollendet, ) " 

EB. ©. Sebenftreit Lehrfäße der’ —— 
Aion enſchaft. Leipzig 1791. 8. 


$. 235 = 

Der Eriminalgefeßgelehrte fucht fich aus den Geſetzen 

zu entwideln I. die Beflimmungen der Verbrechen felbft 
und ihrer Strafen und diefes zwar fowohl im allgemeinen 
als auch bey jeder firafbaren ‘Handlung im. befonderen 
11. die Kegeln, nach welchen der Richter bey der Unter: 
fuhung und Beftrafnug der Verbrechen gerichtlidy ver: 
fahren fol. Jenes nennt man den theorerifchen 
Theil der Criminalgeſetzgelehrſamkeit, welcdyer in die 
Theorie von Verbrechen und Strafen überhaupt und in 
die Theorie von den einzelnen Verbrechen und Strafen 
zerfällt; diefes ift der practifche Theil wovon ſich 
die Prarxis fehr unterfcheidet, von welcher er die Theoz 
rie enthält. Der practifche Theil giebt ſowohl die Ord, 
nung an, in welcher die gerichtlichen Gejchäfte vorge: 
nommen werden, als auch die Kehren, wornad) diefe Ges 


ſchaͤfte 


28. ı Th, 1Abth. 1 K. Von den bürger!, Verbr. 12 


ſchaͤfte ſelbſt behandelt werden muͤſſen, und enthaͤlt alſo 
den Criminalprozeß ſewohl, als eine Anleitung, Crimi⸗ 
nalakten zu verhandeln und mit BRUDER — um⸗ 
— Se — 





Zueyten Bud — hei 


mn — 


Der tbeoretiſehe. a a en 





‚ Erfte Abtheilung. | | 
Be BErDEcd en: umd — überhaupt. 


— — 


G. A. Klei nfchrod’e ſyſtematiſche Eitwicelung 
der Grundbegriffe und Grundwahrheiten des peinlichen 
Rechts 3 Theile. 








Erſtes Kapitel. 


Von den bürgerlichen Verbrechen. 
— — | 
Br 22326.. 

Auch Deutfehlands Gefetgeber en es nub⸗ 
thig gefunden, bey den Geſetzuͤbertrettungen, welche 
mit ſchwererer (peinlicher) Strafe geahndet werden muß⸗ 
ten, eine bedaͤchtigere und an mehrere Foͤrmlichkeiten ge⸗ 
bundene Berfahrungsart einzuführen, und eben deswe⸗ 
gen befondre Gerichte für diefelben niederzufeßen. Sole . 
Berichte erhielten, weil fie für die eigentlich peinlichen 


Faͤlle 


124° 2 B Th. LAblh. 7 N. Won den 


Fälte beſtimmt waren , die Namen der peinlichen, 
oder auch, weil man die -Unterfuchung der geriugeren 
Vergehen bey'den Kivils: (und Polizegr) Gericht lief; 
vorzugsweife der Eriminalgerichte, deren Gerichts⸗ 
barkeit man auch die höhere nannte. Dadurdy ent— 
ſtand es denn auch bald, daß man das Wort Verbre: 
hen nur noch ausjchließungsweife für die peinliche Ge— 
ſetzuͤbertrettungeü gebrauchte, die übrigen aber , nad 
den Gerichten, welchen ihre Unterfuchung hberlaffen blieb, 
Einer und Bons? Vergehungen naunte. 


— 

Welche find aber in Deutjchland: als peinliche Ver⸗ 
brechen anerkannt worden? Da die Grenze, wie wir im 
augemeinen bürgerlichen Recht fahen, nur dann ſeſt gezo⸗ 
gen werden kann, wenn man die Wichtigkeit jedes ein— 
zelnen Befoͤrderungsmittels des Staatszwecks nach den 
beſondern Verhaͤltniſſen jedes einzelnen Staats abzus 
waͤgen im Stande iſt, fo ergiebt ſich von ſelbſt, "daß 
man bier auch ‚in den Geſetzen der einzelnen deutſchen 
Staaten nicht Webereinftimmung: hoffen fönne, und zwar 
um fo weniger ,,.da ein flüchtiger Blick uns überzeugt, 
daß nicht einmal darin‘, wie groß die Etrafe ſeyn muͤſſe, 
um peinlich genannt werden zu Fönnen , Gleichheit der 
Geſetzgebungen möglich fey, weil für die Bewohner des 
einen Landes diefelbe Etrafe ſchmerzlicher ſeyn kann, 
als für die Bewohner eines andern. Das finden wir 
zwar mohl, das die Verbrechen , welche die Öffentliche 
Sicherheit unmittelbar fährden, als die allgemein pein= 
lich ftrafbare, ($. 97.) auch in allen Provinzen 
Deutſchlands als foldye anerfannt. find; allein in Anfes 
hung der übrigen ift ed eine blos hiftorifche Bemerkung, 


wenn 
. 


bürgerlichen Verbrechen. ER: SR? 
wenn man-fagt, daß. eine Gelöftrafe von 10 Rthlr, der. 

unterfte Grad der peinlichen Strafe ſey. (d.h. diefe Be— 
merkung fagt nur:: es wird fo in den ‚meiften Landen 


angetroffen, aber nicht: es fol ß, rs der Geſetze, 
in der Regel ſeyn.) 


| $. 238. z 
Es iſt auch ſonderbar, in der uUebereinſtimmung her 
Particulargeſetzgebungen gine Regel zu fuchen,- die wir 
doch nur in der Reichsgeſetzgebung finden koͤnnen. Diefe 
entfchied ehmals mit der größten Beftimmtheit, Jede 
Strafe, welche unerfeglichen Berluft wuͤrckte, war 
peinlich, dahin gehörten alſo bios Kebensftrafen Cdie 
an Hals) und verftüämmelnde Etrafen (die an. Hand 
giengen), Nachher aber fieng man an, auch noch ans 
dre Strafen, welche nur ſchwer zu erfeßenden Verluſt 
verurſachten, zu dem peinlichen zu rechnen, Die P. ©. 


O. rechnet daher Lebensſtrafe, Leibesſtrafe 1), Ehrloe 


figleit, Landesverweiſung, Confiscation 2) und was 
dieſen gleich ift, ohne Zweifel zu peinlichen Strafen 3), 
und man kann wohl, ohne willführlich zu verfahren, 
hoͤchſtens nur 14 taͤgiges Gefaͤngniß 4) und eine geringe 
dieſem proportionirliche Geldſtrafe unter die bürgerlichen 
zählen 5). 


1) Wozu aber nicht bloß Verſtuͤmmelungen, —— 


* re andere, 3. E. ——— gehoͤren. Ver⸗ 
gl. P. ®.2. a. 113. 


2) Diefes wird mwenigftens durch die R. P. D. de 
1548 art, 18. $. 2. ganz ermwiejen. 


3) Vergl. P. G. O. a. 104. 113. 135. 


Was heutzutage an die Stellen dieſer Strafe en 
befona 


— 
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FE 


4) 


2 B. 1Th. 1Abth. T Kap. Von den- 
(beſonders Zuchthaus) — Surrogat, welches 


J 


alſo an denſelben Ort gehoͤrt 


Vergl. R. P. O. v. 15308. 1.9.2. 5. 


) Ueberb. Vergl. Meiſter Volt. Einleit. jur pein⸗ 


lichen Rechtsgel. 2 Hauptſt. 


Ueber Civil: und Criminal-Strafen und Verbrechen 


A 


von Robert und Koch. Gieſſen 1785. 8. 
nmerf, 1. Zu der Verwirrung, welche über die 


‚grages was Derbrechen ſeyen, bisher geherrſcht 


A 


bat, weil man ſich keinen Grund denken wollte, 
warum die bloße Größe der Strafen einen Unter— 
ſchied unter den Gerichten verurfachen koͤnne, hat 
and) wohl nicht wenig beygerragen,, daß man noch 
von einer römifchen, auf einem ganz verfchiedenen 
Grund beruhenden Eintheilumg der poena ın civilem 
und criminalem hörte, — eine Verwirrung, welche 
um jb leichter entjtehen mußte, da fogar diefer ro: 
mifche Unterſchied in einigen, deutſchen Geſetzen auf: 
genommen und Dadurch den Worten bürgerlich 
und peinlich ein doppelter, ganz von einander 
verfcbiedener Begriff in deinfelben Gere zum Grund 

elegt wurde, Vergl. 8. ©. O. Th. 2. tıt. 28. 9.5 
—* O. art. 158. 


nmerk. 2. Um zu beſtimmen, ob ein Verbrechen 
ein peinliches ſey, wird blos auf die Strafe geſe— 
hen, welche dieſem Verbrechen, ganz ohne Ruͤck— 
ſicht auf das beſondre handelnde Subjett (dem Ver—⸗ 
brechen in theti) geſetzt iſt. Iſt dieſe peintich, jo 
gehoͤrt die Sache vor den peinlichen Richter, wenn 
auch gleich nachher in dem einzelnen gegebenen Fall 
(in hypotheti) wegen Milderungsgruͤnden nur auf 
eins bürgerliche Strafe erkannt werden jollte. Auss 
nahmsweiſe gehört indeſſen in mauchen Xanden alle 
Voruuterſuchung dem niederen Richter, und der 
Merbrecher wırd erſt, wenn man ſieht, Daß auch 
in dem gegebenen Sal (in hyporhehi) eine peinliche 
Strafe Statt finder, an das peinliche Gericht * 

| geben 
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geben. In dieſem Fall nennt die Kunſtſprache die 
Gerichtsbarkeit der Niedergerichte inrisdictio civilis 
Ibera, die der höheren ıurisdictio criminalis pro- 
pria. Im erſtern Fal nennt man die Gerichtsbare 
keit beyder .vulgarem — Meifter a. a. O. $. ıX. 
nnd andre machen ohne Grund, den lezteren Fall 
zur Regel. | j 


GL et 
Die Eintheilungen der Verbrechen, welche wwir'$.gg 
— 104 fennen lernten, find auch den deutſchen Gefeßen. 
nicht fremd und meiftens ihren Anorönungenzum Grund 
gelegt, wie die Folge lehren wird. DBefonders hat fich 
‚der Verfaffer der P. G. D. angelegen feyn laffen, den 
Uncerfchied zwifchen dolofen , culpofen 1) und cafuellen 
Verbrechen auseinander zu fegen , und, hat er gleich feine 
Begriffe davon nicht beftimmt angeben koͤnnen, fondern 
fi begnügen müffen , feine Gedanken in dem Art. 146. 
durch Beyſpiele deutlich zu machen, fo fehen wir doch 
an diefen, daß fie vollkommen unter die, von ung aufges 
ſtellten Begriffe ($. 47 und 48) paflen. Auch die Rue 
hepunkte auf der Etufenleiter der Eulpa, werden von. 
den römifchen Geſetzgebern eben fo firirt 2). Merkwuͤr⸗ 
digs iſt es, daß die Geſetze nirgends, auch nur ent⸗ 
fernt, auf den unſtatthaften Unterſchied zwiſchen directen 


und indirecten Dolus hindeuten. 


1) Welches aber nicht mit den quaſidelictis der Mb: 
mer daffelbe ift, wie die bisherige Schule häufig 
annahın, Vergl. Weber von der nat. Verbindliche 
keit F. 10— 20, ak 


2) L. 223 ff. de V. S. „Latae culpae finis eft id 
‚non Intelligere, quod omnes intelligunt,‘ 


$. 290. 


— 


108 2B. 1Th. ¶Abth. ar. 1Tit. Von dem 
$. 210. — u 
Die Eintheilumg der Verbrechen in gemeine und bes 
ſondere (5. 102) haben uunjre Geſetzgeber dem Practifer 
beſonders vecht wichtig gemacht, dadurch, daß fie die Un— 
terſuchung und Beftrafung einiger der bejonderen Pers 
brechen zu eigenen Berichten gewiejen haben ; daher 3. B. 
Kriegägerichte, geiftliche 2c. Die Geſchichte liefert und 
‚auch mehrere Beyfpiele, daß man Verbrechen der Perfos 
nengemeinheiten, als ſolche beftraft hat. 
a) Die Eintheilungen der Verbrechen in (#7 permanen- 
Bis und transeuntis , in excopta und non excepta, und 
in uͤbernachtete und nicht uͤbernachtete 
nennt man itzt nur noch als Antiquitaͤten in der 
Gefchichte der Geſetze und Geſetzgelehrſamkeit. — 
Dagegen macht fich der Unterfchied zwifchen jolchen, 
welche Spuren hinterlaffen Haben, und joichen, 
welche keine hinterlaffen haben, praftifh wichtig. 





Zweytes Kapitel. 
Vlon den bürgerliben Strafen, 


Erſter Titel.‘ 
Bon dem Zwed der bürgerlichen Strafen 





©. 4. Kleiuſchrod a. a. O. 2 Th. 4K. 


| $. 24. 

Die Borherbefanntinachung der Strafe im Etrafges 
ſetz kann diefe, wenn fie unverhaͤltnißmaͤßig und darum 
ungerecht ift, nicht gerecht machen, Vorher befanuts 
gemacht darf die Strafe nie größer feyn, als ſie ohne 

| Vorher⸗ 


« 


Zweck der bürgerlichen Strafen, — 1:9 | 


Borherbefanntmachung hätte ſeyn dürfen und es kaun 
daher die Größe. der. vorherbefanntgemarhten. Etrafe 
nut nach dem. Zweck ber Strafe ‚überhaupt berechnet 
werden. Diefe, Größe der beſtimmten Strafe iſt es da⸗ 


her auch, welche uns zeigt, was fuͤr einen Strafzweck 


—— Geſetzgeber vor Hagen gehaht ee. J 


9. 242. 


Die roͤmiſche Geſetzgebung, ſeiedem ſi e aufgehoͤrt 


hatte, die Strafen der meiſten Verbrechen blos als eine, 
unter oͤffentlichem Ansehen zu befriedigende Privatrache 


zu betrachten, ſah felten auf Abſchreckung des Verbres 


chers, fondern ſuchte ihm ſogleich alle Ausfuͤhrung kuͤnf⸗ 
tiger Verbrechen unmoͤglich zu machen, um dadurch der 
Furcht vor ihm entledigt zu werden und zugleich Andre 
deſto kraͤftiger abzufchreden. Daher finden wir meiſtens 
ſolche Strafen in den roͤmiſchen Geſetzen angedroht, wel⸗ 
che den Verbrecher aus dem Staat wegſchaffen und ihn 
phyfiſch, oder buͤrgerlich vernichten. — Ganz konnte es 
auch, als die Geſetzgebung ſich in den Haͤnden der deſpo⸗ 


tiſchen Beherrſcher Roms befand nicht fehlen, daß 


nicht Befriedigung der Privatleidenſchaften dieſer der 
Zweck manches Staatsgeſetzes wurde. Nicht wenige der 
er Du nu daher von Habſucht eins 


ET > 
Die Kanonifchen Geſetze denken — an einen Stoat, 


fie fehen nur den Sänder und juchen das verirrte Schaaf | 


wieder in den Schoo8 der Mutter Kirche zuruͤckzufuͤhren. 
Darum werden auch die Etrafbeftiimmungen diefer Ges 
rüe in Deutfchland wenig geachtet, 


i J $. 244. 


— 


138 2B. EN: um ERS Bon dem — | 
DE Dur — 
Die deutfchen gefgriebenen Reichägefehe tragen in ih⸗ 
ren— Strafbeſtimmuuigen noch ganz den Geiſt des Zeital⸗ 
ters, fir welches fie beſtimmt waren, Deutſchland, bas 
ſich damals erft wieder zu einem Staat bildete‘, vers 
langte fchleunige Herflellung der Ruhe und Sicherheit, 
‘ and fo konnten — bey dem gänzlihen Mangel von als 
lem dem, was einem Strafgeſetzbuch vorausgehen muß 
— die Strafbeſtimmungen der P. G. O. ſelbſt nicht leicht 
das Verhaͤltniß finden, daß man nicht in vielen derſel⸗ 
ben den Zweck der ——— des ae finden 
BE 
§. 245. | 
Bald fieng man aber an, über diefe wichtige Sache 
richtiger zu denfen, Die Rechtögelehrten bemühten fich, 
diefe richtigere Vorftellungen iu Umlauf. zu bringen und 
faft durchgängig fahen die Gefegeber Deutſchlands und 
der einzelnen deutjchen Staaten diejes nicht nur gerne, 
ſondern unterſtuͤtzten ſelbſt, durch Einführung zweckmaͤ— 
pigerer Strafen, die. ſich immer mehr und mehr. bildende 
heutige Criminalpraris, die nun aud) das ‚allgemeine 
Schreckensſyſtem mit. ziemlich gluͤcklichem Erfolge von 
Deutſchlands Boden zu verbannen angefangen hat. — 
Schade nur, daß noch nicht, durch gefchriebene Geſetze, 
von Reichswegen dieſe Aenderung geſchehen iſt! 





Zwey⸗ 


’ 
— 
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BSwepter Titels‘ νννα. 
Sur den verfchiedenen Arten der Strafen 


— — ibren Folgen. I 


. * 
⸗* 92 2 De a u ur 


4: A. Sieinſchrod a. — 3 nn 


— 246. (tie) 
1. geben — — un 

qualificirte eingerheils, Zu den einfachen gehoͤren 
a) Eut hauptumg (Strafe des Schwerts,. poena gla⸗ 
dii, dreollatio ehemals Strafe. des Beils)Sie wird 
als die leichteſte Lebensſtrafe betrachtet, und wird daher 
immer da augewendet,, mo das Geſetz unbeſtinunt Le⸗ 
bensſtrafe ordnet. b) Hängen ( fufpendium ).;. Wird 
fuͤr ſchimpflicher und eben deswegen fuͤr haͤrter, ais Ent⸗ 
hauptung, gehalten. c) Erfoichen. Eine bloß mis 
HeAsifpe A J — — 


Qualificirt werden die — entweder wegen 
der an ſich beſondets martervollen Todesart ntrinſe⸗ 
cus qualificatae ); oder wegen der eindr leichteren Todes art 
beygefuͤgten Marter (extrinfecns goal. ) Zu dererfien 
Claſſe gehoͤren a) das ea en. Bey uns ft „pieie®, 
bon der römijchen pocha eulei —2 Erſaͤufen gie 
nes in einen Sack geſteckten Mehſchen. Faſt durchaus 
haben es geſchriebent Patticulargeſetze oder’ Praͤxls Ih 
die Strafe der Enthauptung umgewandelt. :bJ Das Räz 
dern, wobey die Glieder mit einem Rad, »der eifernen 
Keule zerjchlagen. werde, and. alsdann der Körperianf 
ein Rad geflochteiv wird. , Das Raͤdern von obich, 
— mit dem toͤdtenden Stoß, anf die Biufkider An⸗ 


cv 


2 fang 


’ N 


132 2.1 Th. 1 Ubih. ⸗K. 2 Fit.) Von den rten = 
fang gemacht wird, iſt die Regel; eXDas Verbrennen. 
Die Praxis läßt. dieſes nur. an dem getöbteten, Körper 
vollziehen. d) Das Viertheilen, ‚nach welchem die 


Theile an verfchiedenen. Landſtraßen auf Pfaͤhle geheftet 
werden. 


Dualificationend der Tegteren Elaſſe fi nd: este 
fen zur Gerichtsitätte auf einer Schleife vder 
Haut. by Zangenkneipen. Wenn in dem Urtheil 
nichts beftimmt iſt, ſo wird die gluͤhende Zange nur zwey⸗ 
mal zu dieſer traurigen Operation gebraucht. Kein Ur— 
theil darf mehr als ſechsmal diefe Marter wiederholen 
laſſen. c) Flechten des Körpers auf das Rad. 


qh Aufſteckung des — oder der am auf 
a Pfahl. 


Das Erſchießen und Enthauyten ausgenommen, 
werden alle uͤbrigen genannten Etrafen von dem Schine 
der Scharfrichtersknecht) vollzogen und ſind detwegen 
entehrend. + 


Biele der ſonſt ei — Granfameiren bat 
die Criminalpraxis aus. dem Verzeichniß der Stra⸗ 
fen verbaunt. | 


$. 248. — 
11. Strafen, welche die Freyheit des 
Menfhen in Anfehung feines Körpers 
aufheben oder einſchraͤnken. — 


1) Ver f ümmelnde Die gefehtiebenen Geſehe 


⸗ 4 


Deutſchlands kennen ihrer noch manche, weil ſie aber 


nur zur Abſchreckung Andrer einigermaßen als zweckmaͤ⸗ 
ßig gedacht werden koͤnnen, ſo hat eine gcbitdetere vr 


rxis ihnen längft den — erklärt, — 


| - e 2) Bios 


Aund Felgen det Strafn.: = 133 


2) Blos fhmergenden.. Hiervon Fennen wir in 
Deutjchland a). den Stockſchill ing” (virgindemia). 
Dieſer wird vou dem Gerichtsdiener mit; Etoͤcken oder 
Ruthen heunlich, oder (bey ſchwereren Faͤllen und oͤffent⸗ 
lichem Aergerniß) oͤffentlich vollzogen. Das Ehrgefuͤhl 
wird durch dieſe Straſe, beſonders in dem lezten Fall, ſehr 
angegriffen; allein. entehrend iſt ſie nicht. b) Staupen 
fhlag, Staupbeien, Etiupe (Fuftigätio).: Diefe wird 
son dem Schinder pollzogen und ift, nad) der P. G.O., 
ünmer mit Kandesvertoeifüng Verbuhren. "c) Brands 
Rn SE durch) Ginbteminng der Figur eines Balgen®) 
Rads, oder S auf die Etirne, ven Hilfen) oder die Hand: 
Auch diefe Strafe ift durd) die: Praxis ziemlich ſelten ges 
worden. 4) Arbeitsftrafen, 

u a us DT Fe | | 

Tr Strafen welche die Freyheit in Anſe— 
hung des Aufen Lhialts aufheben oder eiu⸗ 
ſchruͤncken. 1) Welche de 1 Verbrecher gaͤnz, oder zum 
Theil, aus der menſchlichen Geſellſchaft entfernen. Da⸗ 
hin gehoͤrt ae Haniß weldessin’Anfehung des 
Grads fehr verſchieden if: Zu den harten Graden ge⸗ 
hort das Gefaͤngniß bey Waſſer und Brod (esarcer cum 
carenay, bey welchem jedoch, wenigſtens alte 8 Tage, 
warme Speije gegeben werden: maß fe das Urtheil 
micht beftimme; "To witb alle 3 oder 2 Tage mit warmer 
Epeiſe abgewechſelt. Es giebt auch in Deutſchland 
beſondre, fuͤr hersiffe Stände! eigene Gefängnifle ; z. B. 
das academiſche Carcer, das Kloſtergefuͤngniß, Staats⸗ 
gefaͤngniß ie. — a a 
.b) Werftoßung in bad Kloſter. | N | 


\ 


134 : 28. Dhra Abth. 28.2 Tit. Won den 


“ 2) welche den Verbrecher von der Etantägefellfchaft 
ganz oder "zum: Dheil abſondern.  Dakin: ft; zu rechnen 
8) Landesverwetfung, ')/Crelepatioi) welche in den 
neueſten Zeiten ſelten zu werden: aufaͤngt.Die immers 
waͤhrende macht zum Fremden und nuumt hierdurch dee 
Verwieſenen alle Vorzuͤge, welche ihm wegen der Eigen⸗ 
ſchaft des Buͤrgers BR, die, —— nur 
dieſe Rechte: ne iz Fa ph 627 


| b) Verſtri ei u ug 3 (confinatjo) hehe den. Aus 
{enthalt in das Haus, Ort, Provinz, oder Berbietet n nur, 


einzelne Orte zu betretten. 342 — 
N . w . 4 — I’ —* * 
8 a dein Dann; 2 I Halb id ir ward dan , 
0 rs PR BETT FEG BR 17141770, 

F. 250. 


Aus den beyden vorhergehenden Strafarten gemiſcht 
ſind a) das: Arbeits- und Zuchth aus Ewpelche ge 
woͤhnlich in Anſehung der Schwere der Arbeiten verſchie⸗ 
den find) Es iſt Gefaͤngniß, in welchem die Verbrechen. 
zu allerley dem Stagt nuͤtz ichen, in demArbeits⸗ oder Zucht⸗ 
haus zu verrichtenden Arbeiten angehalten werden. 1) 
—.:d) Die Etrafe der oͤffentlichen Arbeiten. 
Diefe ift dem Grad nach ſehr verſchieden, nachdem die 
Verbrecher zu lebensgeſaͤhrlichen, zu. ſchweren, oder nur 
au en zu. u. Arbeiten angehals, 


“ii, 


pferde eng —— — die Galeeren,. 
in die Bergwerde, oder zum Echiffziehen find zu den, 
fhwerften zu rechnen, welche man in Deutſchland tennt. 
Wenn die Verbrecher nicht arbeiten, ſo werden ſie in 
Gefaͤng⸗ 


— Arten und Folgen der Strafen, ı 13 


Gefaͤngniſſen — oder Ben ver⸗ 
un 2)‘ 


7) Bon der Nerbefferung unfrer zusipausnfalte 
Vergl. hieruͤber 


J. Boward über Gefängniffe und Zuchtbäufer. 
Aus dem Engl. mit Zuf. Anm. und Kupfern von 
+ De in V. Boͤſter Leipzig 1780. 8. | 

€ E. Wächter Aber — und Auhrhande 
ſtrafen Stuttg.i 1786. & — 

 Gifirife Nachrichten und Bernerfungen über die 
merkwuͤrdigſten Zuchthaͤuſer in Deutſchland nebſt 
einem Anhange uͤber die zweckmaͤßigſte ———— 
"der Gefängniffe und Srrenänftalten 7'w. H. 
Ran Sale 1798.18. 1792:0, 94 22. 


2 —— x. Ateihf chro d Abhandlungen ausd. peihl. 
chre ic, 1 Bon. 8. — Knoͤtzſchker von Ders 
dammung der Mifſethaͤter zur Bergarbeit. Leipz. 
1795. — Heyner de damnatione ad "metalla Lipf. 
gäAbner-über die Unmwendbarkeit der Berg 


Banfafen in ae Leipzis — —— 
| re 
— y =g, 251. Far rat; 77 34 
"IV, Ehrenſtrafen. 1) Ehrlofi gkeit. Sie 
iſt Folge aller Strafen, welche der Schinder vollzieht, ud 
beöwegen auch von dem Ausftellen an den Pranger 
oder Schandpfahl. 1) Allein pflegt fie nicht‘ leicht 
in Deutſchland erfannt zu werden 2), IHStrafen, weRB 
che die Ehre zum Theil aufheben: oder kraͤnt 
Fer, Erſteres ift der Fall, wenn einer, zur Strafe, des 
befonderen Standes, welchen er in der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft hatte, verluftig wird. Zu den kraͤnlenden ge⸗ 
em 2 das gemeive EL, aldeifen oder der E traf: 
e J——— in 


— 
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pfahl, wobey blos der Gerichtödiener gefchäftig iſt. 
b) Der Laſterſtein e) Die Flaſchen, Geige ꝛc. 
d) das rothe Gitter, Narren-Trillhaäuschen 
e) das Austrommeln x. 


IL) Befhämende. Strafen. Dahin gehört der 
gerichtliche Verweis, welcher insgeheim, in Ben: 
feyn einiger, Öffentlich, muͤndlich, fehriftlich mid noch 
unter mancherley für den Etrafbaren empfindlichen Um— 
ftänsen gejchehen Tann, die Abbitte, der Wieder: - 
ruf, die Eprenerflärung, wovon in der Lehre von 
Injurien. — 

[8 eine Folge der zugezogenen Ehrloſigkeit kömmt 
a kan & 18 ve gräab A i — 


2) Ebrloſigkeit muß immer, wenn fie nicht Folge eis 
. ner andern Strafe ift, durch ein Urtheil zuerkannt 
- werden. L. 7. D. de.publ. iud, — | 


. 25%. | 

V. Strafen am Vermoͤgen. a») Gelbdftra, 
fen (muldtae) 1) b) Confiscationen (publica- 
tio bonorum ), Geldftrafen gehören im Zweifel dem Ges 
richtsherrn, Eonfidcationen aber .zum Fiſcus der. Lans 
desherrſchaft, worunter die Güter gelegen find 2), «3 
müfte deun eine Eonfiscation zum Vortheil von Privats 
perfonen ſeyn 3). Auch bedingte Rechte des Gefiraften 
gehen auf den Fiẽcus uber, fo wie Vermächtniffe, welche 
hierdurdy nicht uugältig werden; 4). Ro 
1) Ueber deu | . L. 131.0. 244 
* Aa Begriff — Berg! L. 131.0. 244. 


⸗ 


2) W. K. a. 21. F.2—4. W. F. a. 8. F. 4. Stru⸗ 

ben rechtl. Ded. Th. 7. B. 174. Th. 3. B. 41. 
Patter Rechtsfaͤlle. 3B. 3 Th. Reſp. 275. 
| J 3)3. B. 


und dolgen der Strafen. = 137 
33. B. in:L..un. C. de tapt. virg. Novy 1.6 J. 


9 arg. L.59. $. y; de cond. et dem, 
J 233. 

Der Fiseus kann nur das Vermdgen des Strafba⸗ 
ren und dieſes nur mit allen den. Verbindlichkeiten uͤber⸗ 
nehmen, welche darauf haften 1). Die Geſetze nehmeu 
daher von der Coufiscation aus a) Was der Ehefrau des 
Verbrechers gehoͤrt, und was in den Ehepacten dem an⸗ 
dern Ehegatten verſprochen worden iſt 2). b) Das Pe. 
eulium Der Kinder, ſogar das profectitium 3). 131 Die 
Guͤther , wovon der Verbrecher nicht alleiniger Eigenthůt 
mer war, woͤvon der, Fiscus hoͤchſtens, ſo lange die 
Strafe dauert, die Fruͤchte einziehen kann. d) Was der 
Verbrecher nachher erwirbt 4), ausgenommen bey Des 
yortationen, bey welchen die Etrafe fortdauert e; ‚ine 
deſſen Coufiscation nur alsdann eintritt, wenn feine Des 
feendenten und Ascendent en bis. zum dritten Grab da 
find 6). — Alle ſtillſchweigende Confiscationen, welche 
die Nov. 134, noch nach aufgehobener Servitus poe- 
nae 7), fehr inconfequent als Folge der Todesftrafe dul⸗ 
det, hat die P. G. O. aufgehoben 8). * 

9 L. 9. D. de SCto, Silan. L. 2. 6. J. de — leg. 
L.60, $. I, decond. er dem, L.6. | Pre de iur, fifei, 
‚2e) L.9. C. de bon, profcriptor. N, 134. © 13. 
3) L.3. 8.4. D. de minor. 
4) L.22. §. 5. D. mand, 
5) L.2. C, de bon, profer. : 
6) Nov.134. 0.13) ° 
=) Nov. 22. c.8. | = 2 
v8) arı8: Wo aber — art. * die er ad : 
Zn 5 


1 2B 1 Th rAbth. TR XCVon den 


Eonſiscation zulaͤßt, da muß ohne Zweifel die allge⸗ 
meine Verordnung der Nov. 134. ©. 13. eintretten., 


| F. 234. 

Die Römifchen Geſetze bauen ſehr viel auf einen 

uhlerſchied zwiſchen privat und Sffenrkichen ‚trafen, 
wovon jene dem Beſchaͤdigten, dieſe dem Staat gebuͤßt 
werden, Diefem Unterfdjied zufolge theilten fie die Vers 
brechen auch in privata f. eivilia und im publica ſ. erit 
minalia, zu welchen lesteri gewiffermaßen auch gerech⸗ 
net werden konnte, wenn ein ſogenanntes delictum ex- 
träordinarium entftand. I) — Auch die deutfchen Ges 
fee haben von dieſem Unterſchied Gebrauch gemacht, 
allein in den meiften Fällen hat bie Vraris den RNIT 
deſſelben wieder aufgehoben. | 


1) Vergl. 1. Chr, Koch inf, iur. erim. 27. 


— 


Drittes Kapitel 
® om Strafgefeke 





Erſter Titel. 
Bon den Ruͤckſichten, welche Deutſchlands 
Geſetzgeber bey Abfaffung defjelben 
‚genommen haben. 





I 255. 

Deutfchlands Gefetigeber haben eeibfi in ihren Ge⸗ 
ſetzen die Pflichten, welche der Geſetzgeber beobachten 
muß, um gerechte Strafe zu ordnen, anerkanut, ſie 
haben ſelbſt den ihren» in denen Faͤllen, wo fie feis 

wen 


r . 


Rüskfichten „welche Deutfehl.;&efrsgeberse. 139 


‚nem Ermeſſen; die Beftimmung ‚der; Strafe uͤberlaſſen 
mußten auf die Beobachtung derfelben verwieſen, und es 
Tann daher nur in dem Drang. der Zeitumjtände und ana 
drer zufälligen Ereigniſſe der Grund gefunden werden, 
warum uns in ein zeluen Geſetzen dennech Abweichungen 
aufſtoßen. bi Be e 
| BR 

Deutlich unterſcheiden daher die Geſetze I. Sch a⸗ 
denserſatz von Strafe. Den Schadenserſatz 1) be⸗ 
trachten ſie als die natuͤrliche Fplge „jeder unerlaubten 
Handlung, fi fie ſey firafbar, oder nicht 2), fobald nur 
Dadurch die Red: e des Anderu gelkraͤukt werden. Strafe 
aber ordnen ſie nur danı, wann | die Beſchaffenheit der 
unerlaubten Handlung yon der Ar ift, daß. nur durch 
Strafe Eicherftellung. erreicht werden Tann. Man ſieht 
dieſes ſobald, man die Handlungen ſelbſt betrachtet, 
welche ſie als ſtrafbar erkennen beſonders aber, wenn 
man die Ausnahmen bedenkt, im welchein fie felbft in dies 
fen Faͤllen feine Strafe erkannt haben wollen. Denn 
nur aqus dieſem Grunde konnen wir ung erklaͤren, warum. 
die. Geſetze auf Zurechnung geſchen haben wollen und 
den, bey welchem keine Zurechnung ſtatt findet, von der 
Strafe befreyen; vorzuůglich aber wird dieſes aus einer 
befondern Ausnahme klar. Cie erflären nähmlich deu 
für ſtraffrey, der, durch unwiderſtehlichen inneren Draug 
des Beduͤrfniſſes der Selbſterhaltung genoͤthigt, blos 
dieſes durch, Eingriffe in fremdes Gut zu befriedigen 
ſucht 3), nicht als ob ſie ein ſolches Verfahren vor dem 
Gerichtshof der Gerechtigkeit — wo es freylich nicht 
beſtehen kann — rechtfertigten‘, ſondern weil ſie uͤber⸗ 
zeugt ſ nd, daß Strafe hier unnoöthig ſey. 


AA Ga 


3) Yi@, 
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i '1)' P. G. O. a 107. 157.207. 208. BB; 


2) 9. 6. D. a. 214. L.34 &2. de O bt A. Li 54 
- ++ 8.,3.- de fartis‘ L: uns C. quando ll. act, erim. 


praejud. * 24 vll: *8 
5 P. G.Ob o. 166. 4. L. Schoce ie —— 
commillo Tub. 1772. — — Kein Geſetz aber er— 


laubt wa® Schulz de del. pro amico Gedanı 1689. 
. F 12. glaubt. Vergl. C. F. Walch de furto fame 
" dominante: facto kenae aa EIKE LTE > 


er . ta F # .. eh x > BE 
* ⸗ J J 


6. 253. 1— 
J Eie he dag nur den —* die 
&hafe treffen. ſolle. Daher verlaugen fie ey. baß Auf 
ein ſoicher geſtraft werde, den das Gericht für einen 
Drohenden erfenuen, kann und überzeugt, dafs nur aͤuſſere 
Handlungen vor den menſchlichen Gerichtshof gehören, 
ehren fie den Satz, den die Deutſchen in der Pardmie? 
Gedank en find, zollfrey ihren. Edhnen aberliefer⸗ 
ten 1). 2 Daß tur diefen, ‚Drobenpen die Etraf⸗ treffe. 
der engften Verbindung mit dein Verbrecher‘ ‚ leiden 2), 
nie die Etrafe auf den ‚Erben übergehen. Freylich hits 
nen diefe die Güter nicht verlangen, welche ipfo iure 
dem Fifeus anheimgefallen find, und “intifen die Geld. 
firafe entrichten , welche in dem, noch‘ bey Lebzeiten ! des 
Verbrechers eroͤffneten Urtheil erfaniit wurde 3), . allein 
diefes ift nur Folge davon, daß fie das Vermoͤgen des 
Erblaſſers nur mit allen Laſten, welche darauf Haft 
ten, übernehmen koͤnnen. . Daß aber duch ben Eiräf 
baren die verwürdte nk tveffe, ohne auf irgend eie 
nen Nußen und Vortheil zu fehen, welchen die Unterlaf⸗ 
ſung gewähren koͤnnte, and ohne daß die erduldete 

— Einen den Andern zu Befreyen im Stade fey 4) 
1) „Co- 


\ 
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) Cositationis poenam — — “LCI8. bi 
de poenis. L. 2:5. de V. S. = 
2) L 26: de poen. tĩt. C. ne uxor rer marito er 
Vorzüglich aber L.22; C. de poen. Nec enim ad- 
finitas . vel smicitia_ nefarium erimen admittunt. 
Peccata; igitur«füös teneant audtores, nec ulteriuß® 
_ progrediatur metus , 'quam. reperiatur delictum. “+ 
. Einen trauris en, ONE mit dieſem Geſetz macht 
NE u. Bldtige L. 5. C. ad Leg. tul.maj. Die 
La. 8.2 D. de’öff, proc. Lil) L. 22. C.de poen. 
nicht im Wege. = | 
3) L.20. D. de accuf. , _ — | See 
4) L. 8. de iurisd. &c. Was foll man alfo von. der. 
» Meinung derer, haiten „, welche ‚glauben, daß der 
.. „Richter, nach jenem (Gefallen, die gejetglich verlohrne 
. Ehre vorbehalten koͤnne? Man u dar über glei in: 
ſchrod a a. a. O. — §. 129. 4 


| Bar. | 

— Im, Sie wollen daß die Strafe! nur ‚da ı : enlendet 
werbei,; wo-fie ihren Zwed erreichen kann. Deswegen 
laſſen fie Feine Vollftrekung derfelben am Wuͤthenden, 
Todten, oder aus dem Staat Entfernten zu, fobald fie 
‚auf dieſe jelbfi nicht würden Tann ‚| und. nur bey den - 
ſchwerſten Verbrechen iſt hier und da eine Ausnahme fir 
Anfehung der Todten und Abweſenden, weil man viel⸗ 
leicht glaubte, die nuͤtzliche Folge der öffentlichen Strafs 
vollziehung fo viel imöglid) befördern zu BAlene. Das 
her die unnuͤtze — am Bildniß 


— Er — $ 259... 

IV. Sie wollen zwar, daß der Nichter die von ih⸗ 
gen geſetzte Strafe ohne Aenderung erkenne, jedoch ge: 
ben fie ſelbſt, durch die von ihnen gebilligten Milderungs⸗ 


gruͤnde, dentlich genug zu. erkennen, daß, wo fie wicht 
A x aus: 


s N 
a 
“ x . Pe 
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ausdruͤcklich etwas. anders beſtimmen/ ſie nur von con⸗ 
ſummirten, mit voller Freyheit des Entſchluſſes began⸗ 
genen Verbrechen verſtanden. ſeyn wollen, — und ver⸗ 
Binden den Richter da, mo feinem Ermeſſen die Beftims 
mung der Strafe überlafien ift, angenaue Beobachtung 
des Mausftabs der Strafen. I) 
ı) Marc. L. II. pr. de poen. „berſpiciendum eſt iu⸗ 
dicanti, ne quid aut durius aut remiflius conflitua- 
tur, quam caufa deposeit, nec enim aut feveritatis, 


aut clementiae glaria adfectanda eff, Ted perpenfo 
äudicio , Bean — res bonuſar, ſtatuendum 
— 

Claud. Saturn, L. ı6. eod Sed * quatuor 
genera (fc, delictorum ) -confideranda funt feptem 
modis : cauja., perfons R Wr; Ampere, — „. Juan. 
zitate et eventu. * 

Da alfo der Richter. nach Feinem andern Maas: 
Air ‚u entjcheiden hat, als Der Geſetzgeber; ſo entz 

chi * et fich die Frage: ob das vrichterliche Erhefen 

u * Todesftrafe möthig — härge?: von Kia: 


Zwehter Titel. a, 
Bon den Pflichten des Richters, bey Anwene 
bung des Strafgefekes. J 


Erſier Abſchnitt. 
Bon der richterlichen ie des 

Strafgefeßes 
ee für die peinliche Bechtögelegrjamteit u und 
za Geſetzkunde ı B, 1St. Abh. 2. 

$. 260. 
Der Richter würde gar feiner gefeßlichen — 

beduͤrfen, um zu der Geſetzauslegung befugt zu ſeyn, 
weil 
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weil er ohne dieſe niche Richter ſeyn kann; allein unſre . 

Geſetze haben dieſes felbft noch” ausdrücklich anerkannt z 

und dem Richter sur Pflicht vemacht. 
Be ne 

Site wollen daher, ‚daß der Richter nicht blos, mit 

Hülfe der niedern Kritick und der er in — | 

ihn’ auf, dem Geiſt des Geſehe⸗ AS . 1) Pi 

aus diefem fid) den wahren Einn und die Ephäre des 

Gefeßes, welche die Worte nicht immer beflimmt genug 

angeben koͤnnen 2), zu beftimmen , damit des Geſetzge⸗ 
bers Wille in ſeinem Umfang erfüllt werde 3). 

. 2) L. 17. ff. delegibus. „Seire leges, non en verba 
earum tenere ſed vim ac poteflatem,‘* 


2) L. 10. L.ı2. L. 13. ibid; P. ©. D. art, 104. „oder 
berfelbigen gleichen.‘ 


3) L. 29. ibid.- „Contra legem faeit qui id’facit, 
quod lex prohibet, in fraudem vero, qui, .falvis 
verbis legis, fertentiam eius circumvenit., 


Bon den Huͤlfsmitteln zur Auslehung. 
u 138 u. 139. u. $. 231.233. j PEN 
| 2 ee 
Für den Sören Kritiker — auch die Gefe die 
Kegel auf: | 
Daß er, das Ungewöhnlide enpunedmen, “ 
nur, wenn Ueberzeu gung ihn dazu > 
tet, fi ch entſchließen ſo lle. 
a) L. 19. ibid, 
ö 6. 263% 
Dem Togifehen Ausleger bey ſeiner leten 2er 
tigung: erlauben vie Geſetze: * 
Rus 
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Nur dann-ausdehnend, oder einfhrän 
kend zu interpretiren, wenn. Ueberzeu— 
gung ihm gebietet, von-ftricter Ausle— 
gung abzuweichen. 

a) L.2ı. 23. ibid, | 

Zweyter Abſchnitt. | 
Bon der —— der Straf gefetze. 





$. 264. 


Um zu beftimmen , ob ber gegebene Salt u unter 
die Sphäre des, von dem Richter izt ausgelegten Geſe— 
bes gehöre, betrachtet diefer nun ı) ven Handelnden 
und unterſucht, ob diefer durch das Geſetz verbunz 
den wurde. Jeder, der binnen. den Grenzen des Etants 
Jebt und handelt, deſſen Geſetze der Richter anwendet; 
wird nach diefen gerichtet, wenn er auch ein Fremder ift, 
fobald micht die Sphäre des Geſetzes ausdrücklich von 
dem Geſetzgeber beengt iſt; allein den, der nicht Buͤr⸗ 
ger iſt und auſſer dieſem Staat handelt, kann er nicht vor 
ſeinen Richterſtuhl ziehen. In Deutſchland tritt aber 
hier noch das Beſondere ein, daß alle Richter nicht blos 
Richter des beſonderen Staats in Deutfchlamd, fous 
dern zugleich deutſche Richter find, welche alle zus 
ſammen die Verbindlichkeit haben, bie Reichsgeſetzge⸗ 
bung zu behaupten. Wenn daher in Deutſchland ein 
Verbrechen begangen worden iſt, ſo darf und ſoll jeder 
Deutſche Richter, auch wenn es nicht binnen den Grens 
zen des particulären Staats, deſſen Richter er ift, vorz 
4 ſtrafen, allein nicht nach dem Particulargeſetz ſei⸗ 

nes 
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nes Landes I) — denn dieſes verband den Verbrechen 
auſſer dem Lande nicht ⸗ſondern nach der’, hier ein⸗ 
zig denkbaren Quelle, der Reichsgeſetzgebung, nur muß 
diefe nicht durch. die Particulargeſetzgebung des Landes, 
wo dad Verbrechen begangen ward, oder: wo es gefiraft 
werden foll, ‚ganz aufgehoben feynz Eme gelindere oder 
fchärfere Strafe, welche das. Particulargeſetz des Landes, 
wo das Verbrechen begangen ward, "Teße, Fanın ihn nicht 
kuͤmmern, denn’ derr Werbrecher evlaugt Fdin-ius quaefi- 
tom auf die Strafe dieſes beſtimmten Beſetzes ‚aber 
wohl muß er auf: die, gelindere, oder ſchaͤrfere Strafe des 
Particulargeſetzes Ruͤckſicht nehmenwelches ihm von 
der geſetzgebenden Macht des Landes, wo er Richter iſt, 
jur Norm bey ‚feiner Sehrferehung „gemacht worden 
iſt ). — 2 ae Me eg 


ı 4 


>) Selbſt dal — wenn an dem Str * mo das 
Verbrechen begaͤlgen wurde, ———— verinbge 
Particulargeſetzes galt. | 


2) G. L. Böhmor de del, 'cxtra territorium idmifis 
Gött. 1748. 1. Achat. Rudolph de-puena dehdto- 
rum extra ferritorium admiflurum Erl, 1790, Bey⸗ 
de kommen aber nicht ganz mit pir uͤberein. * 


mE * ——— 265. an 

Findet der Richter "den. Handelnden — das 
Geſetz verbunden, ſo betrachtet er nur 2) die Sands 
lung deffelben und prüft, ob diefe die Bedingungen am, 
ſich trägt ‚ welche das Geſetz zu feiner Anwendung vor— 
susfegt. Die ganz allgemeine Bedingung jedes Straf⸗ 
geſetzes, auch in Deutjchlaud , iſt, daß nur .menfchk- 
liche Handlungen unter daffelbei Jubfinnirt werden Füns 
um; daß alſo da wo dem Menſchen ber Gebrauch fei: 
K ner 


F 


26 OB. 17hb. 1Abth. 38. 2Tit. 2Abſch. 


ner Vernunft nicht moͤglich war, — mithin keine Zu⸗ 
rechnung Statt findet, auch feine Strafe erkaunt wer— 
ben ſoll 1). Darum werden Kinder. 2), Wuͤthende 3) 
durch Trunfenheit 4) und Leidenfchaft unwillkuͤhrlich 
bingeriffene, durch Zufall 5), oder Menfchengewalt ges 


wöthigte 6) u. ſ. w. von aller Etrafe befreyt. 


1) P. G. 2. a. 130. 


2) L. 12 D. ad I. Corn. de Sicar. „infans vel furio- 
fus, fi hominem occiderint, lege Cornelia non te- 
nentur „ cum alterum- innocentia confilii tuetur, 
alterum fati infelicitas excufat,* P. G. O. a. 
179 Wie lange dauert die Kindheit. L. 7. C,de 
pen. z 

3) Lex cit. L.9. ad Leg. Pomp: de parricid. 

4) c.7.C. 15. qur. — Es verfteht fich übrigens, 
daB die Verfegung in einen folchen Zuftand nicht 
muͤſſe zugerechnet werden können, denn in diefem 
Fall muß die Strafe der entfernten Echu!d ftatt 
finden.” Ja die Reichsgeſetze ftrafen in diefem Fall 
die Trunfenheit, wenn auch keine ftrafbare Hands 
lung die Folge derjelben geweſen ift. R. 2. v. 1531. 
1748 und 1577, Reuterbejtallung von 1370. 


3) 9.6. O. a. 146. 


6) L. 167. $. 1. dereg. jur. „qui juffu judicis aliquid 
agit, non videtnr dolo malo »gere „ quia parere 
neceffe eſt.“ Deutlicher noch ift c.13.C. 23. q. 5. 


F. 266. 


Trägt die Handlung die allgemeine Bedingung als 
ler ftrafbaren Handlungen an fi), fo muß der Richter 
ann noch prüfen, ob auch die befonderen Bedingungen, 


welche dad Geſetz zur Erkennung der beſtimmten Strafe 


- MM 
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in ihrem Umfang erfordert, vorhanden’find, Als dann 
nur kann er entſcheiden, ob geradezu auf die geſetzlichs 
Strafe zu erkennen ſey, oder dieſe gemildert ‚, Dder ger 
fhärft werden muͤſe. \ 





| Erfter Unterabfehnitt. 
Bomrichterlihen Milderungsrecht. — 





6 267. BE 

Aus denfelben Qitellen ,' woraus alle Milderungs- 

gründe abgeleitet werden muͤſſen ($. 150.), Ieiten auch 

die deutſchen Geſetze diefelben ab, und beftätigen daher 
‚ganz Las, was wir $. 151 u. f. aus der Natur der Sas 
che lernten, en et 


$. 268. 
f 
Darum finden wir auch in unfern Gefegen I. wegen 
Mangel an der Sreyheit- des Entfchluffes als Milde⸗ 
sungsgrände aufgenommen. A 


8) Das frühe Alter, Unmuͤndige, Tagen fie, koͤn⸗ 
nen nur alddann geftraft werden, wenn fie fhon ans. 
gefangen haben, willtührlich zu Handeln, fchon zur 
Muͤndigkeit heranreifen (-pubertatis proximi find) ($ 
18. 1. de obl. ex del. L, III, de reg. iur.). Indeſſen 
laffen fie hier fo lange noch nicht die. volle Strafe des 
Verbrechens zu (L. 108 de reg. iur. L, 16. $ 3. de 
poen. P. G. D. a. 164.),. bis daß der junge Verbres 
her iu feinen Handlungen zeigt, daß er zur-Mündige 
keit gelangt fey, geſetzt auch) daß feine Jahre und Eörpers 

| 83 7 hide 


= 


\ 
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liche Beſchaffenheit dieſes noch nicht. hätten. vermuthen 
Inffen (die Bosheit das Alter. erfület 2.464), 1). zur 
vD Gr Dumm heit und oedſchlechte Erzichnng. 
Dieſes iſt es, was ſie unter dem Namen“ der Fuflieirag 
begreifen (L. 7. 8. 4. de iurisd. La 3. $. 22. de SCto Si- 
lan. 3, weldyer fie jedoch hauptfaͤchlich nur bey dem blos 
poſitiven (F. 99.) Verbrechen Wuͤrckung verſtatten (L.2, 
I Ze 


a) Bey hohem Alter wiederkehrende Unmuͤndigkeit 
(L.3.$.7. de SCto Silan. ), bis der Greis zur Kindheit 
herabſinkt. + Die, dem Alter ſchuldige Achtung kann der 
verbrecheriſche Greis nicht zu ſeiner Huͤlfe aurufen, denn 
sicht die Quantitaͤt der verlebten Jahre kanu Anſpruͤche 
auf jene Achtung begründen, ‚fondern nur die. Qualität 2) 


e) Zuräcgelaffene Schwäche von Krankheiten. (9 
®. O. a. 179.) 3) 


) voruͤbergehende Suftände der beſchraͤnkten Gei⸗ 
ſtesſthaͤtigkeit, wie bey Trunckenheit (c. 7.9. C. 15. qĩ. 
P. G. O. a. 179.) und heftigen. Gemürhöbeweguugen 
¶ P. G. D. a. 137. R. A. 1495. Tit. Von denen, die 
Aus Hitze oder Zorn ſchwoͤren. 4) , — 

&) Mangelnde genaue Bekanntſchaft mit der Bea 
ſchaffenheit der Handlung. Daher denn auch die gelin⸗ 
dere Strafe der Culpa (P. G. O. a. 134: 136. 148: 1461 
„aber demnacht iſt mer Barmhertzigkeit bei 
ſolchen »Entleibungen, die angeverlich auß 
Geylheit und Unvor ſichtigkeit, doch wider 
des. Theters willen geſchehen, zu haben, 
dannu was argliſtig und ‚mis Willen ger 
a. ur \ ſch i c h t, 


mir 


— 
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ſchicht.“ L.7. ad L. Corn. de Sicar. Die ſcheinbaren 
Biderfprüche der L. 3.9.2. ad L. Corn, de Sicar, und 
L. 38..$. 5. de,poenis fin). keicht zu heben.) Es fcheint 
übrigens ſogar dem Geiſte unfrer ganzen Gefeggebung 
gemäß, daß nuur bey Verbrechen, welche unerſetzlichen 
Verluſt wuͤrcken, Strafmilderung wegen Culpa eintritt, 
ſonſt aber die Culpa von aller Strafe befreyt, wenn 
nicht der Unachtſame durch Miederholung ſolcher Hand⸗ 
lungen, beweiſet, daß der Schadenserſatz allein, wozu 
er immer verbunden bleibte, nicht im Stande geweſen 
ſey, ihn hinlaͤnglich aufmerkſam zu machen, oder 4% - 
noch ganz beſondre Beweggründe hatte, aufmerkſam zu 
ſeyn. De Ba N Re A ee 
Anm, a) Nur bey den blos durch die beſondern Geſetze 
Deutſchlands drafbar gemachten Handlungen Tann | 
Unmiffenbeit des Geſetzes zur Milderung vorge— 
ſchuͤtzt werden, L!'3. $..%2. de Sctu Silan.'bey Ans 
dern iſt fie a fl ein immer affectirt L. 9. D, de tur, 
et facti ignorant. | Se | 


# 
. 


b) Die Unmiffenheit der" Gefeße mildert vorzüglich bey 
Weibern L.38: 5. 2. 4. ad Leg. .iul;.de adulter. 
wiewoͤhl diefe fonft den Männern gleich behandelt 
werden. L.9. D. de'iur, et frei} ignurentıia 

1) Bergl. Bibliotheck für pein iche Rechtsgelehrſam⸗ 
keit und Geſetzkunde 1B. 1 Et. | BY VE EEE 

2) Rleinfhrod & a. O. 22h S. 137. wider⸗ 

ſpricht. a : = Bir 
3): Dahin gehört auch Melancholie und ‚ darauf ers 
zeugter Lebensuͤberdruß. Vergl. Aleınjdbrod, 
a. a. O. 1Th. $.. 102, . . IR ER : n 

4) Vergl. vorzüglih Kleinſchro d a. a. O. F.- 107 
129. Bon den Nachtwandlern berg. nah) 4A. 
"Fricke de no<tambulıs.  Halae 177.5) VER 

J K3 $. 269. 


® 
%« 


150 2v. 2Th. 1 Abih. 3K. 2 T. 2 Abth. 1. Abth. 


| 9.269. 0.0. | 
Eben fo finden wir der Gründe-, welche auffer dem 
Handelnden liegen und dennoch die Freyheit feines. Ent⸗ 
ſchluſſes befchränfen, ausdruͤcklich in den Gefegen ges 
dacht. Go erfennt die L. 1. $. 1. de abig. gelindere 
Strafe auf einen Fall, wo eine unvermuthete Gelegens 
heit binriß, und wie fehr es berücfichtigt werde, wenn 
Gewalt oder Drohung unfern Entfchluß zum Theil ers 
zeugte, beweifet ein flüchtiger Blick auf daß c. 5, X, de 
his quae vi metusque caufa fiunt und die L. 17. $.7.D, . 
de iniur, | | 


’ 


Anm. Verführung finden wir nicht allein als Mils 
berungegrund aufgeführt. Neue und freywilliges 
Geftandniß mußte zwar nach dem Geifte der canonis- 
ſchen Gefeße viel würden (c. 11 C. 12, q 1. „Si 

-guis ultro confiteatur , parcatur illı et _oretur pro 
illo.“) — allein und verbindet diefed nicht. Beſſer 
fiimmen mit ung die rdmifchen Gefeße überein L. 
65. C. de furtis L. 5. de vi bon, rapı. 


$. 270. 
. Nicht minder erklären unfre Geſetze deutlich, dag 
IT, wegen Mangel an der ununterbrochenen Tätigkeit 
welche bey den Etrafgefegen vorausgeſetzt wird, "Mil: 
derung ftatt finden muͤſſe. 5 


1) Wenn das Verbrechen nicht ausgeführt worden 
ift. Der a 178. der P. G. O. verweifer hier fo allgemein 
auf die Regeln von Zurechnung, daß man weder den 
nächften Verfuch, nach den römifchen Gefegen (L. 3, 
$. ı adL. Corn, de Sicar. L. 1. f. ad L. Pomp. de 
parric. u. a. m.) dem vollendeten Verbrechen gleich ach⸗ 
ten, noch den, ber den Grund feiner Nichtvollendung 

cn in 


’ 


- Dom Milderungsreht. * =.  ISP 
in der ——* Stimme der Vernunft kudet, von aller 


Strafe befreyen kann. 
2) Wenn der Verbrecher nur als Gehalf⸗ zu be⸗ 


trachten iſt. So ſehr auch einzelne rdmiſche Geſetze die⸗ 
ſem widerſprechen, ſo erhellet es doch klar aus dem a. 177 


d. P. G. O. und deine, 6. X. de homie. (,, Ili etiam 
qui, ut percufloribus opem ferant, accedunt, paulo 
_ minori debeat. poena mulctari. “) welche ganz die allges 


meinen Grundfäge ($. 153) beftätigen. 3u den allges 


meinen Gehülfen müffen auch. diejenigen gezählt wers 
den, welche 


a) Verbrechen, die fie hindern konnten, nicht hin⸗ 


derten, eine Verbindlichkeit, welche jeder, bey dem Eine 


tritt, an den Staat übernimmt (P. G. O. a. 111. 123. 150. 


L: 29. ad Leg. lul. adult. L. 6. ad L, Pomp. de parric.) 
welche aber, wie in der angef. L. 6, durch befondre Ders u 


hältniffe noch ſtaͤrkere Kraft erhält. 
b) welcher begangene Verbrechen, wovon fie zuver⸗ 


laͤßige Nachricht hatten, nicht anzeigten; — doch die⸗ 


ſes nur dann, wenn Amtsverbindlichkeit, oder beſondre 
bürgerliche Geſetze ſie zu der Anzeige verbanden, und 


keine Verbindlichkeit zum Gegentheil bey ihnen vorhan⸗ 


den war, .wie bey Advocaten uud Beichtoätern, 


c) DObrigkeiten, welche bey erwiefenen Verbrechen 
ihred Namens durch Connivenz fi ſich unwuͤrdig machen 
(L. 8.0. ⁊. & ad L. lul, de vi publ.) 0) 


I) I. L. E. Püttmann de erimine conniventiae, Lipf. 
1781. (opufe. iur. er. n. 2. 


Anm. Miturheber: werden auch in unfern Geſetzen, in 
* Regel, einander — urn (Li — 
6. 1. 


J 


152 2%. ı Th. rAbh.3 Ke2Tit. 2Abaͤ. 2u. Abh. 


6 r. D. ad Leg: Corn, de fiesr$L. r. ad L. 
Pomp. de parr. aliaeque) , wenn mnicht befondrie 
Milderungs: oder Schaͤrfungsgruͤnde auf der Eeite 

des einen, oder des andern vorhanden find. Auch 
die Ueberjchreitung des Auftrags, wenn man nur 
dieſes Wort nicht unrichtig verfieht, kann dein Aufr 
traggeber nicht zugerechnet werden, Derg!. c. 3. de 
nom in 6to. welches hier nicht im Wege ſteht und 
Kürsmann de exceflu eius, ci aut verberatio aut 
vulneratio alicuius mandata . ‚ .mandantı non 
imputando (opufe, n, 1.) 


-$. 271. 

Endlich wird 111. auch nach unfern Gefeßen die 
Strafe gemildert, wein durch unverfchuldete Leiden fchon 
ein Theil derfelben erduldet worden if. L. 25. ff, de 
poen, .( „‚Si diutino tempore aliquis in: ress« fuerit, 
aliquatenus poena ius fublevanda fuerit &c,"*) -L. 23. 
C. de poen. („Omnes quos damnationis conditio di- 
verfis exiliis deflinatos, ınctas tempotis praeftituti in 
carceris impleffe cuflodia deprehenderit:, ſolutos poena, 
vinculisque laxatos cuſtodia liberari praecipimus , nec 
‚,  formidare miferias ullas exilii, Sit faris immenjorum eru- 
eiatuum fimul luiſſe Jupplicia, ) Sedoc, Tann diefes nur 

bey abfchredenden Strafen Anwendung finden. 1) 


1) Es widerfpridyt Kleinſchrod Th: 2.49. 100. 


Zweyter Unterabſchnitt. 
Bom richterlichen Schaͤrfungsrecht. | 


i $. 272 er 
Eo wie die Milderungsgründe, eben fo werden auch 
die Echärfungsgrände von — Geſetzen aus den 
naͤm⸗ 


Dom Schaͤrfungsrecht. 153 ; 


nämlichen Quellen abgeleitet, welche wir $. 156. folg« 


kennen gelernt haben. Nur ıft noch zu-bomerfenz; daß 
unſre Gefeße ihnen auch.noch bey ſolchen Strafen, wel⸗ 


che alte Tünftige Geſetzuͤbertrettungen unmdglich- machen 


ſollen, Wuͤrknng verftatten, : welches dem nicht fonder= 
bar vorkommen Fann, der es weiß, ‚daß man zur Beit 
Der Abfaffung diefer Gefege die Wichtigkeit des Unter— 
ſchieds, zwifchen Strafen zur Abſchreckung von kuͤnfti⸗ 
gen Verbrechen und zur Unmoͤglichmachung derſelben⸗ 
noch nicht genau kannte. | | Bere 


. $ 27. 

Eo werden daher T. in Anfehung der Sreyheit des 
Entichluffes als Schaͤrfungsgruͤnde anerkannt a) ein bes 
fonders großer abfichtlich angerichteter Echaden. Man 
fieht diefed daraus, daß die Gefetsgeber felbft hierauf bey 
ihrem Maasſtab der Etrafen Ruͤckſicht nehmen (Vergl. 
3. €. L. 28. $. ız. D. de poen, ) und den Richtern den 
felben Maasftab zur Beobachtung empfehlen — 6) 
Verletzung einer-doppelten Verbindlichkeit, es feyg nun 
noch) eine befondre Verbindlichkeit gegen den Etaat (L.$. 


C. de epife. et clericis L. 13. 1. 8. C. deiudie.), vderges 
gen den Beleidigten 1). .(P.'®.D.a. 122 und 17. L. 


7. $48,.de imiur, vorhanden geweſen. c) Concurrenz 
‚ber. Verbrechen , wovon im Anfaug. 


, 


7) Aus Feinem andern Grunde erfeheint der Werwande , 


ten Mord, die Blütichande ꝛc. als ‚höhere Verbrer 
+" chen. Zwaͤr werden Entwendungen zwiichen Eltern 
and. Kindern gelinder geftraft-; „allein hiervon liegt 
per Grund nicht in der Verwandſchäft.“ Vergl. 

Muiſt or p Beyträgesc n. XXXL S:48ffolg..: 
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| Und eben fo fließt e3 ausdem Geifte der ganzen Ge⸗ 
ſetzgebung, daß, I, wegen einer aufferordentlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit zur Durchfegung der gefewidrigen Maxime, die 
befonders grauſame abfichrlich veranftaltere Ausführung 
der That, ſo wie die Uederwindung / beynah unüberfteige 
licher Hinderniſſe bey der Ausfuͤhrung derſelben als 
Schaͤrfungsgruͤnde angeſehen werden muͤſſe (atg. L. 16. 
$, 6. de poenis, L. I. $. 1. de abigeis. ) I) | 


ı) Daß ein Verbrechen haufig an einem Ort began⸗ 
"gen wird, ift fein ae für den Rich— 
ter, wohl aber kann es den Geſetzgeber, welcher 
dadurch meiftend von der Unzweckmaͤßigbeit der bis: 
herigen Strafe überzeugt wird, bewegen, ein neues 
Gejetz über diefen Hall zu geben. 
Chr. Erxleben pr. poteftas criminalis circa fre- 


. quentiam deliftorum in difceptationem vocata, 
arb. 1789- | | 


Anhang zum zwepten Unterabfehnitt. 
Bon der Coneurrenz der Verbrechen, 


9 275 : 

Im allgemeinen beſtaͤtigen unſre Geſetze auch hier 

die Regeln, welche wir, nach der Lehre von der Zurech⸗ 
nung ($. 153 — 163) aufſtellen mußten. So ſagt P. 
G. O. a. 163. daß bey zuſammenfließenden Verbrechen 
Die Strafe nah der weitern Befhwerung zu 
ertennen fey. JIm uͤbrigen ftellen die Geſetze die allge: 
meine Regel-auf, daß die Strafe des einen Verbrechens, 
- Die des andern nicht aufhebe (L. 2. D, de del, priv. c. I. 
te ı% X, de 


l 


Anh. zum ZU. Abſch. V. der Gone. der Verbrech. ; sg. 


X. de poen.). Wenn aber. die Bollziehung der mehre⸗ | 
ren Strafen nicht möglich. ift, oder die erſten Verbree 


chen, bey wiederholten, ſchon befiraft worden: find, 


dann wollen fie auf gefchärfte Strafeerfaunt wiffen. Sie . 


felbft Haben dieſes durch Beyſpiele gezeigt-( P. ©. O. 


art. 161. 162.), nnd wo fie feine befondere Strafe auf 


die Wiederholung gefeßt haben, doch dem Richter die 
Pflicht zur Strafſchaͤrfung aufgelegt (L. 28. 6. 3. 10- 


de poen. L. 8.$. 1. C. ad Leg, lul. de vi publ. ), wel⸗ 
ches alles jedoch nur von abfchredenden Strafen zu vere 


ſtehen iſt (arg. P. G. O. a. 178.) | 


a) Des Falls, mo mehrere Verbrechen in derfelben | 


Einnenberaufchang an demfelben Gegenftand forte 
gefeßt werden, ‚gedenken. die Geſetze nicht; allein 
eben deöwegen tretten auc) bey ibm die allgemeis 
nen Grundjäge ein, welche in allen andern Fällen 
bie ausdrüdliche Billigung der Gefege erlangt haben, 


Dritter Unterabfchnitt. 


Vom richterlichen Verwandlungsrecht. 
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In Deutſchland kommen die Faͤlle einer nothwendi⸗ 


gen Verwandlung auſſer den beyden im F. 165 bemerk⸗ 


ten, noch weit haͤufiger vor, denn manche der ehmals 
üblihen Strafarten hat der Gerichtsbrauch in ganz 
Deutſchland, oder doch in den meiſten Provinzen deſ— 


ſelben abgeſchaft, wie z. B. von den verſtuͤmmelnden 


Strafen, und dem dieſen gleichzurechnenden Brandmar— 
ken, ſo wie auch faſt allgemein von dem Staupbeſen 
und der Landesverweiſung bekannt iſt. Hier wuͤrde der 
Richter oͤfters in nicht geringe Verlegenheit kommen, 

wenn 


- 


156 28. 1Th. 1übth. 3K. 2Tit. 2 Abſch zal. A 


wenn nicht derſelbe Gerichtsbrauch die Stelle ver abge 
ſchaften Strafen mit andern erſetzt haͤtte, auf welche zw 
erkennen wir eben fo gut verbunden find., "als wir die Ab⸗ 
ſchaffung jener ungerechten Strafen durch den un 
nn — uns befugt Bee 32. 


s. ‚277: 
J So rechnet faſt aligemein der Berichtögebraug die 
Strafe der Stänpe, welcher bloße Ehrloſigkeit gleich gez 
zählt wird, einer. zehnjährigen Zuchthautftrafe; .die ver: 
fümmelnde Strafen, weil fie mit, Türperlichen Schmer⸗ 
zen und Schaden für die Gefundheit den Verbrecher mit 
den. Zeichen der bürgerlichen Verworfeunheit beiegen, eis 


‚ ner 15 jährigen Zuchthausfirafe; 10 jaͤhrige Landesver⸗ 


weiſung einer 2 jaͤhrigen Zuchthausſtrafe, und ewige Lanz 
desverweiſung einer 4jaͤhrigen Zuchthausſtrafe gleich. 
Dieſe Zuchthausſtrafe laͤßt ſich nun leicht wieder mit 
bloßer Gefaͤngnisſtrafe und mit der Strafe der oͤffentli— 
lichen, Arbeiten (wovon der zweyte Grad ohngefaͤhr noch 
einmal ſo hart iſt) vergleichen, 


a) Vergl. GQuiſtorp Beytr. n. 17. und Rlein: 
ſchrod a. a. O. Th.3. K.ioo. 


Dritter Titel 


Don den Rechten des Geſetzgebers in, Ans 
LE des bekannt gemachten Straf: _ 
ge feße®. ee 





'$& * * 

Vermoge des den Geſetzgebern — 
an , Ausnahmen von den Gejeken zu machen. ( pri« 
‚vile- 


\ 
« 


Bon den Recht des Geſehg. in Anſehedibel Geſ. 137 | 


vilegia concedendi), haben auch Deutfchlands Geſetz⸗ 
geber ‚von jeher, nicht nur Begnadigungen, Strafmilde- 
rungen und, Abplitionen, fondern aud) Stvaffchärfungen 
(in Fällen wo der. Richter nad) den Geſetzen nicht ſchaͤr⸗ 
fen durfte),.und Etrafenverwandlungen, vermoͤge ihrer 


* 


Machtvollfommenpeit, erläffen. Eher ah 


$. "270. | \ 

Das. Begnadigungsrecht ‚ befonders vor vollzogenet 
Etrafe,- ſetzt den Geſetzgeber aͤuſſerſt leicht der Gefahr 
aus, hoͤchſt ungerecht zu ſeyn, — ſowohl gegen den gan⸗ 
zen Staat wenn (mas immer ſeyn ſollte) die vom Ges 
ſetz beſtimmte Strafe nothwendig war, als auch digen 
dein Beleidigten, wenn dieſer dadurch in feinen wohlerz 
worbenen: Rechten gekraͤnkt wuͤrde. Die einzigen Säle 
beyuah „too fich unſre Geſetzgeber dieſes gefährlichen 
Rechts bedienen, ‚if: wenn große Verdienfte um dem 
Staat:, oden ein vorheriger guter Lebenswandel dem Ber 
brechen zu ftätten fommen. — Ä z 
Anm. 1) Bon der Miederherfiellung in den vorigen 
Stand, ex capite jüftitise; welche aber freylich fs 

— terd nur fombolifch gejchehen Tann, ‚vergl, C, TA. 
si. .Gwtiahr de caulis et mode reſtituendi eos, in quos 
iniufte aut ‚inquifitum fuit, ‚aut animadverium; 
Lipf. 196. RE 


k 
f 


2) Die Meinung derer, welche in Anfehung der Vers 
brechen, auf welche die Bibel Strafe feßt, kein Die 
fpenfationsrecht dem Gefeßgeber zugeftehen, wohl 
aber in Anfehung der übrigen, bedarf Feiner ernfte 

‚bofren Wiverlegung,  Bochmer ad Carfzev qu, Iso, 
obf, I, 


* — 


un 8. 280. 


» 


158 @B1WH3R. 3 TR. B. d. Recht. des Sel 


F. 280, 
Häufiger ift der Gebrauch des Milderungs und Dere . 
wandlungsrechts, da manche unfrer gejetlichen Etrafen 
noch nicht ganz zweckmaͤßig find, manchmal aud die 
Vollziehung eines Theils der Etrafe ſchen den Zwed 
erreicht, welchen die ganze hatte erreichen follen. 


| 6. 281. 
Die Abolition iſt noch weit gefaͤhrlicher als die Ber 
gnadigung. Wird indeſſen von derſelben Gebrauch ge⸗ 
macht, fo verſteht es ſich von ſelbſt, daß das inwier 
fern ebenfalls von dem Gefetzgeber abhänge. Eie kann. 
nie dad Andenken an die That ganz vertilgen, wohl aber 
Fann fie den, welchem fie ertheiit iſt, eben jo gegen 
kraͤnkende Vorwürfe, ohne gerechte Abficht, fehle 
Ken, als der Staat diefed gegen den Begnadigten und 
Beftraften zu thun verbunden iſt. | 


a) Möchten doch die Worte Pflaume in dem Ente 
wurfe zur neuen Bambergifchen Gefengebuug Th 


111. 9.78. allgemeines Gejet werden. 


$. 282. 


Bon dem Schärfungsrecht wird wohl am feltenften 
Gebrauc gemacht, und nie jollte Dabey vergeffen wers 
den, was die L. 20, C. de poenıs fügt. Ä 


4) Richler de’ poena ab irate principe extra ordinem : 
imperata ın diem tricefimum dıfferenda ad L, 20, 
C. de poen, Lipf, 1781. 


q 


Zwey⸗ 
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J 


Zweyten Buches, Erſten Theiles 
Zweyte Abtheilung. 





Bonden einzelnen Verbrechen und den 


era derfelben. 





A. Verbrechen welche die öffentliche —R 
heit unmittelbar angreifen. 
1.) Verbrechen, bey welchen die Wahrſchein⸗ 
lichkeit ünftiger aus einer gefchehenen Ver⸗ | 
letzung hervorgeht. 


Erſter Hauptabſchnitt. 


Verbrechen gegen die oͤffentliche Rechtsſi — der 
einzelnen Bürger, 


an Kapitel, 


Verbrechen, welde das Eigenthum des 
a beeinträßfigen. | 





N 6. 28% 
gZJede Handlung, wodurd ein Andrer in dem Ge, 
brauch  feined Vermögens durch Eigenmacht ı) geftört 
wird, ift eine Beeinträchtigung deffelben, Diefe kann 
durch eigenmäctige Beſitzergreifung, oder 
ohne diefelbe gefchehen. Bon beyden wiſſen wir beſon⸗ 


ders handeln. 
1) Des⸗ 


168 2B:1Th2Uhth. V. Beintr. d. Cigiein,. Bürger: 


1) Deswegen gehoͤrt es nicht hierher, wenn einer 
durch ungerechte Aumaßungen vor Gericht frem— f 
des Eigenthum zw beeinträchtigen ſucht. Einem’ 
folchen treffen nur die beiannten Folgen eines 


muthwilligen Proceſſirers. 
2:00 3Erſter — 


Von Beeintraͤchtigung des Eigenthums 
Buy ma — 


2 


ah, 


er * 
4 
+ . 


F. 284 — Er 
Die eigenmächtige Beſitzergreifung des — a 
thes kann aus gewinnſuͤchtigen Abſichten, oder ohne dieſe 
vorgenommen ‚werden. Die erftere Fann ferner ſowehl 

an unbeweglichen Gütern gefchehen (Invaſirn), und 

zwar entweder durch angewandte Gewalt und Drehunz 
gen ( durch Eonenffion), oder chne diefe, als auch en 

beweglichen, und hier ebenfalls entwerer. durch -Gemalt 

gegen den Beſitzer (Raub) oder durch Drohungen (Er, 
preffung ), oder ohne dieje (Diebfiahl). 


— 








Erſter Abſchnitt. 


Bon den eigenmädtigen Beſitznehmungen 
aus gewinnſuͤchtiger Abſicht. 


Erſter Unterabſchnitt. 
Von den eigenmäcdtigen DBefigergreifungen 
‚einer beweglichen Sache. 


J Erſter Abſatz. 
Bom Diebſtahl. 
6. Steph, Wie[and de poena furti varia  Witteb, 


1773. 
x G, A L 


Bon Diebflahl. ° 61 


G.'Al. Kleinfchrod de furti vere talis notis ca- 
racterifticis, confummstione atque fepplicio, 
Wırceb, 1792. RS 2 

I. Begriff und Eintheilungen des Diebs 
ſtahls. | 

3. 285 ho 

Diebftahl it Megnahme einer fremden be 
weelihen Sadbe auf dem DBefiß eines An— 
dern, ohue deſſen Einwilligung, jedoch 
ohne gebrauchte Gewalt oder Drohungen 
gegen dejjen Perfon aus gewinnfüdtiger 
Abſicht. J 


a) Die Roͤmer, welchen der Diebſtahl, anfangs we⸗ 
nigſtens, bloßes Privatverbrechen war, dehnten 
den Begriff des Diebſtahls viel weiter aus. L.L. 
§. 3. D. de furt. „. Furtum eft contredfario fraudulofa, 
lucri faciendi caulTa, vel ipſius rei vel etiam ufus 
eins, poflefionisve,* Mir Fonnen zwar in Anfes 
bung des farti ufas und pofcflioni: von den Roͤim. 
Geſetzen in fo fern fie die Beftrafung betreffen Feis 
nen Gebrauch mehr machen, alleindas, wag fie von 
deu remediis rei perfecutoriis und den übrigen Fol— 
gen dieſer unerlaubten Handlungen beym Civilges 
richt beffimmen , ift allerdings noch verbindlich, 
Vergl. Schors di. de furto ufus Lipf, 1776. 


| $. 286. 

Zu dem Begriff des Diebſtahls gehört alfo I. Wege 
nahme einer beweglicden Sache aus dem Bes 
fiß eines Andern. Der Dieb muß daher a) von 
einer beweglichen Eache würdlich Beſitz ergriffen haben, 
So langa die Sache noch nicht aus der Gemwahrfam des 
Beſtohlnen gebracht worden ift, Fannder Diebſtahl nicht 
ald vollendet angejehen werden 1); allein daß er die 

— Zu 2° | Sache 


162 22. 175.2 Ubth. V. Beeintr. d. Eig. einz. Bürg. 


Sache auch ſchon in feine Gewahrfem gebracht Habe 
wird hierzu im geringften nicht erfordert 2). Die Be: 
fißergreifung einer unbeweglichen Sache ift zwar ftraf: 
bares Verbrechen, allein unter den. Begriff des Dieb: 
ſtahls gehört fie nicht, 3) und kann nicht von den Ges 
fetsen darunter gebracht werden, weil fie für den Etaat 
bey weitem weniger gefährlich if. Die Sache, deren 
Beſitz der Dieb ergreift, muß vorher b) in dem Beſitz 
eines Andern gewejen feyn, d.h. die Cache welche 
er ſich unrechtmäßig zueignen will, muß weder von 
ihm felbft befeffen gewefen feyn, noch als allem Befii 
entzogen betrachtet werden köͤnnen 4). Db die Eadye 
nun in dem Eivil= Oder Natural: Befiß des Andern, in 
enger Gewahrſam deſſelben, oder nicht war, ob der 

Dieb ed wußte von wen fie befeffen wurde, oder nicht, 
ift einerley 6). 

ı) Die diretarii , welche fih, um zu fehlen, in 
die Häufer fchleichen, (ind daher noch nicht mit der . 
Etrafe des conſummirten Diebftapls zu belegen, 

wiewohl die Geſetze auf diefe, befonders gefährliche 
Art des diebifchen Conatd eine beſondre jcharfe 
Strafe geſetzt und dadurch aus dieſem diebijchen 
Einſchleichen gleichjan ein befondres Verbrechen (cri- 
men directaristus ) gebildet haben, wovon unten. 


2) Der Art. 158. der P. G. O. fett diefes auffer Zwei— 
fel. Demohnerachtet beftehen verſchiedene Schrift— 
fteller auf einem entgegengejeßten vollig ungegrüns 
deten Gerichröbrauch. Vergl. Carpzovii pr. nov. 
rer, erim, qu. 88. n.5, Pufendorf proc, crim, 
c 25. $. 48» } 

3) Vergl. 6. 7. f. de ufucap. L.25. pr, D. de fortis. 
Bor Juſtinian gehörte diefe theſis unter die ſtreitigen. 


4) Man fieht diefed deutlich) aus allen deutfchen Ge— 
ſetzen 1, P. Sax, L. II. 29, L. ll, 0,22. 5 P. 
Alem. 


Vom Diebftahf, 7,163 


Alem. cap. 254. ( Ed. Senkenh. ) befonderg auch felbft 
aus der P. G. D. Art. 170., wiemohl eben nach die⸗ 
fein Artikel (nicht aber nad) dem Gerichtägebrauch 
‚vergl. unten die Lehre vom Betrug) auf den Uns 
terfchied zwiſchen Unterfchlagung und Diebſtahl 
nicht viel ankoͤmmt. | 

5) Deswegen ift daß Zuruͤckbehalten einer (fogenannz 


ten) gefundenen Sache bald Unterfchlagun 
bald wahrer Diebſtahl. a 


| $. 287. u 
HM. Muß ben dem Diebftahl eine fremde Sache 
weggenommen werden. Sein Eigenthum kann niemand 
ſtehlen 1), aber jede andre Sache, ſobald er nicht übers 
zeugt ift, daß fie herrenlos ſey. | 5 
1) Darum begeht der Prandfchnlöner welcher fick 
heimlich in den Befiß- der verpfändeten Sache — * 
keinen Diebſtahl, felbft dann wicht, wenn er dadurch) 
den Pfandgläubiger um die Eunme des Pfandfchil= 
lings bringt, oder fich den Merth des Pfandes er: 
ſetzen läßt, weil diefes unter dent Schein Recyteng 
geichieht. Es widerſpricht Srelger Lehrbuch des 
Eriminalrechts $. 595. art.a, 


$. 288. 

FIT. Muß der bisherige Beſitzer in die Wegnahme 
der Sache nicht eingewilligt haben. Eelbfi dann, wenn 
der Befiger von dem Diebſtahl Wiſſenſchaft hatte, ja 
fogar zufah, und doch weder redete noch hinderte, bleibt 
die Wegnahme immer Diebftahl, es müfte denn dieſes 
DBetragen nur allein aus ſtillſchweigender Einwilligung 
zu erklaͤren ſeyn 1). Ueberredung aus wahrſcheinlichen 
Gründen yon einer dennoch nicht geſchehenen Einwilliz. 
gung Tann nur den Vorwurf des dolus von dem Diebe 
entfernen. | Se, 

x 2 I) L.7. 


| 164, 1B. 1%. aubth. B. Beeintr. d Eig. einz. Buͤrger 


V L7. S I. D. de kutt. insbeſondre $.8. I. de-obl. 
quae ex del. u. L. gi. ff. de furt, . 

a) Wenn der Befiter einwilligte, ohne daf der, wel— 
cher die Eache wegnahm, dieſes glaubte, fo iſt Fein 
Diebftajl begangen (vergl. H. 146. a)..$.8. 1. sl- 
leg. F 


9. 289. 
| IV. Muß eine Gewalt oder Drohung gegen. die 
Perſon des Beſitzers diefen zur Herausgabe ver Suche 
gezwungen haben; fonft wird Die Handlung Raub, 
oder Conceuffion, | Ä 
— | $. 290. | 
V. Muß der Handelnde zum Zweck gehabt habeır, 
durch Die weggenommene Sache ſich auf irgend eine Art 
in Anfehung feines Vermögens Vortheil zu verfchaffen 
(animas lucrifaciendi) ; ſey's durch wuͤrcklichen Zuwachs, 
oder durch Verhinderung eines Abwachſes 1). Ob der 
aus der Handlung gehöffte Vortheil wuͤrcklich von dem 
Dieb genoffen worden, oder nicht, ift einerley 2). Wenn 
der Handelnde vorgusſah, daß er die gehoffte Bereiches 
rung durch Wegnahme der Sache nicht anders, als wis 
derrechtlich , befriedigen koͤnne, fo ift der Diebſtahl dos 
los, glaubte er das Gegentheil, wiewohl ed in feinen 
Kräften ftand, Durch genauere Ueberlegung diefen Wahn, 
fich zu benehmen, fo ift der Diebftapl ein culpoſer. 3) 
1) Daß von dem geftohlnen Gur ein müßlicher, oder 
wohl auch wohlthätiger Gebrauc) gemacht wurde, 


entfernt den Begriff des Diebitapls nicht, Vergl. 
"1.54. $.1.D, de furt. | 


2) Eben fo wenig macht es einen Unterfchied, ob der 
Vortheil aus der Sache oder wegen der geftohls 
nen Sache gezogen wurde, - Lezteres nennt Keyfer, 
(Ip. 537. m.28.) einen indirecten Diebftahl. 


En 3) Bey: 
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3) Benfpiele liefert der 6.288. am Ende, ( wiewohl 
die Römer bier gar nicht den Namen furtum zulaſ— 
feu, weil ihnen die adtio furti gegen den Culpaten 
zu hart ſcheint L. 46. 9.7: D de furt,) der de 287 
am — fo. wie bie Note 5. zum $. 286. 


6. 291° 
Alle Arten beweglicher Sachen können Gegenftand 
des Diebſtahls werden, indeſſen befommt der Diebftahl 
darnach verſchiedene Benennungen. So hat man Fruͤch⸗ 
te 1), Fiſche 2), Eßwaaren 3), Bienen-4), Wild 5), 
Vieh und Pferde 5), Holz 6), Garten Diebſtahl/ Er: 
Pilution der Erbſchaft 7), Diebſtahl an Zodten 8) und 
Grabmähiern, Kirchendiebftapl (Raub) ıc. 
„ I) P. G. O. a, 167. 2). P. G. O. 8,169: 
3) Aber nicht Nafchereyen.. 4) G. A Kleinf& rod 


Dom Wilddiebftahl, deffen Gefchichte, Strafe und 
Gerichtsftand. Warzburg 1790. 


.5):G. Eu :Beehmer de abigeatu et furto equorum. 


Gött. 1742. Particnlargefeße ftrafen diefen hier und 
da mit jchärferer Strafe, als andern Dieflahl: — 


s 6) P. G. 2. a. 168. 


7) Von der Gründen, warum die Römer diefen Na⸗ 
— men erfanden, und warum wir nicht auf die za 
Geſetze über diefe Materie achten. 


' 9 Dieſes verdient ner nicht jo san zu Bu wer⸗ 
den, wiewohl es immer rafbar ‚bleibt, 


— 29%, | 
Die Eintheilungen des Diebſtahls i in den bey Tag 
und bey Nacht geſchehenen iſt von wenig Nuten, und 
kann hoͤchſtens nur bey dent Erweis der Rechtmaͤßigkeit 
der geſchehenen Todtung ded Diebs zur‘ Nothwehr in 
Anſehung der Bermutgungen einige age verdie⸗ 


nen . 
— er 23 | y%. 
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1) 9. ©. D. 2.150. Ehemals glaubte man, es ſey 
die Rechtmäßigkeit der Thdtung des Diebs zur Noth⸗ 

‚ wehr fchon dadurch begründer , daß verielbe bey 
naͤchtlich er Weile den Diebſtahl verſucht habe, 
allein, feit die P. G. O. -hiergegen fo ernftlich und 
nachörüdtich a. a. D. geifert hat, ift man ziemlich 
von diefem Wahn abgekommen. 


2) Bon dem Hausdiebftahl, welcher gegen den began⸗ 
gen wird, zu deſſen Haushaltung man gehört (a 
domelticıs ), Es koͤnnen diefes Verwandte feyn (eie 
gentlicher Hausdiebftahl) oder nicht (uneigentlicher), 
"wohin vorzüglich) das Gefinde zu rechnen if. Der 
Hausdiebſtahl für fich ift nie Milderungsgrund, 
aber wohl können bey dem Hausdiebftapl Mildes 
tungägräunde eintretten, wovon unten. Vergl. C, 
4. wünther de furto domeſtico. Lipf. 1785. 


Bon der veralterten Eintheilung in fartum ma- 
. nifeltum und nec mänifeftum,;: a . 


$. 293 Te ae 
Wichtiger find und, tum die Strafe des Diebftahls 
kennen zu lernen, einige demfelben eigene Eintheiluns 
| gen, welche die Gefeße 1) in Anfehnng des Werths des 
geftohlnen ‚Guts - 2) in Anfehung der Art.der Vollzie⸗ 
hung des Diebſtahls 3) in Anfehung der Befchaffenheir 
des geftohlnen Guts und des Ortes, von welchem es 
genominen wurde, bilden. Von jeder diefer Eintheilun⸗ 


gen muß befonderd. geredet werden. . 


In Anſehung des Werths der geſtohlenen Sache 
theilt ſich der Diebſtahl in großen und kleinen 
Großer Diebſtahl iſt, welcher die Summe von 5 Gulden 
(d. h. nad), Uſualerklaͤrung: von 5 ungarifchen Ducas 
ten 7) erreicht oder überfteigt 2), Kleiner Diebftahl das 


J gegen 
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gegen, welcher die Eumme von 5 Bulden nicht ete 
reiht 3). Blos der wahre Werth aber „ welcher der 
Sache im gemeinen Leben zukommt, und welchen dies 
felbe zur Zeit des veruͤbten Diebſtahls wuͤrklich hatte, 
kann beräcdfichtigt werden, nicht der Preis, welchen Lieb⸗ 
haberey des Beſtohlnen ihr beſtimmte, nicht der zufaͤllige, 
in Anſehung des Diebſtahls erlittene Schaden, nicht die | 
Summe, welche ter Dieb erhafchen wollte, oder würds 
Uich für die Sache, bey: dem Verkauf derfelben, erlangte, 
Weil dad Geſetz nur von. einem Ihäter- redet, ſo for— 
dert man bey einem , von mehreren begangenen Diebs 
ſtahl, daß Jedes — an der Beute 5 Gulden bes 
trage. — ee, 

I) Mit Einfchluß des ———— Weiden zur 1 Zeit 


des begangenen Diebftahls an dem Drt,; wo er be⸗ 
gangen wurde, für den Ducaten gegeben wurde. Ä 


2) art. ‚160, R. ©. O. vund fünf Guͤlden oder 
" darüber werth wer. 


) art. 157. „vnder fünf Guͤlden werth.“ Es ift 
ſchaͤndlich, daß ein Carpzov ı es wagt die deutlichen 
Worte des a. 160 „und fünf Gülden werth“ pro. 
non feriptis zu erklären, wenngleich fo viel nicht 
darauf ankommt. Vergl. unten von der Strafe. ” 
a) FA. Hommel- de furto magno se poer 

be 1747: 

5 

In Sala der Art der Bollziehung wird der 
Diebftahl in den gemeinen und gefährlichen ode 
gewaltfamen (furtum fimplex und qualificatum ) 
eingetheilt. Gefährlicher Diebftahl ift, wen der Dieb 
in die „Behauſung oder Behaltung bricht, ‘oder ſteigt, | 
oder mit Waffen, damit er jemand, derihm Widerſtand 

| ga thun 
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thun wollte, verlegen möchte ,.. eingeht." 1). So klar 

auch diefe Worte find und ſo ohne allen Zweifel aus ih— 
‚nen die Beftiinmung hervorgeht, daß der, gejährkiche 
Diebſtahl auf diefe- dreyfache Art entfichen koͤnne, 2) .fo 
‚bat doch auch hier Carpzovs Machtſpruch 3), daß 
das Einfteigen oder Einbrechen mit Sährung tödtlicher 
‚Waffen verbunden ſeyn muͤſſe, viele Nachbeter gefuns 
„den, bin endlich eigned Denken aufieng, der: Auten⸗ 
Laͤtsſelaverey ben: Tod zu bereiten. — 


1) P. G. O. a1 


J 2) Wer allenfalls glaubt, daß Carpzo durch die 
Moͤglichkeit eines Druckfeblers im 2.155 entſchul⸗ 


digt werden könne, der lefe doch den .n. und 
das Ende des a. 160, 


3) pr. nov, rer. crim, qu. 79. 


F. A. Hommel de furto qualificato Lipf, 1759. 
© 4 4.. Helifeld de iuflitia poenarum capiralium 
praefertim ın crimine. furti — et tertii. le- 
nae 1772. 
$. 296. ei 
| u Der Grund, warım das Gefeß einen. Diebftahl 
Durch Einbruch oder Ginfteigen einen gefährlichen 
nennt, liegt, nach dem wahren Sinn diefes Artikels 
darin, weil yon Menfchen , welche den Dichftahl mit 
einer folchen Verlegenheit vollziehen und fi dadurch 
ſelbſt den Weg zu einer. ungehinderten. Slucht erfchweren 
eben fo gut, ald von den hewafneten Dieben zu fürchten 
iſt, daß fie gegen diejenigen „. . welche fich ihnen widerſe— 
4.n, Gewalt gebrauchen und wohl gar Gefundheit. und 
Leben derfelben in Gefahr fegen würden 1) dieſes zeigt 
uns den wahren Gefichtöpunft, von welchen allein wir 
beur: 
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beurtheilen koͤnnen; was zu jeder der drey Arten son ges 
fährlichen Diebftählen erfordert werde. 


1) Vergl. 2. 159. Aleins, Paraphrafe dieſes Arti— 
kels Cin ſeinen Grundſaͤtzen ic. $. 242: Note) ſcheint 
mir den Sinn des Artikels zu treffen, —J 


$. 297. | 
| Sum. Begriff des gefährlichen Diebſtahls — | 
gehört daher, auffer den wejentlichen Erforderniffen je— 
des Diebſtahls 1), daß derfelbernicht in einer von Mens 
fhen.unbefuchten Gegend geſchehe. Aufferdem wird 19 
zum Begriff des ‚gefährlichen Diebſtahls durch Cinr 
bruch erfordert, daß durch eine mit Gewalt gemachte 
Defnung in einem Wohnhaus oder, andern Aufbewah— 
tungegebäude 2) der Dieb in daſſelbe eingedrungen 
ſey. Das bloße Ausheben einer Thuͤre mit den Haͤn— 
den, ohne gewaltſame Inſtrumente, das bloße Oefnen 
eines Schloſſes mit einem Dieterich, oder auch das Auf⸗ 
ſprengen deſſelben mit Pulver 3) kann daher — fuͤr 
‚genügend augefehen werden, 


I) 4% E. E. Hemmann diff, an poena aut in at- 
tentato furto qualif, locum habet Erford, 1775. 


2) Der Etreit darüber, ob die gewwaltfame Oefnung 
einer wohlverwahrten Kiſte ꝛc. das, Abſchneiden der 
Koffer, Felleiſen ꝛc. der Reifenden u. ſ. w. ein ges 
faͤhrlicher Diebſtahl fen, ift völlig unnoͤthig. Alles 
diefes find gemeine Diebftähle, denn nicht das Auf— 
brechen, fondern das Einbrechen qualificirt. Es 
widerſprechen Kre// adart, 159. Carpzov qu, 7% 
on beynah ungetpeiiten: —— nd — 
nden, 


3) Bühmer zu — a. a.O. ob. 3. hat: hiet ei⸗ 
85 nen 


j' 
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nen ungegründeten. Unterſchied gemacht ‚ob Braten 
gefahr zu befürchten ſey, oder nie? 


9: 298. 
1B Zum Begriff des. gefährlichen Diebſtahls durch 


| Einfteigen gehört zwar nicht, daß es mir Hülfe einer 


Reiter gefchehen fey, wohl aber, daß fich der Dieb da— 
durch auffer Stand gefegt habe, dem Entdecker füglich 
zu entweichen. Ob aufs oder abwärts gefliegen wire, ift 
‚völlig gleichgültig , allein das Cinfteigen durch ein Feu⸗ 
„Wer des unterften Stockwercks (es müfte denn diefes von 
betraͤchtlicher Höhe feyn) kann, mach dem Gefag- 
ten, den Diebftahl: fo . ———— als ein 1 bloße 
Hin anſteigen. 


a) Klein a. a. O. alaußt, daf weder das Eben 
nod) das Einfteigen qualiftcire, wenn der Dieb blos 
Eßwaaren, oder Feld- und Gartenfruͤchte geſtohlen 

habe. Sch ſehe den Grund einer fo ſonderbaren Be⸗ 
Fra amt ein. Ei 


§. 299. 
II!) — gefährlichen: Diebftahl durch Bewa ff⸗ 
nung wird erfordert, Daß ver, Die) fich mit Waffen 1) 


verſehen habe, damit er ſich und das geſtohine Gut, 


mit Gefahr für Leden und Gefundheit deffen ‚ ‚ber fich 
ihm widerſetzen wiirde, veriheidigen koͤnne. Derjenige, 
welcher wuͤrklich diefen Gebrauch von Waffen macht, ift 


‚ alfo unbezweifelt ein gefährlicher Dieb, er mag vor dem 


Eingehen in dad Haus, oder erſt nachher vor Wegnahme 
der Sache, die Waffen ergriffen haben. 2) Allein der, 
welcher, bey gefchehener. Entdedung feine Beute zuruͤck⸗ 


laͤßt, und die Waffen nur ergreift, um fein Leben gegen 


den erzürnten Entbecker Bu. Bun kann ‚nicht als ſol⸗ 
cher 
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cher — werden, Indeſſen iſt der wuͤrckliche Ges 


brauch zu dem Begriff des gefaͤhrlichen Diebſtahls durch 


Bewaffnung gar nicht noͤthig, genug daß Feine andre 
Urjach erhellet, 3) warum er ficy , ſey es vorher oder 
an dem Ort wo er die That. begieng‘,.. mit Waffen vers 
ſah, und daß er nicht. durch ‚fein Beträgen, bey gefcher 

bener Ertappung, die Vermuthung einer gefährlichen 
abſi cht bey der Bewaffnung, niederſchlaͤgt. 


1) Waffen werden hier für jedes Merdjeng genom⸗ 
men, wodurch das Leben oder die Seſantheit eines 
Menſchen Schaden leiden kanu. 


22) Das Wort eingeht muß aus dem deutlichen 
Sinn des Artı 159 erklärt werden: 


3) 3. €. weil er gewöhnlich mit diefem Inſtrument 
preiehen iſt; weil, er die ergriffene Waffen feibii ſteh⸗ 
en will ac. 


Uebeth. vergl. Stelszer komm. de — armatis, 
Halae 1792. 


a) Wenn Mehrere den Dirbſtehi a haben, fo 
find alle diejenigen gefährliche Diebe. melche an 
dem, was die Handlung zur aefährlichen — 
Antheil genommen haben. Beym bewaffneten 
Diebſtahl iſt es daher ſchon hinlaͤnglich, wenn nur 
der eine bewaffnet. iR, und die andere , welche mit 

‚in das Hans oder Gebäude gegangen find, fi ich auf 

— ande ia verlaffen. | 


*. 300. 

Endlich i in Anfehung der Befchaffenheit d des geek 
nen Guts und bed Ortes, von welchem es genommen 
wurde, unterfcheidet die P. ©, D. zwifchen Diebſtahl 
geweibhter Dinge, oder an geweihten Stätten, und ans 
deren. I) Khenen heißt Kirchendiebſtahl (facrilegium ), 

daher 


— 
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dieſer weltlicher Diebſtahl. Der Kirchendiebſtahl kanu 
daher auf. dreyfache Art begangen werden 1). "Durch 
Entwendung geweihter Sachen aus einem geweihten 
Ort, 2) durch Entwendung geweihter Sachen aus eis 
nen ungeweihten Orte, 3) durch Entwendung unges 
weihter Sachen aus einem geweihten Dit 3). . 


DP.OG Hui, .. 


a. In den — und canonifihen Gefeßen. hat. das 

Wort facrilegium eine viel weitere Bedeutung. Ders | 

“gl 15 Ri Böhmer de variis facrilegii ſpecichus 

ex mente juris civilis Halae 1724: u. eiasder» dıfl. 

- 15. de variis facrilegii peeiebas ex mente iutis ca- 
nonici -Halae 1727. u a ee 


% B). P. G. 2. a 171. 

1) Geſetz liche Strafen deo vi Mat 

G. 4. Wiefand de poena furti varia.: Witteb, 1788. 
a) De6 me den I 


sr * 


. 
V 


| . 301. — BR 

— In Anfehung- des erfien gemeinen, großen 
Diebſtahls laͤßt die P.G.D. 1) dem Ermefien des Rich⸗ 
teas einen großen Spieraum. Sie beſtimnit nur, daß 
eine peinliche Keibesftrafe ftatt finden: ſolle, weldyeynach 
den Umftänden , bis zur Zodesitrafe verfchärft werden 
koͤnne. Um bier das "wichtige Verhaͤltniß treffen zu 
koͤnnen vermeißt fie den Richter auf die Lehre von der 
Zurechnung uͤberhaupt, und ſchaͤrft ihm beſonders ein, 
auf die Verhaͤltniſſe des Diebs (vorzuͤglich ob er Aende⸗ 
zung ſeines Lebenswandels hoffen“ laͤßt) und Auf die 


Größe des Werths des geſtohlnen Guts zu ſehen. Es 
laͤßt 


l 
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ißt ſich daher leicht erwarten, daß man faſt nie zu dem 
Extrem der Todesſtrafe fchreite,, es muͤſten denn alle 
Umftände den Dieb ald einen unverbefferlichen Verbre— 
cher daritellen 2). Immer aber muß, wenigſtens wenn 
der Diebftahl dolos ift, auf eine harte. Leibesſtrafe (ges 
meiniglich Stockzuͤchtigung oder einige Bante Zuchthaus) 
erfannt werden, 3) 


1) U. 160, 


2) Daß diefer Eat durch den Orichesgerand geſetz⸗ 
lic) ſey, wird die Folge beweiſen. 


) Wo Carpzov geleſen hat, daß die P. G.O. in 
der Regel auf den großen Diebftaht die Todesſtraf⸗ 
ordne iſt ſchwer zu errathen. Wahrſcheinlich in den 
ſaͤchfiſchen Geſetzen. 


9 305. 

In Unſehung des erſten gemeinen kleinen 
Diebſtahls hat die P. G. O. 1) ihre Sttafbeſtim mung 
ganz im dem Geift det römifchen Gefege eingerichtey; 
allein ein allgemeiner Gerichtögebrauc) hat diefe Beftinz 
mung fchon lange, weil fie mit den übrigen Verordnuns 


«gen der P. G. O. über den Diebſtahl in Peiner Harmonie 


fieht, abgeändert 2). Weil nämlich der art. 160 deut⸗ 
lich beweißt, daß Übrigens, nach Karis V Abficht , der 


Werth des geftohlnen Guts der Hauptgefichtöpunft bey 
Beſtimmung der Strafe ſey, fo läßt man diefen auch 


bey Feſtſetzung der Strafe des kleinen Diebſtahls nicht 
auſſer Augen, und beſtraft um ſo härter, je mehr der— 
felbe dem großen fi) nähert. Die geringften Fälle wer⸗ 
ben. gewoͤhnlich mit Ausftellung ans‘ Halseiſen, eine 
oder einige Wochen .. oder nn abge⸗ | 
baßt 3)» 


3) U. 157 


174 28.1XTb. 2 Abth. V. — ein; Bürger 


1) X. 157 und 158, 
2) Auffer Graff widerfpricht hier kein Echtiftſteller. 


3) Beſonders empfiehlt der a. 167 bey den fogenanns 
ten Munddiebftählen Gelindigkeit. Gewoͤhnlich 
u daher * nur Bm Tage Gefängnißftrafe 
erkannt. 


$. 303. 
Die Strafe ded zweyten gemeinen Diebftapls 

befteht, wenn der Dieb für den erften ſchon feine Strafe 
erduldet hat, in der, wegen der Wiederholung ‚' um etz 
was verjchärften Strafe des erften, es ſey großen oder 
Heinen, Diebſtahls. Iſt die erfte That aber noch nicht. 
beftraft worden, fo foll der Werth der bey den geftohl: 
nen Güther zufammengerechnet und darnach, wie ein 
Diebſtahl beſtraft werden. 


1) P. 6.2. 161. 


F. 300. 

Die Strafe des dritten gemeinen Diebſtahls 

iſt bey Weibsperſonen das Ertraͤnken (heutzutage ges 
woͤhnlich Enthaupten), bey Mannsperjonen das Haͤn⸗ 
gen, 1). Die P. ©. D. läßt es unbeftimmt , ob fchon 
wegen der zwey vorhergehenden Diebftähle der Dieb die 
Strafe müffe fruchtlos erduldet haben; allein, wenn man 
in den Schriften der gleichzeitiuen Griminaliften findet, 
daß damals ein Dieb nur alödenn den Namen eines 
Derläumdeten (wie die P. G. O. deu, mit dem 
Tode zu ftrafenden nennt) erhielte, wenn er fchon mehrs 
mals vergebens beftraft worden war, 2) fo kann man 
wohl. nicht zweifeln, daß der angeführte Artikel auch 
nicht anders verfianden werden bürfe und daß der Grund 
‚der 


# 
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harten Strafe auf diefen ‚Fall in der Unverbefferlichkeit 
des Nerbrecherd zu fuchen fen. Iſt alfo diefes nicht der 
Fall, fo wird bey dem dritten und mehrmaligen Dichffapl, 
nach der Regel des vorigen verfahren werden muͤſſen. 
Auch muß, nach dem Gefeß , der Diebftahl wenigſtens 
rin großer ſeyn; dieſes erhellet daraus, daß der Verfaſſer 
der P. G. O. die, ſelbſt noch in dem Project von 1521 
vorkommenden Worte: „der Diebftahl wäre groß oder 
Hein‘ mit Fleiß ausgelaſſen hat. | 

1) P. G. O. a,162. Zugleich beftätigt dieſer Art. die 


Zodeeftrafen, welche durch Gewohnheiten an ein— 
zeinen Drten eingeführt feyen. 


2) Damhouderii ptax. rer, crim, cap. 112. n. 30, 


ſeqq. 
$. 305. 
Auf den gefährlichen Diebftahl ordnet die P. 
G. O. nach Verfchiedenheit der Umftände verſtuͤmmelnde 
und andre Leibesſtrafen bis zur Todesſtrafe durch Häne⸗ 
gen, oder Ertränfen 1), ES ift zweifelhaft), wenn ei— 
gentlicy die Todesſtrafe nad) dem Gefeß eintretten fol ; 
indeffen fcheint doc) durch die Bergleichnng des Art. 159 
mit dem Art, 160 wahrfcheinlich zu werden, daß im. 
Fall des Fleinen Diebſtahls die Leibesfirafe Regel und 
die Todesſtrafe Ausnahme ſeyn, im Fall eines großen 
Diebſtahls hingegen die Zodeöftrafe, wenn feine befon= 
dre Milderungsgründe vorhanden feyen, eintretten folle« 
Weil aber dieſes immer noch, fehr zweifelhaft ift, fo 
nimmt man heutzutage die Leibesfirafe ald Regel, die 
Todesſtrafe hingegen als ein, bey erfchwerenden Umſtaͤn⸗ 
den ftatt findendes Extrem an und nähert fich daher auch 
bier immer mehr dem Sag, daß nur der Kal ta 
a am keben zu ſtrafen ſey. 
) P. | 


176° 2B. 1 Th. 2 Abth. V. Beintr. d. Eig. ein. Bürger, 


1) 9%. ©. O. a. 159. Berger In Eledt. iur. crim. p. 
36. wie auch Gra// Coll. iur. Rom, cum rec, imp.. 

2.647 glauben, daß die Leibesfizafe blos’ den Meiz 
bern beftimmt ſey. Hommell.c. $. 11. glaubt die 
Todesſtrafe ſey blos für den bewa ffneten Dieb ges 
ordnet, Beydes ift faljch. - | 


b) Des. Kirchen diebſtahls. | 


pb. Jac. Yeißler Erläuterung des 172 und I7Aften 
Art. der p. H. ©. O. in Schotts jur, Wochenbl. 
Jahrg. 4. ©. 134 fgq. 


1. C. Kock inft, iur, crim, lib, II. c. V, 


| $. 306. 

Bey dem Kirchendiebftanl ordnet die P. ©. D. die 
Strafe des Feuers den, der eine Monftranz mit der gez 
heiligten Hoftie entwendet, unbedingt, aber eine nach dem 

richterlichtn Ermeffen zu beftimmende Toderftrafe dein, 

der wichtige geweihte Gefühle, oder Kelche und Patenen, 
ſeys von geweihten oder ungeweihten Orten, ſtiehlt, und’ 
dem, der in die geweihte Kirche, Sacramentshaus oder 

Sacriſtey einbricht und ſtiehlt; 1) harte Leibesftrafe, 

und, bey erfchwerenden Umſtaͤnden, Qodesftrafe dem, 

der von den Almoſen aus dem Almofenftoc entwendet 2), 

gefchärfte Strafe des weltlichen Diebſtahls endlich in allen 

Fällen 3). | 


1) P. G. O. a. 172. Nicht alfo auf jede Art des ges 

faͤhrlichen Diebftahls in Kirchen zc. ift unbedingt die 
Todesſtrafe gefeit, fondern nur auf das Einbrechen. 
Der Grund liegt hier nicht darin, worin der Grund 
der jchärferen Strafe des gefährlichen meltliz 
chen Diebjiahls überhaupt zu fuchen iſt, fons 
dern die Todesftrafe wird hier blos und allein des⸗ 
wegen beſtimmt, weil durch einen ſolchen Einbruch 
eine geweihte Sache verlegt wird, In fo. fern ger 

' i 


* 


P: Be | a Diebfiahl. ,. er. 


5 ch alſo Roberten beytretten. Vergl. C G, Rs- 
bert ſuccincta explicatio diihktiunis mer 
Aaegiuin ſimplex et qualificatum, Mard, i784. Das 

Mörtchen ftieg im Urt. 1714 wideriege diefe, aus 
dem Ganzen klare Behauptung nicht , denn Karf 
dachte wahrfcheinlich., daß. bey ‚einer verſchloſſenen 
Kirche Einſteigen ohne Verlegung nicht leicht moͤglich 
ſey. Vergl. übrigens, über die Erklaͤrung der Arr. 

772 und 17% WC. Koch |, ci tits de facrilegii 

Boend, 9 „ri 2a img m 


Fr 7 e . 

2) P. G. O. a. 17% | | 

- j ihn: an i ger 
3) P. G. O. 24.-174 „ Doch ſoll in: ſolchen Kirchen⸗ 

‚. Fanven und Diehſtalen weniger Barmhertz gkeit bem 
“ weift werdet, dann in weltlichen Diebitalen +# 
Borg, zur richfigen Auslegung des Wort Barne 

herzigkeit den Art 146... 


HM ‚ 
! 


Sehr wohl if aber zu merken , daß diefe Gefee vom 
Kirchendiebſtahl nur unter und gegen Katholiken anwend— 
bar und verbindlich find. Bey Protefianten fann mar 
nur behaupten, daß bey’ dem Kirchendiebftanl, fo wie 
bey allen Diebftählen an Sachen vder Drten, die der 
Staat noch unter.befondern Schuß genominen hat, ges - 
ſchaͤrfte Strafen des weltlichen Diebfiab!® (fo wie die 
Elaufel des 174 Art, ſagt) ſtatt finden muͤſſe. | 

2) Man mwundere fich nicht, - daß ich die. Lehre vom 

fscrilegium nicht unten ‚bey den Verbrechen gegen 
ganze Gemeinheiten abhandle, weil die zum Got— 
tesdienft beſtimmte Sachen Eigenthum der Kirchen— 
geſellſchaft ſeyen. Ich werde hinlaͤuglich entſchul⸗ 
digt ſeyn, theils weil dennoch der Diebſtal einer 
ungeweihten Sache von einem geweihten Ort hier⸗ 
her zu ziehen geweſen wäre, theils auch das Gott— 
geweihtfeyn der Sache der eigentliche Geſichtspunkt 
ift, woraus ich, diefe ‚Lehre behandeln mußte, 
0 ill, Bon 


n — 
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IL. Bon den. Gränden, warum die Strafe 
des Diebftabld ganz oder zum Theil -weg: 
sans, oder Schaͤrfung erfordert wird. 


F. 308. 
Die Strafgeſetze gegen den Diebſtahl ſind — * 


den allgemeinen Bedingungen ausgenommen, welche; je⸗ 


des Strafgeſetz zu ſeiner Anwendung vorausſetzt. Dar: 
um kann auch von einer Strafe des Diebſtahls keine 
Rede ſeyn, wenn der Fall des $. 265. eintritt, Bor: 
zuͤglich verdient indeſſen hier noch die Verordnung der 
Art. 166 und 175. der P. G. O. Erwähnung, welche 
den Nothdiebſtahl für fich ſelbſt, und diejenigen, 
welche man zu ernähren gefeßzlich verbunden ift, "von 
Strafe befreyt (vergl. F. 256.), infofern diefer in den 
Grenzen des Nothdiebftahls ſtehen blieb, und blos die 
vorhandene Noth entfernte, a) | — 


e) Das Geſetz unterfcheidet nicht, ob. ein Birfige 
oder ein andren durch den Rothdiebſtahl litt. 


$. 309. 2 

Alles was nach allgemeinen Grundfäßen die ER 
mildert oder erhöhet, muß auch bey der Strafe des 
Diebſtahls diefelbe Wirkung Auffern, wenn auch die 
Geſetze nicht von jedem einzelnen diefer Gründe aus 


druͤcklich eine Anwendung auf den Diebftahl machen. Sch 


bemerfe hier nur, daß Mangel bey einer genauen Bes 
tanntfchaft mit der eigentlichen Befchaffenheitder Hand: 
Yung, auch bey den Diebftahl, wie man bisher nicht zu - 
glauben fchien, Milderung verurſache, woraus folgt, 

daß auch bey dem Kirchendiebftahl derjenige, welcher die 


| Eigenſchaft des Geweihtſeyns der Sache, oder des Orts 


nicht 
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| — kannte, nicht als Kirchendieb, wenigſtens nicht als 
doloſer, beſtraft werden koͤnne. Ueberhaupt verdient hier 
die Bemerkung wiederholt zu werden, daß es aus dem 
Geiſte aller unſrer Geſetze erhellet, daß culpoſe, nicht wies 
derholte Verbrechen nur dann beſtraft werden ſoilen 
wenn dadurch unerſetzliche Rechte verletzt worden find, 
daß mau fich alio bey dein erſten polen Biehfapin blog 
mit Eis, begnuͤgt. 


6. 310. 

Es folgt hieraus, daß die Strafe des diebifchen * 
nats ſehr von der des conſummirten Verbrechens verſchie⸗ 
den ſeyn muͤſſe, und daß ſowohl die Entfernung deffels 
ben von der Vollendung, als auch die Urſache der Nicht 
vollendung das Verhältniß der Strafe deffelben zu der 
des conſummirten Verbrechens beftiminenmäffe, Vorzuͤg⸗ 
lich aber iſt hier zu bemerken, daß bey dem gefaͤhrlichen 
Diebſtabl, wenn der Dieb einmal ſich in dem Haus 
oder Gebaͤude, wo er ſtehlen will, befindet, die Sichel 
vollendung, fobald ihr Grund auffer dem Verbrecher zu 
füchen ift, nur um weniges die, Strafe mildern Löhne, 
weil die Gefahr,. welche-der einzige Grund der hoben 
Strafe gefährlicher Diebftäple it — ſchen in — ai 
Umfang vorhanden if. Ä 


.) Die Nömifchen Geſetze — wegen des heimli⸗ 
chen SEinſchleichens in die F äufer den fogenannten 
Dirertariat mit der gefchär ten Sträfe des gewöhnz 
lichen Conats belegt wiſſen. 1.7. Di; de; extraort, 
erim. Ich fehe nicht ein, warum dieſes Geſetz heuts 
Intags feiner Kraft beraubt m ſoll. 


mr | r | 6. 311. 


igo 281. un, v. Deeinte,d. Eis. u: Bürger 


Ar 

Auch die Gehuͤlfen müffen aus dem angeführten 
Grunde mit einer geringeren Strafe, "als die Urheber 
belegt werden, ganz nach den Regeln, welche wir oben 
kennen lernten. Hier iſt nur noch zu bemerken, daß der 
Gerichtsgebrauch nur den einen ſpeciellen Gehuͤlfen des 
großen Diebftahld nennt, deffen Antbeil an der Beute 
5 Gulden beträgt. 1) Bey dem DiebftahlTommen bes 
fonders häufig Gehuͤlfen vor, welche erft nach vollende⸗ 
ter That concurriren und mit dem Namen Diebsheh— 
Lern belegt werden. Indeſſen, wenn gleich fie, ſobald ihre 
Shätigkeit ſich auf vorher eingegangenen Vertrag grüne 
der, fehr firafbar find , foift doch das Sprächwort: „ der 
Hehler ift fo gut wie der Etehler,, nicht von völliger 
Gleichheit der Strafe zu verfiehen. Ihnen find diejeni⸗ 
gen aͤhnlich, welche geſtohlne Diebsguͤter aufkaufen, 
und welche von den Reichsgeſetzen beſonders alsdann mit 
nachdruͤcklicher Strafe bedroht werden, ‚wenn fi fi e, (wie 
Die. Gejeße befonderd bey.den Juden permuthen ). von eis 
nem jolden Handel,ein Gewerbe treiben, 2) 


I Boehmen adı.Carpz, qu, 78. e. 5. 


** 


2) N. p. D. de 1548 u. 1577. tit. 20, — A 
"Eon der heutigen Anwendung ber actio farti pro- 
Ira Vergl. Zey/er Sp.538. ° — 

F. 312. 


Nuſſe er den allgemeinen Wilderungsgränden giebt 
es. aber: aud noch verfchiedene dem Diebſtahl eigue. Das 
I gihott Vorzüglich, vermoͤge einer (freylich auf fals 
ſchem Grunde Beruhenden ) Uſual-Erklaͤrung der in dem 
= 200, ber P. ©. O. vorkommenden Worte: „mie 
21 +? re ſchaͤd⸗ 


Vonm Diebſtahll. i 


ſchaͤdlich dem beſchaͤdigten der Diebſtahl ſeyn mag,, Er⸗ 
ſetzung des Schadens in allen denen Faͤllen, bey welchen 
der Werth der geſtohlnen Sache ein Hauptgeſichtspunkt 
bey Beftimmung der Strafe iſt. Die Milderung richtet 
ſich nach dem Verhaͤltniß des Erſatzes zu dem ganzen 
Schaden, ohne daß mit gaͤnzlich erjeßtem Schaden auch 
alle Strafe aufhört. Der Gerichtsgebrauch hält fe 
bey diefem Sat, felbft wenn der Erfäß nicht son dem 


Dieb, fondern voneinem Dritten geleiftet wird, ja ſelbſt 


wenn er durch Bindication der Sache von dem dritten, 
nun betrogenen: Befißer zu Stande koͤmmt 1). Erlafe 
fung des Schadenserfabes 2), Compenfation und Wer: 
' gleich darüber‘ haben biefstbe Wärdung , vie actuelle 
Leiſtung. | 

I) Boehmer ad Carpe, qu, 80. 5. 


2) Wer kann gültig — und wie muß dieſes ge⸗ | 
ſchehen ? | | 2: 


$. 313: 

Ein anbrer. dent Diebitapl eigner Milderungs 
Grund iſt, wenn einer deswegen, weil er ſich uͤberredete, 
daß ſein kuͤnftiges oder gegenwaͤrtiges Recht an oder in 
Anſehung der Sache den Begriff des Diebſtahls entfernte, 
Sachen entwendet. 1) Beyſpiele liefern uns Diebſtaͤhle, 
von dem naͤchſten Erben gegen den Erblaſſer ‚ von dem 
Ehegatten gegen dew Ehegatten begangen 2), in wel⸗ 
chen beyden Fällen die P. ©. D. 3) fogar die Unterfus 
chung von Antöwegen aufhebt) desgleichen Entwen— 
dungen folher Sachen, Bon welchen man ſich überres 
dete , daß man durch den Weg eined Prozeffes ohnehin 
zu dem m itz derfelben, gelangen werde 4) u. ſ.w. 

J hr 


\ 
! 


182 28. 1 Th. 2 Abth. V. Beeinte.d. Eig. einz Bürger 
— 1) Häufig wird dadurd) ganz der Begriff. eines dolo: 


7 


fer Diebſtahls entfernt. 


2) P. G. O. a 165. Die Worte: „So einer aus leicht⸗ 
vertigkeyt oder unverſtandt etwas heymlich nem,, 
rechtfertigen meine Behauptungen in dem $. und 

eben zugleich an, daß der, welcher ſich in folchen 
&ällen eines gefährlichen Diebftahls fchuldig macht, 
pder mit andern verbünder, nicht auf Milderung 
Anſpruch machen könne, = | 


3) a. a. O. | 


4) Immer bleibt aber hier. die Selbſthuͤlfe ſtrafbar. 
Zu dieſem Fall gehoͤrt auch, wenn einer das in eis 
ern unerlaubten Spiel verlohrne Geld (welches er 
. durch die condictio indebiti hätte erlangen fönnen) . 
entwendet. Vergl. Breuning de furto rei lufu 


.“ 


antes amıflae, Lipf. 1765. und in Anſehung der 
Etrafe unten 9. 567. | 


ä S. 31% 

Eigene Schaͤrfungsgruͤnde bey dem. Diebftahl find 
Verbuͤndung in eine Diebesbande und befenders Webers 
nahme der ehrenvollen Stelle eines Diebhauptmanns 
(Baldobers). uch betrachtet man mit Recht die Eis 
genfchaft der Sachen oder des Orts, wo geftohlen warb, 
vermoͤge welcher fie nicht den Schuß eines Privatmanns 
genießen, fondern diefen blos in der Auctorität des 
Staats finden, ald Schärfungsgrund. 


Zweyter Abſatz. 
Vom Raube. 


Ich verſpare dieſe Lehre, da die Freyheitsbeſchraͤn⸗ 
kung des Buͤrgers durch angewandte Gewalt der Haupt⸗ 
geſichtspunkt iſt, aus welchem die Geſetze die Strafbar⸗ 
keit dieſes Verbrechens beurtheilen, bis zum 3 Kapitel. 


Zwey⸗ 


Bon — unbeweglicher Buither. — 


Zweyter Unterabſchnitt. 
Yon den eigenmächtigen Beſitzer greifn n⸗ 
et BER ARBERER REN Sachen. 

Zu * „3 W — 

F. 313. 

Die eigenmoͤchtige aus gewinnſuͤchtiger Abficht ge: 
fchehene Beſi gergreifüng unbemeglicher Guͤther eined An 
dern ohne deſſen Einwilligung ‚ heißt Invafion und 
Tann eben fo, wie der Diebftahl, durch gewaltfame Abs 
treibung des vorigen Beſitzers, aber auch ohne Gewalt 
und Drohung bewerkftelligt werden. Im erſtern Fall 
grenzt die gewaltſame Ind afion näher an den Kaub 
oder ift Erprefiung , undihre Beftrafung wird daher auch 
in dem dritten Kapitel, nach den Regeln, welche dort 
von der Beſtrafung gemwaltthätiger "Handlungen vor⸗ 
Iommen werden, einzurichten ſeyn; im leztern hat diefe 
heimliche —— ———— mit dein —— 


| $ 316. . — 

Ds r ch der Begriff dieſes Verbrechens blos dadurch 
von dem des Diebſtahls unterſcheidet, daß von der ei— 
genmächtigen Befigergreifung unbeweg licher Guͤ—⸗ 
ther die Rede iſt, ſo folgt daß die Kehren der 9. 287 — 
291. auch hier ihre volllommne Anwendung finden und 
daß das Verbrechen für confummirt zu achten ift, ſobald 
der Verbrecher Rechte bed Defi ters über die Sache wuͤrk⸗ 


lich ausübt, 
3176 


Die 9. G. D. redet nur von einer Art diefed Vers 
brechens, nämlich der, welche durch Verruͤckung der 
Greuzzeichen geſchieht 1) (termini motio ,, Sie übers 

Ma4 | läßt 


184. 2Bar Th. 2Abth, B: Beeinte: d. Eig:einz. Bürger | 


laͤßt aber auch hier die Beftimtintgfaft ganz dem rich— 
terlichen Ermeffen- und verweiſet nur. auf.die, allgemeinen 
Regeln der Zurechnung und verlangt, wie bey dem Dieb⸗ 
ſtahl, auf die Groͤße des geftifteten Schadens vorzuͤg⸗ 
lich Ruͤckſicht zu nehmen. Die Etrafe muf indeflen im⸗ 
mer geringer ſeyn, als die des gleich großen Diebſtahls, 


weil dergleichen Handlungen, wegen entferater Gefahr 


des Verlufts der Cache, überhdüpt als minder gefährlich 
für den Staat erſcheinen. Wenn man nun noch bedenkt, 
daß es hier nie an dein Milderungsgrund wegen geleiſte⸗ 
ten totalen Erſatzes feblen kann, fo, wird man ſich nicht 
wundern, daß man in den Gerichten dergleichen Hands 
Tungen der Regel nad), nur mit einer ‚geringen, Geld: 
buße beftrafen, fi ieht. ee * 
1) P. G. O. au... — 4 
— 6. 318. 

Aus Kern bisher: Öefagten ergiebt-fic — ſelbſt, * 
bie Lehren der $$. 308 — 314. auch hier ihre Anwendung 
‚ finden, infofern fie fich "nicht ausfchlieffend auf das Ei: 
| geuthuͤmliche des ee un . 


J 4 
s % * * 





Anfang yo diefem Abſchnitt. 
Sowohl die‘ ſtrafdate Beſitzergreifung beweglicher 
als auch unbeweglicher Guͤter kann nach einer durch 
Drohungen erpreßten Abtrettung des Andern geſchehen. 


Auch von dieſer wird ſchicuicher unten im sten are 


geredet werden, er x 


} 


Zweyter 
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Zweyter Abſchnitt. 3 Tb TG 

Bon — — Beſitzgehmunngeu vr 

rn. BT fi a 
2 SLR, 319. ER ERAE NT E vos 


Der Veſitz ſeines €i igenthums kann dem ige, 
auch ohne gewinnſͤchtige Abſi cht des Thaͤters, eigen⸗ 
| "mächtig entzogen merden. ‚Häufig ‚werden dergleichen 
Handlungen vorgenommen z. Bn der Abſi cht, die Ehre 
des Andern in den Augen:feiner Mitbuͤrger zu kraͤnken, 
pder in der Abſicht, demſelben, ſeys zur: Befriedigung - 
Der Rache oder einer. andern Leidenſchaft, zu ſchaden, ‚oder 
auch bios um Murhwillen zu uͤben. . Fälle der erfteren 
Art werdeninach deu Regelu entſchieden werden muͤſſen, 
welche in dem folgenden Kap. aufgeſtellt find.. In Faͤl⸗ 
Ien:, welche der muthwilligen Laune-eines Zuͤgelloſen 
ihre Eriſtenz verdanken, wird gewoͤhnlich eine, nach Ver⸗ 
haͤltniß des geſtifteten Echadens und der Übrigen Ums 
ſtaͤnde zu beſtimmende koͤrperliche Zuͤchtigung zur Strafe 
erkannt, ein Gebrauch, der um fo zweckmaͤßiger iſt, als 
‚gewöhnlich dergleiche Thaten dad Gepräge jugendlicher 
Thorheiten an fid) tragen. "Das Alter:ded muthwilligen 
Beichädigers, die Art.der Vollbringung der That und 
der Umftand, ob er dergleichen Handlungen fchon mehr⸗ 
mals vorgenommen hat oder nicht, werden den Richter 
beftinnnen ob die Zächtigung von den Eltern, Lehrern ıc, 
oder gerichtlich, ob fie dffentlich oder: im Geheimen vors 
tenommen werden fol. — Bey. den boshaften Beſchaͤ⸗ 
digungen endlich kann, nach der Analogie der Geſetze, 
ey anders angenommen werden , als daß die Groͤße 

M5 des 
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des geſtifteten Schadens der Hauptgeſichtspunkt bey Be⸗ 
ſtimmung der Strafe ſeyn muͤſſe, und uͤberhaupt iſt kein 
Grund vorhanden, warum die boshafte Abſicht zu ſcha⸗ 
den geringer zn beſtrafen ſey, als die Abſicht zu gewin⸗ 
nen. Wenn der geſtiftete Schaden bey Beſtimmung der 
Strafe beruͤckſichtigt wird, ſo folgt auch von ſelbſt analo⸗ 
iſch, daß der Erſatz deſſelben zur Milderung veranlaſ⸗ 
di müffe, und es leuchtet von felbft ein, daß die bey 
diefen Handlungen zum Grund liegende Abficht feine 
Milderungsgründe, wie bie im 5. 313, zulaſſe. 


$ 320... | 1 
Nicht felten falten auch culpofe: —— vor, 
welche ven Bürger um den Beſitz feines Eigenthums brin« 
gen, ohne daß der Handelnde einen unerlaubten Zweck 
erfolgte. Bey ſolchen Handlungen pflegt man gewoͤhn⸗ 
lich nicht zu ſtrafen, fondern glaubt, daß der zu ler 
ftende Schadenserfaß hinreichen werde, den Handelndeir 
zur künftigen genauen Berechnung der Folgen feiner 
Rnatungen zu —— 


Zweyter Titel. 


Bon Beeinträhtigungen des Eigenttums 





In 16 


$. 321. | 
. Berlegungen des Bürgers in Anfehung feiner Ge 
— und Güter find durch die Handlung eines ans 
dern, ohne eigenmäctige Befigergreifung, 
- nur auf zweyerley Art möglich, entweder dadurch, daß 
vn. bie, auf irgend eine rechtmäßige Art in Beſitz ers 
halte⸗ 


Bon Beeintr, des Eigenthums ohne Befigergreifung. 187 


haltenen Gerechtfame und Güter des Erftern auf eine 
unrechtmäßige Art: (d.h. wozu ihn der erlangte Beſitz 
nicht berechtigt ) gebraucht ,, oder daß er den Erfterem 

zu einer diefem ſelbſt, oder einen Dritten zu einer dem 

Erfteren nachtheiligen Willensäufferung. verleitet , wels 

ches allein. durch Taͤuſchung geſchehen Tann. Alle 

dergleichen Handlungen werden zuſammenbegriffen 

unter dem Namen Beträgereien Die ere— 
ftere Urt derfelben , welche durch unerlaubte Anına= 

Gungen auf fremde Güter in dem Beſitz des Verbres 

chens begangen wird, ift unbedingt fo wie der Diebftahl, 

von den Gefegen als ftrafbare Handlung anerkannt 1) 5 

allein die Betrügereyen durch Täufchung werden nur dann 

als ftrafbar betrachtet, wenn fie im der Abficht, zu 

tänjchen (alſo auch zu befchädigen ) vorgenommen wur: 

den. Der felbft Geräufchte, gefeßt auch daß er, durch 

Neflerion die Täufchung hätte entfernen koͤnnen, wird 

dadurch hinlänglich zu Fünftiger Aufmerkſamkeit aufges 
fordert , daß die in feiner Täufchung ſich gründende 
Willenaufferung des Andern, welchen er ſich nur gleichs 
geftellt. hatte, von den Gefeßen für ungültig erklärt 

wird. | | 


ı) 9. ©. 9. 2.170. 


Anm. Vorguͤglich kommen Beträgereyen ald Eigen: 
thumsbefchadigungen vor und deswegen mußte 98 
vorzuͤglich von ihnen geredet werden. Sie ſind aber 
nicht blos auf dieſe Beſchaͤdigungen eingeſchraͤnkt, 
ſondern es kann durch fie auch Lebens, Geſundheits, 
Ehrverluſt gewuͤrckt werden, und in ſo fern dieſes 
geſchieht, verſteht ſich von ſelbſt, daß auch die Strafe 
derſelben nach den Grundfaͤtzen, welche in den fol⸗ 
genden Kapiteln vorkommen, beftimmt werden muͤſſe. 
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EEE | og 322. ey 
Weiden die Bettuͤgereyen dadurch veruͤbt, daß Per⸗ 
ſonen oder Sachen Merdinale beygelegt werden, welche 
ihnen nicht zukommen, ſey's in der Abficht fich dadurch, 
zum Rahtherl Audrer, Vortheile zu verfchaffen, oder 
bios Andre‘ zu'befchädigen, fo nennt man fie Faͤlſch e⸗ 
reten'z) (katſa), werden fie durch Zueignung und 
Verbrauchung freihder in Beſitz erlangter Güter beganz 
gen, fo. erhalten fie den Namen Unterfhlagung, 
interverfio (uneigentlicher Diebftahl ) ,- alle übrigen 
kann man , zum Unterfchied mit dem Namen des Stels 
lionats belegen 2). — 
1) Im weiten Sinn begreift falſam alle Betruͤgereyen. 
2) Ob dieſes Wort in den roͤmiſchen Geſetzen eben fo 
genommen wurde, iſt zweifelhaft. 

1. Th. Seeger diſſ. de erimine ſtellionatus. Lipf, 
1770. — 
Von den, aus Misverſtand entſtandenen Bedeutun⸗ 
gen von quafı falfum, ne 


ur $: 323. 
Sollen fie als vollendete Verbrechen betrachtet wer⸗ 
ven, fo muß der Schaden würdlid) geſtiftet ſeyn. Iſt 
dieſes noch nicht geſchehen, ſo kann auch wenn die Hand⸗ 
lung, welche dazu von Seiten des Betruͤgers vorgenom⸗ 
"nen werden mußte, ganz vollendet iſt, nur ein naͤchſter 
Werſuch angenommen werben. | 


$ 324. . 
Unfre Gefeße beftiimmen nirgends im Allgemeinen bie 
Strafe des Betrugs; allein aus den Verordnungen über 
“einzelne Arten deffelben 1) laßt ſich doch mit Zuverfiht 
analogiſch behaupten, daß, mit Ruͤckſicht auf die Zus 
0 N rech⸗ 


> 


* 


€ 
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rechnung; die Größe des geſtifteten Schadens der Haupt⸗ 
geſichtspunkt bey: Beſtimmung der Strafe ſeyn muͤſſe, fo 
wie dieſes uͤberhaupt als Regel bey ‚allen. Beeinträchtis 
gungen des Eigenthums zu betrachten iſt. Ich weiß 
eigentlich feinen Grund aufzufinden, warum, bey gleie⸗ 
cher Schaͤdlichkeit, die Strafe des Betrugs geringer, ſeyg 
ſollte, als die des Diebſtahls, aus den deutſchen Geſeg 
tzen laͤßt ſich dieſes auch im geringſten nicht abnehmen, | 
allein demohngeachtet hat man ſonſt alfgemein in den Ges 
richten eingeführt, daß der Betrug immer um etwas ges. 
linder geftvaft werben müffe 2). Sowie beyden ia 
ſtaͤhlen erlauben die, Geſetze ‚in den ſchwerſten 

ſelbſt „ir Todesſtzafe zu ſchreiten auf welche Ai 
der Lehre vom Diebfapl fennen lernten, erkannt wer⸗ 
den darf. Es folgt uͤbrigens aus dem bieher Geſagten 
von ſelbſt, daß die Milderungsgruͤnde , welche beym 
Diebſtahl Wuͤrkung haben, auch hier nicht auſſer Acht 
gelaſſen werden duͤrfen (Vergl. 9.312 u, 313)» 


1) P. ©. D. 112 113. * 
2) Vergl. alle Commentatoren.“ —— 


2 
[2 


Ä 6. 325. | 

Insbeſondre reden die Gefeße 

D Von denen „- welche’ falſche Siegel, Urkunden, 

Hrenth = Zinsbücher und andre dergleichen Documente 

verfertigen 1). Es wird bier derfelbe Maasftab für die 

Straje angegeben‘, nur ift zu bemerken, daß durch dere 

gleichen Verfälfchungen häufig auch andre Berbrechen, 
als Eigenthumsbeeintraͤchtiguugen begangen werde 

Man, in welchem Fall die Strafe nach den Grundſaͤ⸗ 

x tzen 
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gen beftimmi: werden muß, wornach die Gefeße bey der- 
Claſſe von Verbrechen, wozu fie alsdenn gehören, vers. 

fahren haben wollen. Werden die hier genannten Vers 
fälfhungen von fölchen begangen, welche vermöge eines 
Amts die Verfertigung von dergleichen Urkunden und Buͤ⸗ 
chern zu beforgen hatten, fo ift Verluſt ihres Amts 
hömer unausbleibliche Folge ihrer That. | 


„NP. 6.9. . 112 
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: ın Bon Käufleuten und andern , welche in ihrem 
Gewerbe mit verfälfchtem Maas und Gewicht betrüs 
gen 1). Bey diefen | derordnet die P. G. O., fo wie die 
sömifchen Geſetze 2), daß der Verbrecher des Lands ver⸗ 
wiejen-werden folle, doch lenkt fie gleich wieder ein und 
rechtfertigt durch den Zufaß : „oder am feinem Leib, 
pach Gelegenheit und Geftalt der Ueberfarung“ unfern 
heutigen Gerichtögebrauch , welcher nach den allgemei= 
nen Grundfägen von Betruͤgereyen auch hier verfährt 3); 
gewöhnlich aber, wenigftend bey wichtigeren Fällen und 

widerholten Verbrechen, noch, Ausftoßung aus den Zünfe 
ten und Junungen verfügt. Fe 


1) P. G. O. a 113. 
2) L. 32. D. ad L. Corn. de hal 


5) Quifforp Grandfäge $. 413. 


$. 327. 

II) Bon Weinfälfchern. In Anfehung diefer ver⸗ 
srdnen die Reichögefeße 1), daß, wenn ‚gleich durch ihre 
Faͤlſchung noch Fein Schaden angerichtet worden fey, 
ipnen bie Säffer zerfchlagen, der Wein verſchuͤttet, und 
2 ein 


* 


Bon Beeintr. des Eigenthums ohne Beſtzergreifung. zen 
ein jeder jedesmal in eine Poͤn von 100 fl. rheiniſch⸗ 
verurtheilt werben ſolle: 2) 21@erigeftiftete Schaden ſelbſt 
aber ſoll dem Richter die Beſtiinmung an die Hand ger 
Ben, ob der Verfälfcher als bloßer Betruͤger in Anſe⸗ 
hung des Vermoͤgens, nach den. Grundſaͤtzen dieſes Ti⸗ 
tels, oder als Giftmiſchet zu behandeln Fr 2 


Rn. 
4 Ner, i. vor aͤt lich. ‚Be * ibn 1497. tit. 72 
il He RL uft. We mie 1a9ı. it. und 


Ref. * de we * EV — — 


leuten. 2 N, NIE 
2) Rs Feib; 1 ein: — — — —X — ih 
3) R c. a. 3. beftätigt in "ben: ;beyben. andern 1. e⸗ 

« u Meber difk, de grimine ae yini, Gi 
fae 1708. —W 3 4 ’ 
5. 328. Pr 


‚ 1% 


IV) Son Grenzrerrůcern. (termini — vergl: a“ 


$. 3 17. ir nf 
Vy) Bon Mäntfätfeern ; ;. von weichen ,. eilfie 


meiftens ald Staatsverbrecher, felbft nach den Gefegen; 
zu betradhten find , unten befonders, gehandelt werden 
wird. 

VI) Bon Bettlern von Profefſion— Diefe 
ſollen auf einige Zeit zu Öffentlichen Arbeiten angehals 
ten werden 1). 


‚IR. 1512. tit. 3. g. 5. 9 O. a8: ti, 8- 
MP. 9. 1577. tit. 8. 


| $. 329. 

VII) Vom Meineid. Er befteht in einer vor dem 
Richter ald Wahrheit eidlich ausgefagten Lüge. Wer 
luͤgt, daß er ein Verſprechen erfüllen wolle, welches er 
* — anne iſt und ad nicht erfüllt, 

bricht 


u | 


f 


{ 


198 2B.:n Ch Wbthr DoBerints.doEig. ing, Bürg.- 


bricht den Gelobumge # Kdunamenturm. ‚promiflorium.), 
wer luͤgt, daß etwas · ſey nie es wicht iſt, den: Werficher 
—— : alerteriumdin Mg ſich uͤberredet hatte,. 
daßıer wiherläge kaun sinne — — 
werden: > a 1 3 Ä 
Kein PCR es, . 6 Sie ey. 6. 5. ‚gegen 1 Sin 
Meiiteivigeh‘ ſeht freinge‘ orrjährt, | 
—— ‚gochberec —* ehraup des 


het daher dem —— —— —— 
die Strafe. ‚welche fein Meineid' dein Inquifiten bereiten 
ſoilte, don Meineidigen in Civilfällen deſtimmt fie, wenn 
„er einen gelehrten Eid brach, Entſetzung von Wuͤrden 
und Aemtern, Ehrloſi gkeit und Abhanung der zwey 
beym / Schwur in die Hoͤhe gehobenen Finger Hy / Eben 
ſo wenig aber iſt's Wunder, daß der Gerichtsgehrauch 
abweicht, und bie nach Mausgabe des geſtifteten oder 
beabſichteten Schadens zu beſtimmende Strafe mit Ver—⸗ 
ſchaͤrfung erkennt, weil der feyerliche Lug vor Gericht 
auch an und fuͤr ſich (von allem geſtifteten SR abs 
gefehen) fehr frafbar ſeyn wuß — 


1) P. G. O. a. — 107. 108. wa a 
2) Quiftorp |, c. 6. 139. — 


Ich tadele es an unferm Gerichtögebrauch daß er 
die Strafe der bürgerlichen Eheloſigkeit zum Theil 
mit ſehr geringen Strafen vertaufcht hat. Der 
Schwörende fordert Gott auf, die Unwahrheit, 
welche er jagen würde, zu rächen! Diefe Rache 
(ein — Wort) wollen wir immerhin Gott 
— uͤberlaſſen; allein der Schwoͤrende Berti dert 

i feich feyerlich auf feine bhrgerlihe Glaube 

ic und Ehre, Daß er * tüge, ur 


—— — — 
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fes iſt ber wahre. Geſichtsounkt, aus welchem mie 
die Sache betrachten müffen , und welcher uns die 
unausbleibliche 5 e jedes Meineids augiebt — 
bürgerliche Ehrlofigfeit , welche keinen fernern freyen 
Aufenthalt des Verbrechers im Staate zuläßt, So 
ſollte es ſeyn; aber feinen follre auch der Nichter 
zur feyerlichen Auffage auffordern in Fällen, wo der 
Schwoͤrende diefe Ehrloſigkeit auf der eineh und Ver— 
nichtung als Sinnenweſen auf. der andern Seite als 
Folge feiner Auffage vorausſehen mäßte, — danız 
duͤrften auch wir vielleicht wieder, aleich unferm 
Ahnen, des deutſchen Mannes‘ deutichem Worte 
trauen! — —— Br | 
— F. 333. 
VIII) Von Prävaricatoren. Nach dem Sinn der 
P. G. O. 1) find dieſes Sachwalter 2), welche das Zu⸗ 
trauen ihrer Parthieen bey einem Proceß zum Nachtheil 
derſelben misbrauchen 3). Welche Inſtanz und welche 
‚Ark des Proceſſes es ſey, iſt vollkdmmen einerley, eben F 
fo, ob der Sachwalter für ſeine Bemühungen belohnt 
‚wird, oder nicht, ob er Durch Thum, oder durch Untere 
laſſen feines Elienten Sache verdirbt, ob er das Zuträuett 
deffelben in Anfehung der zu verhandeinden Sache felbft, | 
oder in Anfehung; audrer, mit dieſer in gröfferer oder 
‘geringerer Verbindung fiehenden Punkte täufcht u, ſ. w. 
Menn der Sachmalter die Parthie des einen aufgiebt und 
die des Gegners uͤbernimmt, jo kann er der Proͤvarica⸗ 
tion nur alsdann befchuidigt werden, wenn er ichoy alle 
facrifche Umftände erfahren hat, welche er nun gegen 
jenen gebrauchen Tann. 4). . Die P. G. O. a. a. O. 
‚Kraft mit Austellung an Pranger, oder: Hals eiſen, Ru⸗ 
„shenzüchtigung und, Laudesverweiſung, „weil aber. die 
‚Worte „oder ſunſt nach Gelegenheis, der. Mißhandlung 
in, andre Weg“ beygefügt find, ſo dar der Gerichtsge⸗ 
| 0 N brauch 
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brauch an die Stelle jener Etrafen, Geldftrafen, Sus—⸗ 
penſion, Caſſation, bey fehr beträchtlichen Ecyaden 
noch mit Leibes und Gefängnißftrafe verbunden, einges 
führt. Menn Praͤvarication Urfäche des Mords war, 
fo tritt natürlich die Etrafe des Mords ein. 5) Der, zu 
deffen Nutzen mit feinem Wiſſen und Willen präparicirt 
wurde, verliert feinen Proceß, ausgenommen in &rimis 
nal und Ehefachen, wo eine andre Strafe, nad Vers 
hältniß feiner Theilnahme, eintritt 6). 


1) % 115, 


3) Hierunter find auch Wormünder, Guratoren, Syn⸗ 
dicen, Fürz alle begriffen, welchen die Beforgung 
eines Rechtsftreits anvertrauet iſt. 2 


3) Die Römer bildeten den-Begriff anders: „Praeva- 
sicatores. eos appellamus, qui caufam adverfariis 
fuis donant, et ex parte actoris in partem rei con- 
cedunt, * L. 212 de V,$, Eie firaften daher auch 
anders, als wir. 


4) Leyfer de praevaricatione tam publica , quam 
privata fp. 554. — m, 14 — 17: — 

5) Vergl. alle Commentatoren. Eben hierans ergiebt 
fi), daß heutzutags auf den genauen Begriff der 
Pravarication nicht fo viel.anfümmt, da jede Ver: 
letzung der fchuldigen Treue bey DBeforgung aufges 
tragener Gejchäfte eben fo, mach den allgemeinen 
Grundjägen von Betrug, beftraft werden muß. 


. 6) L, ı. C. de poena iud, | 


6. x > PO | st, 

IX) Von der Unterfchlagung fremder, von dem Merz 
brecher befeflenen Güter (interverfio), Der Verbrecher 
Tann die fremden Güter mit Wiffen und Willen des Eis 
genthuͤmers bejigen (3. E. Depofitarien , Verwalter, 
— | Gaſt⸗ 
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Baftwirthe, Fuhrleute, Schiffer. ), oder ohne bee IR 
Wiſſen und Willen (3. G. Finder verlobrner Sa⸗ 
ſchen); im lezteren Fall wird das Verbrechen der Untere 
ſchlagung ‚Durch ‚Befigverkeimlichung , „in erſteren durch 
die Ausuͤbung ſolcher Eigenthumsacte, wodurch die Ss 
che dem rechten Eigenthuͤmer entzogen wird, vollzogen, 
Bey den Römern war. die Unterfehlagung wahrer Diebe 
ſtahl 1); aber auch die P. G. O., nach welcher ſie nicht 
den Namen des Diebſtahls, ſondern des Betrugs fühe 
ren kann, will fie dem Diebftahl gleich geachtet wiffen, 2) 
Da aber der Gerichtsgebrauch uͤberhaupt bey: Ber. Be⸗ 
firafung des Betrugs Beweife feiner ‚Selindigfiirgiebr, 
(vergl. $. 324,) fo mußte er aud) hier dem Geſetz dero⸗ 
giren, um nicht unconſequent gleich — Betꝛus 


verſchieden zu beſtrafen 3). sa 


“ 2) L. 33. ff. de £urtis aliaeque, an ne 
2) 9.6. D. a. 170. EN 
3) Vergl, Böhmer ad h. a, und andre Commenta⸗ 
toren. | 


IX) Bon den Bangueroutenrs, worunter man Leute 
verſteht, welche zum — —— ihrer Slähbiger trat) Tek 
‚den Zuftand der Unzulängliehkeit jur Behrievigung; faͤllt. 
Nur diejenigen, welche durch erweisliche Ungluͤcksſaͤlle 

ſo weit gekommen ſind, ſind ſtraffrey, fuͤr fie find‘ ſogch 
die Wolthaten der Stuͤckzahlung (uatronis in Bwiuw), 
der Guͤterabtrettung (fRehile ceflioris' bonorum benet 
cıum) und der Competenz gegeben; aber die boshaften, 
bie muthwilligen und fahrläffigen *) Verſchwender ſoll 
die Strafe ihres Berrugs treffein, Nach den Reichsgeſe⸗ 
N 2 hen 


k 
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= gen iſt Verluſt der bürgerlichen Ehre , Unfähigkeit zu 


Aemtern und Würden, Verfagung des fichern Geleites 
und Aufhebung der erlangten Meratorien und Indulte 


eine Kolge des vorfaglichen Banquerouts. 1) Der Gt: - 


richtögebrauch indeffen geht auch hier feinen eignen Gang, 
‚and beftraft, wo nicht Landesgeſetze etwas beftimmen, 2) 
had) dem Etrafprineip von Betrug, mit ſteter Nücficht 
auf die Urfache ded entftandenen Unvermoͤgens. 3) 


1) R. P. O. v. 1548 tit· 22. und v. 1577 tit. 23. 2 
2) Xobe de pecunid mutuatitia tuto collocanda und 


Buifkorp Beytraͤge ic. n. Xllı. gewähren ziem⸗ 
ic vollftändige Keuntniß derfelben. | 


Hp Rerl. Auiforp Grmpfitesc. SH 


=) Der Grund, warum hier die. Culpa geftraft wird, 
liegt am Tage. Es ift hier Fein andrer, ‘als weil 
gerade durch die Banqueroute unerſetzlicher Vermoͤ⸗ 
gensverluſt geſtiftet wird. J 


§. 334. —— 

Endlich verdient hier noch, als einer der moderneſten 
Arten von, Betrug, des Buͤchernachdrucks, der heutzu⸗ 
tage unter die Gewerbe gerechnet werden Tann, gedacht 
gu werben, Es hat zwar noch neuerlich ein wuͤrdiger 
Geleinter die Rechtfertigung deffelben übernommen 1), 
‚allein er hat nicht bewiefen, wie der Käufer eines Buchs 
ein, Recht erlangen Tonne, welches der wahre Verleger 


ihm nicht geben will und nicht geben kann, der Vera 


faffer ‚aber nicht geben darf. | . 
1) Stepbani Grundlinien der Nechtäwiffenfchaft. 
*) Bon den Betrüger eien der Gelehrtem 

en | Zwepa 
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— 3weytes Kapitel. 

Verbrechen, welche die Ehre des Buͤrgers 

und die Rechte deffelben in Anfehung 
feines guten Namens angreifen 
Bon Injurien und Berläumdungen. 


. 


D. A. D. Weber über Injurien und Schmähfchrif 
ten. 2 Abtheilungen (Bon der erfteren iſt in dieſem 
Jahre eine neue unveränderte Auflage erichienen; ) 
Zlein Grundſaͤtze des peinlichen Rechts, im 3 Kap. 
des fpeciellen Theils. 





| 8. 335. ua 
Die abfolute Ehre des Bürgers, ald Menfchen, bes 
ſteht darin, daß jeder ihn ald Menfchen anerkennt. Das 
Hecht, diefe Anerkennung zu verlangen, iſt das Ur- und 
Yräjudicial: Recht des Menfchen, ohne das er gar feine 
Rechte haben kann, es ift dad Recht, welches alle feine, 
Rechte umpfchlieft, der Vorhof gleichfam zu feinem un— 
abhängigen Rechtsgebiete. Diefe Ehre iſt unverleglih, 

fo gewiß als die Rechte des Menſchen überhaupt es find, 

ihre Unverleglichkeit garantirt die Unverleßlichkeit aller 
Rechte. | | a 
ü | $. 336. J 
Die beſondre buͤrgerliche Ehre beſteht darin, daß 
man als Mitglied eines Standes in der menſchlichen 
Geſellſchaft anerkannt wird. Der allgemeine Stand im 
Staate iſt der Stand des Buͤrgers. Die beſondre Ehre 
des Buͤrgers, ald Bürgers, beſteht daher darin, 
daß er ald Bürger erkannt (nicht für einen Fremden 
— —N38gehal⸗ 
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gehalten) wird. . Der Bürger trite aber auch in befons 
dre Stände, welche in dei Etaate fich bilden, und. die: 
Anerkennung beffelben als Mitglied. eines folcyen befone 
deren Standes ift die Ehre des Bürgers, in fo fern er 
Theilnehmer eines ſolchen Standes feyn wid, Das Recht 
auf diefe Ehre ift ebenfalls präjudiciel und umfchließt 
alle Rechte des Bürgers, welche von der Uebernahme 
des allgemeinen, oder eines befondern bürgerlichen Stan— 
des abhängen. Dieſe Ehre ift unverleglich, wenn die 
Staudesrechte des Buͤrgers unserleglich * ai 
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Non * Ehre des Buͤrgers iſt der gute Namen 
deſſelben verſchieden, welcher das Reſultat der guten Ur— 


theile feiner Mitbürger uͤber ſeiinen Werth in, Anſehung 


feiner verſchiedeuen Verhaͤltniſſe im Staate iſt. Der 
gute Namen iſt nichts Erzwingbares, nie koͤnnen daher— 
poſitive Rechte in Anſehung deſſelben zugeſtanden wer⸗ 
den: Wer giebt dem Menfchen ein Recht, einen andern 
zu Jwingen, gerade fo und nicht auders zu urtheilen, 
wer einem menfchlichen Richter die Befugniß, den Bürs 
ger zum Automaten herabzumärdigen, und ihn wegen 
eines Urtheils über einen Gegenſtand oder Thatfache zur 
Nechenfchaft zu fordern, weil ihm diefes Urtheil unrichs 
tig ſcheint7 Das blofe Urtheil alfo ber einen Gegen= 
ftand , oder Äber eine wuͤrckliche Thatfache kann an und 
für fich nie ala Verlegung eines Nechtes betrachtet wer— 
ben , ſobald nicht zugleich die würdliche Ehre anger 
griffen wird, Indeſſen ſteht es jedem Deurtheilten frey, 
auf jede Art, wodurch dein Rechten Andrer nicht ju nahe 
getretten wird, die Folgen des nachtheiligen oder irrigen 
Urtheils Aber ihn von fich zu entfernen und Beyträge, 
fo 
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fo viel es ihm beliebt, zur Berichtigumg bes Urtheils 
des Publitums zu liefern. Aber negative Rechte in Ans 
fehung des guten Namens hat der Bürger allerdings. 
Jeder hat das Zwangsrecht zu verlangen, daß nichts 
Fremdes ihn als das Seinige aufgedrungen werde, daß 
nur feine. Eigenfihaften und Handlungen den Etoff zu 
dem Urtheil über ihn hergeben. Ich habe daher als Buͤr⸗ 
. ger ein Zwangstrecht gegen den, welcher den böfen Ruf, 
der aus dem Urtheile über Eigenfchaften und Handlun— 
gen, welche nicht die Meinigew find, folgt, dennoch 
zu meinem böfen Ruf macht, indem er jene fremden 
Eigenfchaften und Handlungen als die Meinigewangiebt 
— ein Zwangsrecht gegen Verläumder 


1) Im allgemeinen begreift man auch ben guten Na⸗ 
men unter dem Wort: Ehre, worin vorzuͤglich die 
Urſache der bisherigen großen Irthuͤmer in dieſer 
Lehre zu finden iſt. 


.338. 
Nach den verſchiedenen Verhaͤltniſſen des Buͤrgers 
in der buͤrgerlichen Geſellſchaft kann man den guten Nas 
men deffelben von verfchiedenen Seiten betrachten: 


1} Der gute Namen des Bürgers, ale Bürgers, 
Er befteht darin, daß man ihn Feiner Handlung zeihen 
Tann, wodurch) das, durch den gemeinfamen Willen ans 
erfaunte unabhängige Nechtögebiete Anderer verlegt wors 
den ſey. Jeder hat das Zwangsrecht zu verlangen, daf 
Niemand ihm Handlungen andichte, welche ihn feines 
guten Namens ald Bürger verluflig machen, — ihn 
als ſchlechten Buͤrger darſtellen. 


N. 2) Der 
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2) Der gute Namen des Bürgers, als Mitglied 
eines befonderen Standes, Er beſteht darin, daß. 
man ibn nicht des Mangel an den Sähigfeiten ‚ wels 
eher dieſer Stand vorqusſetzt, nicht einer Wernache 
laͤßigung der Obliegenheiten, welche er vermoͤge = 
Standes hat, beſchuldigen kanun. Jeder hat das Zwangs⸗ 


eecht zu verlangen, aßd Niemand ihm Eigenſchaften und 


Handlungen andichte, welche ihn des guten Namens 
als Standesmitglied verluftig machen, — ihn als 
ſchlechtes Standesmitglied darftellen. 


3) Der gute Namen des Buͤrgers, als Privatz- 
manns, in Anfehung aller Berhältniffe, welche im gemei⸗ 
nen Leben denkbar find, Er beſteht in dem Werth, wels 
chen ihm. die Meinung Andrer Aber ihn überhaupt und 
in Ruͤckſicht auf fie beylegt und ift, fo fehr er auch von 
Vorurtheilen abhängen kann, die Eeele des bürgerli= 
chen Verkehrs, oͤfters die Quelle eines ruhigen und zus 
friedenen Lebens, überhaupt eines der Hauptmittel, um 
‚feine rechtmäßigen Zwecke zu erreichen. Jeder hat das 
Zwanssrecht zu verlangen, daß Feiner ihm, fen es auch, 
dem Schein nach , daß Seringfte und Unbedeutendftg, 
‚ andichte, wodurd) der ihm beygelegte Werth, wenn es 
gleich nur durch Voruttheile möglich — verringert 
werden koͤnnte. 

$. 339. 

ode Handlung , wodurch die Ehre des Bürgers und 
feine IZwangsrechte in Anſehung des guten Namens 
verleßt, werden, beftehe fie auch worin fie wolle, heißt 
Injurie. Im engen Einn verfieht man unter Inju— 
rie nur die Verlegungen der Ehre und feßt ihnen dann 
die nes der Nechte in — des guten Nas 

mens 
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mens unter dem Ausdruck: Verlaͤumdungen ent—⸗ 
gegen. | — 
| $. 34% 

Zum Begriff der Injurie gehört I) daß eine Hand: 
lung begangen fey, welche würeflich die Ehre des Men: 
{hen und feine Rechte in Anfehung des guten Namens. 
verlegt (F. 335 — 338). . Sobald die Handlung nicht 
dieje Eigenfchaft bat, fo muß die Klage, welche als⸗ 
dann nur von übertriebener Einbildeng und Empfind— 
lichkeit eingegeben-ift, fozleich von Amtswegen verwor: 
fen werden 1). 2) Daß ber Handelnde nicht berechtigt 
war, diefe Handiung vorzunehmen. Dieſe Berechtis 
gung Faun entweder Dadurd) entftehen ‚ daß der Andere 
unbefugt in unfere Rechtsſphaͤre eindringt, wo wir, zur 
Schuͤtzung unfrer Rechte befugt find, ihm woͤrtlich oder 
tharlich zu erflären, daß er hier unfrer Willkuͤhr unter> 
worfen fey, von und nicht ald Menfch anerkannt 
werde, — eine Berechtigung , auf welcher das ganze 
Necht der Nothwehr berupt — oder dadurch), daß und 
über den Klagenden ein Erziehungs = und dadurch bes 
gruͤndetes Züchtigungsrecht zufteher , in fo fern dieſes 
binnen feinen rechtmäßigen Grenken ausgeübt wird. 


1) Hierin hat man biöher gefehlt. Selbſt Weber 
und Klein wollen erft darauf gejehen haben , ob 
der Handelnde unbefugt gehandelt habe. Diefes 
it nicht anders, ald wenn man behauptete,,. der ' 
Richter muͤſſe erft zufehen ,„ ob dem Toͤdter das 
Recht der Nothwehr zuftehe und daun erfi , ob 
denn würdlich jemand getddtet worden fey. 


$. 341. | 
Da Jujurien unter dem allgemeinen Begriff: Ver: 
brechen fiehen, und Fein Grund vorhanden ift, warum fie 
N5 etwar- 


* 
% 
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etwas. von der. gemeinen Natur der Verbrechen verloh⸗ 
ren haben follten, fo ergiebt fih, daß der Vorſatz, die 
Ehre des Audern und feine Rechte in Anſehung des gu⸗ 
ten Namens zu verlegen, zu dem Begriff der Injurie 
überhaupt nicht gehöre. Es giebt ſowohl dolofe, als 
culpoſe Injurien, wenn gleich leztere, nach der Regel 
des; F. 268, gewöhnlich nicht eigentlich beftraft wers - 
den (Vergl. unten die Lehre von Beftrafung der Inju— 
rien), wodurch es denn vielleicht gefommen feyn mag, 
daß die Römer fih, in Anfehung der culpofen Snjurien, 
ganz des Ausdruds: Injurie enthielten 1) fo wie fie 
daffelbe aud) bey dem Furto zu thun pflegten (Vergl. 
$. 2 ) | | ' 


1) L. 3. $. 1.2. D. — L. 34. pr.D. de O. ct 
A, luiuria enim ex affectu fit; damnum ex culpa.““ 


$. 342. W 

Man theilt die Injurien, in Ruͤckſicht der Hands 
lung wodurch fie würdlic wurden, in reale und 
fombolifche ein. Die Real-Injurie befteht.in jedem _ 
wuͤrcklichen Eingriff in das unabhängige Nechtögebiete 
de6 Bürgers, als Menfchen, ald Bürgers und als 
Mitglied eines befondern Standes. Es folgt hieraus, 
daß jedes Verbrechen, wodurch Rechte des Bürgers 
verteßt werden, zugleich zu den Neal: Ziyurien gerech- 
net werden koͤnne, weil von der Anerkennung des Bürs 
gers als Menfchen, Bürgers und Mitglieds eines Stanz 
de3, zugleich auch die Anerkennung der Heiligkeit feiner, 
ihm als folchen zuftehenden Rechte nuzertrennlich ift- 
Bloße Real: Zujurie aber nennt man, wenn der Ein: 
sriff in die Rechtsſphaͤre des Andern aus keiner andern 
Abſicht 


— 
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Abſicht geſchah, als um dadurch an den Tag zu legen, 


daß man dem Bürger, nicht als Menfchen,, Bürger, 


oder Mitglied eines befondern Standes achte, oder wenn 
menigftens.feine beſtimmte andre Abficht erhellet 1). Bon: 


dieſen alleın ift hier die Nede, da die Eingriffe, welche 
aus irgend einer andern Abficht gefchehen, von den Ges 
feen beſondre Namen erhalten und ihnen befondere 


z 


Strafen beftiimmt worden find. Sey übrigens die Thätz 


lichkeit fo gering, als fie wolle, dlefes entfernt den Be— 


griff elupr Jujurie nicht, felbft das leifefte Berühren des 


Körpers eines Andern, felbft ein Kuß 2), wider Wil: 
Len deſſelben, ift hinlänglich, um ihn zu begründen, 


I) L.53. pr. de fort: qui ininriae cauffa janusm effre- 
git, quamvis inde per alios'res amotae' fint, non 
tenetur furti. Nam maleflcia voluntas et propoſi tum de 
‚linquentis diflinguit. “ L, 4ı. pr ad Leg. Aquil, 
„Sed erfi quis tabnlas teftsmenti apud ‘fe depolitas 


‚deleverit,, vel pluribus praeientibus legerit, utilius 


erit, in "fatum iniuriarum api, fi ininriae 
cauſa fecreta iudicioram publicavit, ‘ 


2) Die zu vermuthende mohlthätige * cht der Sei: 
lichen (Berg. Gloffe zu c. 14, C. 11. qu. 2.) faun 
bier nicht wuͤrckſam ſeyn. — &in. Kuß uͤbrigens 


kann anch oͤfters zugleich zu beit Berläumdungen | 


gehoͤ ren. 


Vergl. Beytr. zur juriſtiſchen Littteratur im. 


den Pr. Staaten 2 Samml. S. 13 folg: 


§. 343. 


Die ſymboliſche Injuri⸗ beſteht in jedem Zeichen, 


oder Merckmal, wodurch man, ohne Thaͤtlichkeiten, die 


Ehre und die Zwangsrechte Andrer in Ruͤckſicht ihres 


guten Namens verlegt, Sie theilt ſich in die wörtliche, 
- wein 


F 
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wenn die Zeichen in Worten beſtehen, und eigentlich 
ſymboliſche, wenn es andre Zeichen und Merkmale z. €. 
Gemälde, Figuren, Gebährden u. f. w. find, „ Die wort: 
liche ift entweder mündliche oder fchriftliche. 


$. 34. 

Die wörtliche Fann beftehen I) in Injurien im 
engen Einn , 3) wenn man den Andern gerade zu 
feiner Ehre als Menſch, Bürger, oder Standesmit— 
glied verluftig erklärt „ gerade zu änffert, dag man 
ihn nicht mehr als folchen anerfenne ; b) wenn man 
ſich gegen ihm folche.grobe und unfittliche Ansdrüs 
de, oder Zumuthungen erlaubt, welche conventionell in’ 
der bürgerlichen Gefellfchaft als folche betrachtet werden 
müffen, wodurd man: zu erkennen giebt, daß man die 
Achtung nicht vor ihm habe, welche er, als Menfch, 
ald Bürger, oder als Mitglied. eines befondern Standes 
zu fordern berechtigt ift. ‚Hier ift es, wo freylich fehr 
viel auf das vernünftige Ermeflen ded Richters anz 
kömmt, ‚weil dad Konventionelle hierin häufig fehr 
ſchwankend, fehr verfchieden ift, ja öfters auf allgemei— 
nen oder in einem Etande berrfchenden Borurtheilen, 
welche dennoch nicht Üüberfehen werden dürfen, beruht. 1) 
Dft ift ed hier ſchwer, die Grenzlinie zu finden, welde » 
das, was blos zum guten Ton, zur feinen Lebensart, 
die Niemand erzwingen darf, gehört, von dem jcheibet, 
was würdliche Nichtachtung ded8 Bürgers, ald Men, 
ſchen, ald Bürgers, oder ald Mitglieds eines befondern 
. Standes an den Tag legt. a. 
1) Darum wäre es fehr zu wänfchen, daß man in In⸗ 


jurienfachen immer Leute von dem Stande des Ju— 
Juurirten zum Gericht zoͤge. Nur fie Fönnen öfters 
den 
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yon Michter "zur wahren "Entfcheidung leiten, ‚da 
befanntlidy in manchem Stande manches Wort ein 
großes Schimpfwort iſt, in ‚welchem Fein andrer 
Menich etwas Beichimpfendes würde gefunden ha= 
ben, ja manches, was Behauptung einer gefchehes 
nen Handlung zu ſeyn fcheint , nichts anders ift, 
- als eind Erklärung, daß man nicht ald Mitglied 
eines folchen Standes mehr anzuerkennen fey, wie 
3. B. das ben den Jaͤgern bekannte: du haft einen 


Geisbock gejchoflen, 
\ v 

$. 345. F 

Die woͤrtliche Injurie kann IT, in Verlaͤumdungen 
beſtehen. Mag das, was von mir behauptet wird, be⸗ 
ſtehen, worin es wolle, mag es noch ſo unſchuldig jcheis 
nen, mag es ſelbſt etwas Gutes ſeyn, wenn es falſch 
iſt und mich nur im geringſten in der Meinung eines 
Individuums ſinken laͤßt, ſo iſt es Verlaͤumdung und 
der Urheber derſelben zum Schadenserſatz verbunden und, 
wenn er in der Abſicht verlaͤumdete, um mir in der gu— 
ten Meinung Anderer zu ſchaden, ſtrafbar. Wahrheit 
zu fagen ift nicht Injurie, nicht Verlänmdung , nur muß 
fie nicht zu einer Zeit vorgebracht werden, wo man, das 
von zu fchweigen, verpflichtet war. 1) Auch nur ber 
iſt Verläumder, der etwas Falſches von mir felbft bes 
Yauptet, nicht der, welcher blos behauptet, gehört zu 
haben, daß etwas fich. fo verhalte, wie es fich Doch 
nmicht verhält, fobald er nur beweifen Tann ,. daß er ed 
wuͤrklich gehört habe; denn alddann hat ernur Wahrheit 
behauptet. Dieſes leidet aber eine Ausnahme, wenn 
rechtlich dasjenige, was eiuem gejagt worden war, im 
Ruͤckſicht aller Uebrigeu als nicht gefagt. betrachtet 
werden muß.  Dahin- gehört alles, was unter dem Gier 
gel des Geheimniſſes gejagt wird-, wohin’ auch das zu 
m. rechnen 
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rechnen iſt, was in dem Cirkel vertrauter Freunde im 
Vertrauen erdfnet wird. Wer dieſes weiter fagt, ift 
nun felbft als der Verläumbder zu betrachten, nicht der, 
welcher es ihm geſagt hatte. 


1) Man denke an den Pfarrer, welcher ſich — 
ſtatt Religions- und moraliſche Wahrheiten vorzus 
‚tragen, Andere abzukanzeln. Sey es auch wahr, 

= was er ſagt, für ibn, fo lang er anf der Kanzel 
ftand, war es al& nicht wahr, als nicht geſchehen 
zu betrachten und er kann fich durch den Beweis der 
Wahrheit von der ee des Verlaͤumders nicht 


befreyen. 
g. 346. 


Die eigentlich ſymboliſche Injurie kann eSenfölte I. 
eine Injurie im engen Einn begründen. Jede bildliche 
Darſtellung, jede Gebaͤhrde, welche nach Uebereinkunft 
als Erklaͤrung, daß man einen nicht als Menich, als 
Bürger, oder als Standesmitglied achte, gedeutet wer⸗ 
den muß, kann fie begründen, ſelbſt der Ton und der 
Ausdruck, mit welchem etwas vorgebracht wird, ſobald 
nur, nach Uebereinkunft, er die eben angegebene Eigen⸗ 
ſchaft hat. Auch hier muß der Richter mit der groͤßten 
Sorgfalt die oben bemerkte Grenzlinie aufſuchen, die ge⸗ 

woͤulich hier noch ſchwerer zu finden if 


— 


| 4 -347. 
Sie kann II. Verläumdung enthalten, da. weils 


durch Zeichen daſſelbe ausgedrückt werden kann, wie 
durch Worte, theils auch aus manchen Handlungen, 
welche ic) ınir gegen jemand erlaube, der ſichere Schluß, 
daß eine andre ‚veranlaffende von ihm vorausgegangen 
feyn muͤſſe, gezogen werden kann; z. E. wenn einer ein, 

- ihm an genau -befanntes Senuenjuniipr wider ihren 
Willen 
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Willen in Öffentlicher Gefellfchaft kuͤßt. Auch hier muß. 
uͤbrigens das, was im $. 345. gefagt worden if, mies 
un. werden, | 
$. 348. 
Schriftlihe Injurien nennt man. — Echmãb⸗ 
ſchriften und, wenn ſie oͤffentlich verbreitet werden, Pas⸗ 
quille, wozu aber auch gerechnet werden muß, wenn 
Schriften, fie ſeyen injurids oder nicht, durch die Art 
ıhrer Aufftellung zur eigentlich fombolifchen Injürie 
werden. Daß der Art. 110. nur die Strafe der ſchwere⸗ 
ren Art von Pasquillen feftfegt, macht diefe weitere 
Ausdehnung des Begriffs nicht verwerflih. _ Aber man 
vergeſſe nicht, daß etwas Injurie ſeyn müffe, wenn es 
durch die Verbreitung Pasquill werden fol, 


$. 349. 

Unter unfer bisheriges Verzeichniß der. Snjurien 
konnten Urtheile über Thatfachen und gefchehene Hands 
lungen nicht aufgenommen werden, weil wir, nachdem | 
Dbigen, nicht finden konunten, daß durch fie ein Zwangs⸗ 
‚recht werleßt werde, Allein man muß hier genaue Acht: 
ſamkeit beobachten 1), daß man-nicht eine, in ein blofes 
Urteil eingefleidete, wahre Verlaͤumdung mit der Ur⸗ 
Aheilöfrenheit rechtfertige; 2) daß man nicht eme, mit 
dem Urtheil verbundene Injurie uͤberſehe. Geſetzt auch, 
daß nach des Urtheilenden Meinung der Beurtheilte Feine 
Achtung mehr ald Bürger u. f. w. verdiene, fo fanner 
Doch dieſes fein Urtheil Niemanden aufdringen, fondern 
muß dem Beurtheilten die Achtung erweifen, welche mit 
feinem Etande verknuͤpft iſt; denn fo lange der Staat 
„jenes Urtheil noch nicht anerfannt ‚bat, kann erdem Bes 
urtheilten ſeinen an nicht verfagen, wenn er von 

die 


t 
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dieſem wegen wuͤrcklichen Jujurien aufgefordert wird a), 
Liegt aber in dem Urtheil feine Verläumbdung verborgen, 
ift es nicht mit Injurien verbunden, daun bedarf es 
ſchlechterdings Feiner Rechtfertigung, wenn es auch dem 
‚Beurtheilten noch fo empfindlich jey , felbft wenn es in 
ber Abfiht , um ihm wehe zu thun, jo bitter abgefaßt 
‚worden fey. Denn bey meinen Handlungen, fie fernen, 
‚welche fie wollen, kann Fein Nichter der Melt von meis 


ner Abſicht Rechenfchaft fordern, fo lange ich durch. die 


‚Handlung nicht die Rechte Anderer verletzte. b) . 


a) Eben diefes muß auch in Anſehung deſſen ange— 
nommen werden, welcher Wahrheiten fant. Auch 
dieje dürfen nicht, mit wahren Injurien 0 
vorgetragen werden, 


b) Man mache bie Anwendung auf —— Sa⸗ 
tyren, a haͤmiſche und zweydentige Aus— 
druͤcke. 

$. 350. 

Eine irgend einer Aeuſſerung beygefuͤgte Proteſte⸗ 
tion gegen die Abſicht zu beleidigen hat bey wuͤrcklichen 
Jujurien Feine Wuͤrckung, bey zweydentigen Ausdruͤcken 
‚giebt fie den beſtimmten Sinn derielben an. Eine der 
Heufferun: 3 beygefügte Bedingung kanu nur. Die einzige 
Wuͤrckung haben, daß fie ein gefälltes ‚Urrheil von dem 
‚Vorwurf einer darin ——— ee beſreyt 


. 3351. 

Jeder, der Ehre beſitzt und ein. Gegenſtand der Be⸗ 
urtheilung Anderer ſeyn kann, iſt in dem Zuſtande, iu⸗ 
juriirt werden zu koͤnnen. Es iſt Daher gar feine Frage, 
daß felbft der Ehrloje injurlirt werden fönune. Der, wels 
* gene Ehre als Standesmitzlied verlohren hat, be⸗ 

haͤlt 
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haͤlt noch ſeine Ehre als Buͤrger und Menſch, und der 
gaͤnzlich bürgerlich Ehrlofe ift darum der Würde nicht 
verluitig , wozu ihn feine Dienfchengeftalt: berechtigt. 
Beyde verliehren nie ihr Zwangbrecht gegen Verlaͤumder. 
Nur der Vogelfreye hat Feine Nechte mehr, Denn vor 
dein Geje ift er dem Zodten gleich. 


9. 352. Ä 
Injurien, welche Andern wiederfahren, find gegen 
uns nur in fo fern Snjurien als fie auch unfre Ehre und 
Rechte in Anfehung des guten Namens unmittelbar vere 
legen. Aeufferungen gegen Todte koͤnnen daher nur im. 
fo fern von Lebenden gerügt werben, als fie Verlaͤum⸗ 
dungen, und zugleich auch ihrem guten Namen ſchaͤd⸗ 
lich ſind. Indeſſen haben’ die roͤmiſchen Geſetze in ge= 
wiſſen Verhältniffen zugelaffen, daß Injurien, welche 
eigentlich blos einen Andern treffen, auch zugleich von 
einem dritten, welchen fie an ſich gar nicht treffen, geruͤgt 
werden koͤnnen, woraus denn der Begriff einer mittels 
baren Injurie (iniurise mediatae) entiteht. Eie muß⸗ 
ten dieſes thun, wenn fie, welche Verhältniffe kannten, 
wo Mehrere ald eine Perfon betrachtet wurden , confes 
quent verfahren wollten. Diefem gemäß wird 1) der 
Dater in den Kindern, welche unter feiner vaͤterlichen 
Gewalt fiehen, injuriirt x) 2) der Mann in feiner Frau 2), 
welches auch auf den dffentlich Berlobten ausgedehnt 
ift 3) 3) der Erbein dem Erblaffer nach angetrettener 
Erbſchaft 2. Sowohl der unmittelbar Snjurürte, als 
auch der, oder die mittelbar Jujuriirten Tonnen hier 
Hagen, ohne daß die Klage des einen die des andern 
susichlöße 5). 


1 
5 
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DL r. 4 3 D. deiniur. Der Herr wird aber wicht 
in dem Gefinde injuriitt. | 


2) L. 1. alleg. aber nicht — L. 2. D. 5 2.J. 
ibid. 


3) L. 15.924. ibid,. wur 
4) L. I. §. 4.6, ibid. .. — 
5) L. 18. $. 2. ibid. 


| $. 353. 

Man theilt endlich die Injurien, sin Ruͤckſicht der, 
Größe des Verbrechens, in ichwere (atroces) und Jeichte 
CGeviores). Wenn man die Handlung ſelbſt betrachtet, 
ſo kann man die Frage: welche iſt ſchwere? eigentlich 
nur durch Vergleichung mit andern beſtimmen. Indeſ⸗ 
ſen ſcheinen die Geſetze im allgemeinen „Real-Injurien 
mit Angriffen auf den Körper, ſymboliſche, welche xin 
infamirendes Verbrechen vorwerfen, oder ſonſt der. Ehre 
als Bürger verluftig erklären, und folche „ weiche vor, 
dem Publikum zugefügt werden, 3. €. Pasquille, zu den 
ſchweren zu rechnen. Auch die leichte Injurie kann 
durch beſondre Verbindlichkeiten des Injurianten, ſie 
nicht dieſer Perſon, oder an dieſem Ort zuzufuͤgen, 
zur ſchweren werden. 


Vergl. LL. KIT. Tab. tab. VlI. LS 8. L.8. 


D. de iniur. L. 15.$. 44. ibid. L. J L. 17.5. 3 
D. de iniur, L. 10. C. de epile. et cler. Ge. 


9 354. 
Der Regel nach iſt die Injurie Priv ats ehem 
hen, und darf nur auf Anfuchen des Beleidigten uns 
> terjucht und beftraft werden I). Da die P. G. D 
ſchweigt, ſo iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß auch 


noch 
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* heutzutage die Sache aus demfelben Gefihtgpy inkt 
betrachtet werden muͤſſe, wenn nicht zufaͤllige —— 
der Injurie zugleich die Eigenfchaften. eines Öffentlichen 
Nerbrechens geben, welches, als ſolches, nach” üuſrer 
Gerichtsverfaſſung, auch Se genftand der Unterfuchung 
ans Amrspflicht wird. Zu, diejen Umſtaͤnden kann map 
rechnen a) wenn der Injuriant durch feine Hand! ung ſi ſich 
zugleich einer Ueberſchreitung öffentlicher Dienſtp ihren 
ſchüldig gemacht hat, b) Wenn’ entlich eonfiiruirte 
Gewalten, wenn fie als folche Eiſcheinen, injuriirt 
werden, c) Menn ‚bey, den Neal: Injurien ſolche ‚grobe 
Gewaltthaͤtigkeiten begangen werden, welche unter der 
Lege lulia de vi &c, ſtehen. d) Mein fie an Orten, 
welche von dem Staat befonders befriedet find, vorge⸗ 
nommen werden, oder ſonſt ein Misbrauch oder ur 
gung öffentlicher Anftalten damit verbunden ift. 
Wenn dem Beleidigren die Auflage nicht möglich iſt, ui 
bey dein Pasquill, deffen Verfaſſer ſi Ich nicht nennt, 2) 


1) $. 10. I. de iniur, „eum qui paffas efl (pol deommi 
iyluria agi)y, L.7. C. de iniur. Er 


a). L. un c. de fim, lb, L. 10.C, de epitc: et eerici 
5. 355. — 

In fo fern die Sujurie als bloßes — 
betrachtet wird, ſteht es in, der Willkuͤhr des Injuriir— 
ten, ober, aufler dem, mit der Klage aus dem Aquili— 
ſchen Gefeß zu fordernden Erjag des am Vermoͤgen ers 
littenen Schadens, auf Erkennung einer Privat: oder 
öffentlichen Strafe Hagen will. Nur eine von dieſen aber 
dann er wählen ; denn nie Darf der Richter „auf beyde 
zusleich erkenuen JJ A Se 

O 2 | $. 10, 
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1) 6. 10. I. de iniur, * vel eriminaliter vel eivilitee 
agere“ L.6.D. d. iniur. „Plane fi actum fit pu- 
blico iudicio, denegandum privatum, fimiliter ex di. 


verfo,‘® 
$. 356. 

Die Klage auf Privarfirafe ift die Aftimatoris 
ſche. Eie fheint urfprünglic) aus deu gejetzlichen Ver— 
gleihefummen, wodurd) die, zur völligen Wiederhers 
ftellung der Ehre und zugleich zur Beftrafung, erlaubte 
Wiedervergeltung 1) abgekauft werden. konnten 2), entz 
ftanden zu feyn; denn, nachdem man befonders durch 
L.Veratius Muthmillen ſich von dem Unzutreffenden der 
bisherigen gefetzlichen Taxen uͤberzeugt hatte 3), fieng 
man an, die Beltimmung der zu erlegenden Genugthus 
ungsſumme den Beleidigten zu überlaffen, nnd begnügte 
ſich damit, üÜbertriebene Angaben richterlidy zu maͤßi⸗ 
gen 4). Hier kann freylich blos Willkuͤhr entfcheiden, 
weil Fein Menfch das, was hier geſchaͤtzt werden foll, zu 
ſchaͤtzen im Stande if. Deswegen, und weil überhaupt 
fich dergleihen Schäßungen zu unfrer richtigeren Vor— 
ftellungsart von der Sache nicht mehr recht ſchicken, find, 
ben den unzäblichen Benipielen täglich vorfallender In— 
jurien, nur aufferft wenige Beyfpiele von dem wuͤrckli⸗ 
chen Gebraud) der Aftimatorifchen Klage in ee 

vorhanden 5). 


ı) LL. XI. Tabl. tab, VIL 1. IX. in. Bachii hift, 
jur.) „qui membrum rupfit , ni cum eo paicit, 
talıo eflo.* 


2) ibid. VII. VIII. X. 
3) Gellins Nod. Attic, XX. I. 


4) $. 7. t. de iniur. Bodinus de abufu aeflimatioris 
et moderat, iniur, Halac a 3 Soeizer gar . 
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buche. F416. und andre machen ſich irrige Vorſtel⸗ 
lungen von der aellimatoris, wenn fie glauben, fie 
ſehy rei perfecutoria, 


9 Quiforp Grundſaͤtze ꝛc. 12. $. ‚329. Bi u 


| 337% 0. 
Wenn ber: — bey den. Kömern es — 


anköffentiiche Strafe zu Klagen, fo konnte der Richten, 
nicht anders, als dieſem Geſuch willfahren und auf eine 
aufferordentliche Etrafe erkennen. Wir haben uns ine 
deffen um die Grbße und genaue Beſtimmung dieſer 
Eträfe wicht ſo ſehr zu bekuͤmmern, - weil die deutfchen 
Geſetze befrünimnte Strafen flatt ihrer eingeführt haben. 
Diefestfind Ehrenerflärung, Abbitte und Wiederruf (re- 
eantatio:f. palinodia), Strafen, welche zu den beſchaͤ⸗ 
menden (der Regel nach) gehbren und eben deswegen 
ganz im Geiſte der Injurien liegen. Daß ſie bey den 
Injurien Statt finden follen, und daß fie als MIERLUDF 
Strafen: alleht Statt finden follen, fo ange die Inju⸗ 
rien bloße Privatverbrechen find, dieſes koͤnnen wir wohl 
aus dem Geiſte der deutſchen Geſetze abnehmen 1), allein 
nirgends beſtimmen ſie, wenn die eine, oder die andre 
Statt finden fol, und überlaffen ed daher ung, nad) der 
Natur jedes dieſer Rechtsmittel dieſe —— zu 
machen. | 
n 3) 8.6, PIE v. 1655 In. 084 :R, St. v. Aoten 
ESept. 1668, welcher, — er gleich nicht ‚pros 


, mulgive geworden ift, dennoch und lehrt, wie man 
die Sache rs habe, 


Das Wefen aller diefer Rechtsmittel beſteht darin, 
daß ſie völlige Wiederherſtellung der verletzten Ehre und 
| 3 des 
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dei guten Namens würcken rn) ‚nebenher aber auch 
noch, ſobald als Verachtung oder Geringſchaͤtzung Anz 
drer die Injurie erzeugten 2), durch die mit ihnen als⸗ 
dann verbundene Demuͤthigung die angemeſſenſte Strafe 
enthalten, welche durch Nebenumſtaͤnde um ſo empfind⸗ 
licher gemacht werden kann, je groͤßere Verachtung und 
Seringſchtung Anderer aus der Handlung hervorleucheet 
— Dieſe Cigenfchaft hat bisher faft alle. _ befonderg 
Webern a. a. D. fo irre geführt , daß fie glaub⸗ 
- ten, diefe Keehtänittel feyen Nrivatftrafen. — In 
1. fo, fern fie, — wuͤrcken, ſind ſie keine 
ET in jo, fern, fie beſchaͤmen, find fie darum, 
eil dieſes der Injurüirte vielleicht" aerne ficht‘, fe 

wenig Drivatftrafen , ala die Strafe des Diebſtahls 


Privatſtrafe iſt, weil maricher Beſtohlne — 
feinen Dieb gerne im Zuchthaus eher 2: 14 


- 2)Ste koͤnnen daher auch blos Entjchädigung feon, 

wie bey den Culpoſen. — Bon der serften Einfuͤh⸗ 
... fung diejer. Rechtsinittel in Deutfchland DITBN we 
„bern a 4 O. 2Abth. ©. 13. folge 


. 339." — 
| Chrenerflärung ift Verficherung, daß man mit 
gewiſſen Handlungen, oder Aeuſſerungen, welche die 
Ehre des Andern wuͤrcklich verletzt haben, nicht die Ab⸗ 
ſicht gehabt habe, dieſes zu thun. Sie hat, ihrer Natur 
nach, nur bey culpoſen Jnjurien im engen 
Sinn Statt, oder auch bey ſolchen, wo man wenig⸗ 
ſtens gcarhubete Vermuthungen hat, daß der Injuriant 
den Ramen des Vorfaglichen nicht verdiene. Sie ift 
eben deswegen eigentlich bloßes Entfchädigungsmittel, 
hat aber dabey die fonderbare Eigenſchaft, daß fie, wenn 
in dein lesteren Full auf fie erkannt wird ‚ zugleich 

Strafe 
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Etrafe für den ift, welcher Strafe verdient, ohne daß 
‚det; von der Strafwuͤrdigkeit nicht überzeugte Richter 
‚Gefahr täuft, einen, Unfchuldigen zu ſtrafen. | 
Von dem laͤcherlichen, aber gewoͤhnlichen Zufaß : daß 
man uichts als Ehre, Liebes und Pig von dem 
Andern wiffes | 
i ni, — a FT 
arten ift Erkennung, daß man-die Ehre bes 
Andern mit Unrecht verlegt habe, nebft Bitte um Ver: 
zeihung. Sie muß in allen Fällen erfannt werden‘, in 
welchen eine Injurie im engen Einn mit Vorſatz bes 
‚gangen wurde.) »Sie enthält jedesmal eine empfindliche 
Demuͤthigung und Tann daher nie dem Culpoſen aufer⸗ 
ae werden. | ' 


. 361. s 
Wiederruf, endlich ift Erklärung, daß man er 
Aeuſſerung, als unwahr, zuruͤcknehme. Sie hat, ihrer 
| Natur nad), bey Verläumdungen Statt, bey jeder 
Ausſprengung, falſcher, aber doch möglicher 1) Thatſa— 
en, welche nicht conventionell blos die Bedeutung hat, . 
daß fie als Jujurieim engen Einn betrachtet werden muß. 
Vergl. F344. 0. 1. Sie wuͤrckt Wiederheftellung des 
„guten, Namens ‚und. ift, zugleich für den —— | 
Verlaͤumder empfindliche Strafe. | 
Be Denn ift die Thatſache unmöglidy, ſo iſt's keine 
Verlaͤumdung, aber es Tann alsdann Injurie im 
engen Sinn ſeyn, z. B. wenn einer Ne. ein 

gewiſſes Weib ſey eine Hexe. | 


-'®) Bon dem bisherigen Befimmungen . in if Lehre 
vor Weber. — — 


"24 $. 352. 
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g. 362. 514 * 
Die Ehrenerklaͤruug darf nie durch aͤuſſere Umftände 
‚empfindlicher gemacht werden, weil fie, der Regel nach, 


- Feine Strafe feyn foll, Eie geſchieht daher nie Öffentlich, 


fondern kann, ald Entichädigung, fogar durch einen Be⸗ 
vollmächtigten geleiftet werden. Abbitte und Wiederruf 
im Gegentheil, welche, in fofern fie Strafen find, im⸗ 
mer mündlich und von dem Strafbaren in Perfon ge: 
ſchehen müffen , koͤnnen, bey erfchwerenden Unftänden, 
fehr leicht dem Grad nach empfindlicher gemacht. wer: 
den 3. E. dadurch, daß fie bey offenen Thuͤren gefchehen 
muͤſſen, daß die Abbitte knieend serrichtet werden muß, 
der Berläumder bey dem Wiederruf fi ſich auf eine unſchick⸗ 
lihe Art auf den Muud fchlagen , oder vor gehegtem 
hochnothpeinlichen Halsgericht ſeine Luͤgen zuruͤcknehmen 
muß u. ſ. w. Oeffentlich muͤſſen Abbitte und Wiederruf 
immer gefchehen , fobald vor dem ganzen Publikum die 
Handlung begangen worden ift, auf welche fie folgen 
muͤſſen 3. €, bey einem Pasquill; von den andern Echaͤr⸗ 
fungen wird nur alsdann Gebrauch gemacht, wenu noch 
beſondre wichtige Pflichten durch die Injurie oder Mers 
laͤumdung verlegt worden find. Entehrend ift aber der 
Miederruf nie, ed mÄßte denn an einem: Drt durch den 
Gerichtsgebrauch noch eingeführt ſeyn, daß ber Scharf⸗ 
richter ihn im Namen des Weigernden verrichten und 
alsdann dieſem eine Ohrfeigr geben muͤßte 1), von wel⸗ 
chem unſchicklichen Mittel man aber heutzutage um ſo 
ſeltner Gebrauch macht, als man durch oͤffentliche Bez 
kanntmachung des Urtheils, worin anf Wiederruf er⸗ 
kannt wird, ſeine Abſicht, ohne Entehrung der Hals⸗ 
ſtarrigen, erreichen kann. 

1) 4. c. 
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I) 1.C. Koch inftit. iur, crim. $. 379. © - 
2) Ueberhaupt ift hier Weber a. a. O. S. 38 zu 
vergleichen. 
8. 363. 

In fo. fern die Injurie zugleidy die Eigenfchaften 
eines öffentlichen Verbrechens hat, braucht der Richter, 
um eine Unterſuchung anzufangen, nicht die Anklage 
des Injuriirten abzuwarten, fondern muß, es ſey num 
der Injurürte als Kläger aufgeſtanden, ober nicht, auf⸗ 
ſer den bisher angezeigten Strafen, noch auf Geld und 
Gefängniß oder Zuchthausſtrafen erkennen, deren 
Größe und Dauer aber, da wir feine geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen haben, fi) im allgemeinen nicht beftimmen läßt, 
weil faft nirgends die Fälle fo ungleichartig find, wie 
bey den Snjurien. So wie daher in den geringften Fäls 
len eine Gefängnigftrafe von einer, oder einigen Wo: 
den, oder eine Geldftrafe von 10 — 30 Rthlr. Statt 
finden kann, fo koͤnnen ſich im Gegentheil Fälle ereige 
nen, wo felbft auf 6 — 8 jährige Feſtungs- und Zucht: 
hausſtrafe erkannt werden muß, vorzuͤglich bey ſchweren 
Real-Jnjurien unter Perſonen, deren Stand Zwey— 
kaͤmpfe zur nothwendigen BUS IE Unternehmungen | 
macht. 

5. 364 

30 fo fern die Injurie bloßes Privat: 
verbrechen bleibr, fällt alle richterliche Beftrafung 
weg, 1) wenn der Injuriirte wieder injuriit hatı), nur 
muß man nicht dad, was der Injuriirte aus dem Recht 
der Nothwehr that, für Jujurie halten. Der Grund 
liegt darin, weil der nicht mehr fordern kann, daß der - 
Staat u zu feinem Rechte verhelfe, welcher fi fchon 

85 Ä * 
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‚felbit dazu verholfen hat. Auch darf natuͤrlich die zweyte 
Injurie nicht ‚die Eigenſchaften eines Öffentlichen Ver— 
brecheus haben, denn fonft muß fie als ſolches beftraft 
werden 2), wiewohl auch hier der Zorn oͤfters grofle 
Milderung würdt, fo wie überhaupt alle gemeine Milz 
derungsgruͤnde bey Injurien von dem Richter berücfich- 
tigt-werden muͤſſen. «bk) Wenn der Jnjuriirte dem In⸗ 
jurianten verziehen hat, denn da. der Nichter nur auf 
feine Anklage ftrafen darf, fo. kann der Zujuriirte auch 
durch feine Entfagung auf das Recht zur Anklage die 
Injurie in Anfehung. des — sur = me 
machen. 3) — p 


1) Ehemals ntachte man ſich ſehr faiſche Borftelluns 
gen von der Retorſion, welche man fogar zu eineitt 
Rechtsmittel erheben wollte. Vergl. 1. Ad, Sırmv 
tr. de vindicta privata c. 10... Weber 0.0.9. 
15. hat. vorzüglich diefe Lehre von den alten Zar 
den geſaͤubert. — 


2) Sogar zur REN — der Retor⸗ 
— angehalten werden, fobald er bey feiner 
Serbftpätie die Grenzen des Etrafrechts überfchritz 

i ten hat und 0 Ja Ba ke Verbrecher 

1. geworden iſt. ; 


3) Nur muß die Verzeihung gewiß geſchehen ‚son. 
Der bloße Umgang des Injurürten mir dem Inju⸗ 
tianten laͤßt nicht ſicher darauf ſchließen. 


Von der Verjährung wird im Proceß geredet. 


$. 365. 
Bon den Schmähfchriften (zu Latein Libell —— 
genannt ) redet die P. G. O. 1) beſonders; allein nur 
von dem Fall, wenn in denfelben ein peinliches Ver⸗ 


brechen vorgeworfen worden iſt, und der Verfaſſer der: 
felben 


— 
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felben feinen rechten Dramen nicht unterzeichnet hat. | Sn 


dieſem Fall fol, wenn der Vorwurf eine Verläumdung 


ift, den Fund gewordenen Werfaffer die Strafe treffen, 
welche auf das Verbrechen gefegt ift, welches er dem 
Andern vorgeworfen hat, wenn er aber die Wahrheit 


feiner Ausfprengung beweifet (und. dennod) die Schriſt 


den Namen ded Pasquills verdient), eine willkuͤhrliche 
Sträfe Statt finden. " Der Verfafler der P. G. O. hatte 
Hier unverkennbar die tbmiſchen Geſetze vor Augen, welche 
wegen der Beſchaffenheit des "gerichtlichen Verfahrens 
bey den Römern, genoͤthigt waren, die Buͤrger auf das 
Moͤglichſte gegen ungenannte Denuncianten zu ſchuͤ— 
tzen 2); allein eben deswegen kann, bey unſerm gaͤnz⸗ 
lich veränderten Verfahren, von der Verordnung: der P, 
G. O. fein Gebrauch gemacht werden, und es entfcheis 
deu alſo auch bey Pasguillen ganzdie allgemeinen Grund: 
ſatze dieſes Kapitels. Hierduxch wird aber nicht behau⸗ 
ptet, daß ungenannte Verlaͤumder und Injuriauten nicht 
härtere Strafe, als genannte verdieuten, welches im 
Gegentheil ſchon aus. den allgemeinen Grundfägen von 
Strafbarkeit folgt 3). Druder und Verleger fchriftlis 
sher Injurien 4) follen, nad) den Reichsgeſetzen 5), auf? 
fer der Eonfiscation diefer Schrift, ihre Privilegien ver⸗ 
lieren und noch zu einer Geldſtrafe verurtheilt ‚werden; | 
allein diefed kaun auf, unfre Verleger und ‚Druder nur 
alödann angewendet werden , wenn fie. Wiffenfchaft von 
der Sache haben, in welchem Fall. fie. ‚allerdings. ſelbſt 
als Injurianten angeſehen werden ee 2 


ı) art, 110. 
2a) L. un, C. de fam, ib, 


3) Ueberhaupt vergl. weber a. a. On. 13. — 
4) Don 


* 
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)- R. U. 153% F. und N; dem R. A. Est: $, 
ferner haben wır xc. 


;.6) 1, Ch, Koch lc, $.374. 2. u 


4 





dh. 


— Drittes Fapitel. | 

| Werbrechen, welche die Rechte des Bürgers 
-auf Freyheit des Körpers und des Ente 
folufes, snrübergehenD einfhränden, 





Er u 
| Jedes Eindringen in das unabfifägige gtechtsger 
biete des Andern, wobey entweder durch phyſiſche Kraft 
die phyſiſchen Hinderniffe, welche diefer dem Eindrine 
genden zum Schuß feiner Rechte entgegenfegt, tiber: 
wunden werden, oder der Entſchluß zur Abtreftung eis 
nes Theils diefes Gebietes abgenöthigt wird, heißt im 
Allgemeinen eine unerlaubte Gewal tth atigfeit. 
Alle noch übrigen Verbrechen gegen den Bürger, auch 
die, wodurch ihm Leben, Gefundheit und Auffere Freyheit 
in ihrem Umfang entzogen werden, gehören eigentlich 
bierunter,, weil aber doc), in Anfehung der Strafbars 
keit, ein fehr großer Unterfchied zwifchen folchen Ber: 
brechen ift, welche alle aͤuſſere Freyheit, alle Wuͤrck, 
ſamkeit auf der Sinnenwelt aufheben , oder doch in ihe 
sem ganzen Umfang einfhränden , und ſolchen, welche 
diefed nur zum Theil und nur vorübergehend thun, 
fo habe ich für jene befondre Kapitel beftunmt. Hier 
handle ich daher nur von den lezteren, welche fich, nach: 
De ber Bürger entweder durch wärdlich. angewendete 
Pphyſi⸗ 
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phyſiſche Kraft: des Angreifers genbthigt wird, von dem 

Schutz ſeines Rechtsgebietes abzulaſſen, oder ihn Bor, 
fielungen ‚von ihn erwartenden Uebeln zu ‚dem Ent- 

ſchluß der Aufopferung eines Theils deſſelben bewegen, 

in Gewaltthatigkeiten im eigentiihen Eins 

and Erpreffungen abtheilen, 





Erſter Titel 2 
Bon Gewaltehätigfeiten im eigentli- 
u hen Sinn E x 


ı 3 44 





Erfter Abſchnitt. | | 
Bon Gewaltthätigteiten im eigentliben. 
Sinn Ääberbanpt. | 





Ang. de Leyfer de vi publ, et privata fp. 590, 
0.594 ö 


$. 267. ug 
Alle Gewaltthaͤtigkeiten in fremdem Rechtsgebiete 1) 
find verboten und ſtrafbar, auſſer wenn der Befehl des 
Regenten im Staate den Grund ihrer Entftehung ents 
hält, oder ein Über den Andern zuftehendes Zuͤchtigungs⸗ 
recht ſie rechtfertigt. Sey der Zweck der gewaltſamen 
Handlung, welcher er wolle, werde der Buͤrger zum 
Leiden, oder zum Thun gezwungen, ja. fey felbft die 
Handlung objectiv geſetzlich, wozu er gezwungen ’ward, 
diefes alles kann -die Strafbarkeit einer Handlung wicht 
aufgeben, welche den Bürger zum Sklaven macht da 


9.*1 * wo 
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wo er unumfchrändter Herr und alles eng Willkuͤhr 

unterworfen ſeyn follte. 
1) Es verſteht ſich daher von wſelbſt, daß Gewalt zur 

| SENDER DEBUG bierher nicht ‚gehört, welche nur 


den Fremdling, über die Grenzen zuruͤckweiſet, die 
er, aldvernänftiges Weſen, nicht ‚überjchreiten darf, ' 


a) Vis »blativa, turbativa, expulfiva, compulfiva, 
offenfiva, deftrucliva, — 
—V— 36. ee 
Die Roͤmer theilten die Gemalttkätigfeiten in fe 
fentlidhe und Privatgewaltthätigfeiten (vim 
publicam et privataın ) ab. Eo viel weiß man wohl, daß 
fie die öffentlichen Gewaltthaͤtigkeiten mit der aquae et 
ignis interdictio, an deren. Stelle nachher die Deportä⸗ 
tion oder Enthauptung tratt 1), Die, Privatgewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten aber mit Confiscation des dritten Theils des 
Bermdgens und Verluſt der Fähigkeit zu Staatswuͤrden 2) 
ftraften,, allein die Gränten, wodurch- oͤffentliche und 
Privargewaltthätigkeiren unrerfchieden werden , kennt 
man noch fo wenig, daß uns vielmehr alle biöherigen 
Benähungen der Gefeßausleger nur davon überzens 
gen, daß fie vergeblich gewejen find. In deffen Tiegt ung 
izt nicht mehr fo viel daran, die bier herrichende Duns 
kelheit zu entfernen, da diefe nun einmal Die unansbleibs 
Jiche Folge gehabt hat, daß von den roͤmiſchen Etrafz 
beftimmungen Fein Gebrauc) gemacht werden kann, und 
alfo, in Ermangelung bejtimmter deurjchen Gefeße 3), 
alles dem Ermeffen des Richters überlaffen bieibt. 


ı) L. 10. $.2.D. ad leg. Iul. de vi publ. 


* 2) L, hi Pr, ad leg. Iul, de vi priv, 222,14 
3) Denn 


Von Gewaltthaͤtigkeiten ͤbethaupt. © 223 


3) Denn nur von einzelnen Arten haben die Geſetze 
vbeſonders gehandelt, wovon im folg. Abſchn. nn 


— Ge ee 
Die Strafe muß in jedem, Fall beſonders nad) der 
Größe der angewendeten Gewalt und des gejtifteten 
Schadens, mit Rüdficht auf alle uͤbrigen Puukte, welche 
auf Zurechnung Einfluß Haben, beſtimmt werden, allein 
es ift wohl zu bemerken, daß, auch ohne Ruͤckſicht auf 
den geflifteten Echaben, ſchon die bloße Gewaltt haͤtig⸗ 
keit immer eine nachdruͤckliche peinliche Strafe, nach 
der Analogie der ganzen Geſetzgebung, nach fi zieht. 
Die Grundfäge von der Zurechnung erfordern auch, auf 
den Zweck der Gewaltthätigkeit zu fehen, und rechtfers 
tigen die Behauptung , daß ein vorzüglich hoher Grad 
derfelben darinn beftehe, wenn man den Andern zwin gt, 
ein Verbrechen zu begehen. Daß der Zwingende hier 
zugleich ald der alleinige Urheber jenes zweyten Ver hre⸗ 
chen zu betrachten fey und daher, neben der Strafi: der 
verübten Gewaltthätigkeit, auch die Strafe des durch 
den Gemishandelten verübten Verbrechens erdulden 
muͤſſe, bedarf kaum einer Erwähnung. 


| | 6. 37% | * 

: Die Strafe jedes Grades wird gefchärft I. wenn: dad 
Verbrechen mit Ueberfchreitung von Amtspflichten vers 
bunden war, gewöhnlich mit Caffation 1). 11. Wienn 
es an Orten begangen wurde, die von dem Staat bes 
ſonders befriedet find 2) 111. wenn ed gegen Derfunen 
verübt wurbe, gegen welche der Werbrecher noch be fonz 


dere Pflichten hatte; bejonderd gehört dahin, weirn es 


gegen Perſonen, welche in der Ausübung eines oͤff ent⸗ 
— lichen 
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lichen Amts begriffen waren, begangen wurde; in mels 
chem Fall felbft Kebens.= und ewige Gefaͤngriß- oder 
Zuchthaugftrafe, gewöhnlich aber, wenn der Beleidigte des 
Verbrechers Obrigkeit war, 10 und mehrjaͤhrige Zucht⸗ 
hausſtrafe Statt findet. 3) Die allgemeinen Milderungs⸗ 
gruͤnde haben uͤbrigens auch bey, dieſen Verdrechen ihre 
volle Wuͤrckung, beſonders verdient cd Ruͤckſicht, wenn 
der Beleidigte zuerſt Beleidiger war, und das Verbrechen 
alſo nur dadurch wuͤrcklich wurde, daß der Angegriffene 
den Angreifer im Zorn uͤber die Grenzen feines Rechtsgehie⸗ 
tes, in welchem er zur Gewalt berechtigt war, ver= 
folgte. Bemerkenswerth ift es übrigens bey den Ges 
waltthäfigkeiten ‚ daß die Nichtvollendung des beabfid)= 
teten Verbrechens, fobald einmal die gewaltfame Hand— 
lung vollzogen ift, nur wenig Milderung wuͤrckt, weil 
gerade diefe gewaltfane Handlung der Hauptgrund der 
fchweren Etrafe ift. 
1) Dahin gehören aud) Werber, welche zwar die Er⸗ 
laubniß zu werben haben , aber , gegen ihre In— 
ſtruction, mit Gewalt Soldaten erprefien. 
» 2) Dahin gehören die Verlegungen ded Burg und 
Hausfriedend — Aug. de Leyfer de viola- 
‚ tione fecuritatis domeflicae fp.s59r. G. Ss Wie 
and pr. de fandtıtate curiaram Lipf. 1761. — 
Das bloße Eingehen in die Stube, ohne, auf das 
Anklopfen, erhaltene Erlaubniß, iftnicht Verlegung 
des Hausfriedens. 
.. 3) Ehemals war Abhanung der Hand eine gewönliche 
Strafe diefed Verbrechens | | 
C. G. Strecker de iniuria magiftratibus illatz, 
Erf. 1739. - -- 
Die Gewaltthärigkeit befommt dadurch, daß fie ges 
gen die wer Nor als folche, veruͤbt wurde, felbft 
* Eigenſchaft eines Staatsverbrechens. Vergl. uns 
en L wu % | i 
J §. 475. folg wege 


x 
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Zwepter Abſchnitt. 2 
Bon einigen geſetzlich ausgezeichneten Ars 


ten der Gewaltthaͤtigkeiten. 
Erſter Unterabſchnitt. j | 
Bon Dem —— 





MM. @. Pauli diff. de vera rapinae indole eius- 
que eX principils juris Sax. elector. coercitione. 
Witteb. 1777. | 


8. a h 
Raub iſt aus gewinnſuͤchtigen Abſichten wetdehen 
Beſitzergreifung einer fremden beweglichen Sache, mit 
Gemaltthätigkeit gegen die Perſon des Kefiere jez 
doch ohne Toͤdtung deſſelben, um ihn won dem Schutz 
der wegzunehmenden Sache abzupalten‘, — oder zur Uebers 
gabe derfelben zu zwingen, | 
8) rapina, robbaria, mit welchen, nach, Aufgehobes 
nem Fauſtrecht, depraedatio gleichbedeutend ift. 


Nicht fo graliario, Straßenraub, wiewohl er | 
260V 0.90, n.3. irrig diejer Meinung ze | 


— 
— | 5 

Der Begriff des Raubes hat verfähiedene® mit dert 

bed Diebftahls gemein, weewegen hier dies. 286. 287« 
u. 290. wiederholt werden muͤſſen. Zu feinen Eigenheis 
ten aehdrt aber 1) daß dabey Gemalt genen die Perſon 
des Beſitzers angemendet wird, welche jedäch den Tod 
deffelben nicht wuͤrcken darf, weil ſonſt ver. Begriff eines 
ſchwereren Verbrechens ,. des Raubmordes Clatröcinti), 
eintritt, 2) ar die Gewalt angewendet wird, um 
oo. \ den 
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den andern von dem Schuß der wegzunehmenden 
Sache abzuhalten, oder ihn zur Uebergabe derſelben zu 
zwingen. Hierdurch unterſcheidet ſich der Raub vom 
gefährlichen Diebſtahl, bey welchem Gewalt gegen Pers 
fonen nur zum Schutz des Diebed und der weg genom— 
menen Sache vorkommen kann ). 


1) Hierin irrteuman bisher fehr : vergl. Kre//ada, 
126. und Beehmer ad Carpzov q,90, 0. J. 


Be a We . | 
Me Eigenheiten ded Raubes find das, was ihn bes 
fonders firafbar macht. Deswegen fehen die Geſetze 
ſchlechterdings nicht auf den Werth der weggenommenen 
Sache, wenn ſie gleich vollendete Wegnahme zu dem 
Begriff des vollendeten Raubes erfordern. Sey des⸗ 
wegen die Sache auch noch ſo geringfuͤgig, wenn ſie 
nur aus gewinnſuͤchtigen Abſichten abgezwungen wurde, 
fo fehlt nichts, um die volle geſetzliche Strafe zu ers 
kennen. Es ift daher Feinem Zweifel unterworfen, daß 
felbft der aus gewinnſuͤchtigen Abfichten uns 
ternemmene gewaltfame Taufe) den Namen eines Raus | 
bes verdiene. 1) Eben fo wenig, wie der Werth der 
geraubten Sache, kann der Drt, wo geraubt wurde, 
bey Beſtimmung des Begriffs des Raubes beruͤckſichtigt, 
oͤder zwiſchen Raͤubern und, Raͤuberbanden, männz 
lichen und weiblichen Raͤubern ein en gemacht 
werden. 2) 


) L F. Kees obf. iur. crim. fp. 1. obl. 6. Petmuta- 
tio coacia rapina. 1.C, Koch |, e. 9,243. n.2. 


9) Boshmer ad Carpz. 9.90, o. 4. 
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Jeder, welcher das Recht hat, Eigenthum zu ha⸗ 
ben und Freyheit ſeines Koͤrpers und Entſchluſſes zu 
verlaugen, d, h. jeder Menſch kann beraubt werden, 
ſelbſt der buͤrgerlich Ehrloſe, ſelbſt der Straßenräus 
ber 1). Ich laͤugne aber dadurch nicht, daß der, wel⸗ 
cher ſich uͤberredet hatte, daß er gegen ſolche Leute kein 
Verbrechen durch Gewalt begehe, ob ruſticitatem Ents 
fehuldigung verdiene, und nur als culpofer Räuber bes 
handelt werden dürfe, | 
1) diff, Kre/f l.c. Boehmer ad Carpz. qu. 91. 0 2. 
und andre. Der Vogelfreye allein darf ungeftrafr 


beraubt werben, denn er wird nicht mehr als Menfch 
‚anerkannt, 
375 


$. 

Die Römer firaften den Naub ald Privatverbres 
chen, nachher, wie den Diebftahl, auch.mit Öffentlicher 
Strafe, als aufferordentliches Verbrechen, Auch Eonnte 
er, als Gewaltthätigfeit, nach dem Juliſchen Geſetz 
de vi publ. et priv, beurtheilt werden. Die Öffentliche 
' Strafe war verfchieden, ZTodesftrafe indeffen fand nur 
gegen Straßenräuber Statt, welche bewaffnet daß Vers 
brechen begangen hatten, vorzüglich bey- Wiederhotuns 
gen 1). Die Deutſchen im Gegentheil behandelten Stras 
Genrauber und andre glei, und beftraften beyde mit 
dem Tode, privilegirten Dagegen die anf das Recht zur 
Privatfehde fich gründende Deprädation 2). Nach aufr 
‚gehobenem Fauſtrecht mufte auch das Privilegium der 
Deprädation verfchwinden, und Niemand wird ſich Das 
ber wundern, daß die P. G. D. 3) die Strafe des 
Echwerts, oder eine andere particulaͤr gefeliche Tode se 
firafe, jedem Ränber Calfo auch dem depraedator) 

) u droht, 
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droht, und es ganz natuͤrlich finden, wenn ſich der Ver⸗ 
faſſer der P. G. O. blos zur Rechtfertigung des Wor- 
tes: Jeder 4), nicht nur auf die Verordnungen der 
Vorfahren (Mar. Landfrieden), ſondern auch auf bie 
allgemein verehrte gemeinen Kayſerlichen Rechte beruft 5). 


1) L. 28. §. 10. ff. de poenis. 
2) Boehmer med, ad art, 126. A 
3). art.126. „tem eyn jeder bofhafter uͤberwund⸗ 
„ner Räuber, foll nach vermöge vnſer vor: 
„farn, onnd vnſerer gemeiner Kaiſer— 
„lihen rehten, mit dem fehwerdt oder wie an 
z, jedem Ort inn dieſen fellen mit guter gewonheyt 
„herkommen ift, Doch am Leben geftrafft. wers 
„ dei, 7) i : ir 
4) Vergl. Bibliothek für die peinliche Rechtsgelehr⸗ 
famfeit und Gefeßlunde 18. 1St. n. 4. 
5) Es ift wuͤrcklich befremdend, wie die Geſetzausle— 
- ger in dieſem deutlichen Artickel fo viele Schwierig= 
keiten finden und bald darin eine Befiätigung des 
L. 23. alieg. bald eine, durdy Berufung auf römis 
ſche A beabfichtete Rechtfertigung der beftinins 
ten Strafe des Schwertö fuchen Fonnten. | 
Ueberhaupt ift zu vergleichen | 
C,G. 6, Glave dill, de poena rapinae, Halae 
177L. j P 
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Die allgemeinen Milderungtgründe find natürlich 
auch wärdfam, um die Errafe des Naubes zu mindern, 
und es bedarf daher hier nur der Bemerkungen 1) daß 
der Gehülfe, welcher von der angewendeten Gewalt 
nicht8 weis, nicht als fpecieller Gehülfe des Raubes bes 
handelt werden koͤnne; 2) daß, nach $.370, die unvole 
Iendete Wegnahme der Eache, bey vollendeter Gewalt: 
thätigfeir, nur wenige Milderung würden koͤnne. 


9. 377%. 
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4. 377. | 
Eigene Milderungsgruͤnde beym Raub kennt man 
nicht. Man ſpricht zwar etwas von geringerer Gemwalts 
thätigfeit, allein man irrt dabey fehr, denn fobald die 
augewendete Gewalt nicht von der Art war, daß fieden 
Beleidigten wider Willen beftimmte, fo ift der Begriff 
von Raub gar nicht. vorhanden I). Auch der dem Diebs 
flahl eigene Milderungsgrund-wegen Erfat ded Wege 
‚genommenen, ift durch die Natur der Sache hier feiner 
Wuͤrckung beraubt. 
1) Boshmer El, Iurispr, crim, f. 2. axu. —. 156. 
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Diejenigen Gründe im Gegentheil, welche die 
Strafe des Diebſtahls verjchärfen, Auffern, fo wie die 
gemeinen Schärfungsgrände überhaupt, aud) hier gleiche 
Wuͤrckung, da fie entweder in der Verlegung einer bes 
ſondern Verbindlichleit beftehen oder aus dem gerechten 
Haß der Geſetze gegen folche, welche mit Verbrechen eine 
Art von Gewerbe treiben, eutfpringen. Die Schärfung 
befteht, nach dem Gerichtögebraud), in Slechtung des 
Körpers auf das Rad. 1) | 

1) Quiſtorps Grundfäge ꝛtc. 5.402. 





Zweyter Unterabjihnitt. | 
Bon der Nothzucht. 


11,5. Fı We Böhmer de tigore iuris in flupratores - 
violentos. Fsancof, 1752. (med, in art. 119 


c.c.c, | 
9.379 | 
Nothzucht im Allgemeinen iſt erzwungener on 


ſchlaf auffer ver Ehe. Es ſtehen daher unter diefem Be: 
P 3 griffe 
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griffe der erzwungene gemeine Beyſchlaf (ſtuprum et 
fornicatio violenta), der erzwungene Ehebruch (adul- 
terium violentum), die erzwungene Blutſchande (in- 
ceſtus violentus). I) A 7 
- I) Die erftere Art der Notbzucht Fonnte man allen= 
falls die gemeine, die beyden letzteren die qua— 
lificirte nennen. Ä 
0 ‚380. 
Ufer, was zu der Vollftändigkeit der beyden Be— 
griffe, woraus der Begriff der Nothzucht befteht, ge— 
höret, gehört zu dem Begriff der vollendeten Nothzucht. 
Alfo 1) vollendeter aufferehlicher Beyfchlaf, wozu Eins 
laffung des Saamend erfordert wird 1). 2) Wollendete 
Gewalt zur Erzwingung deffelben. Die Gewalt kaun 
entweder von der Art ſeyn, daß die widerfirebende Per: 
fon endlich nicht mehr im Stande ift, phyſiſche Kräfte 
gegen die Ausführung der Abficht des Andern anzumens 
. ben 2),.oder daß fie durch den bevorftchenden gewiſſen 
Verluſt größerer Vollkommenheiten, oder weil Selbft: 
beſtimmung ihr wicht mehr möglich ift 3), umwillfähr: 
lich beftimmt wird, fich in den Willen des Andern bins 
zugeben, Beydes ift eincrley, allein fobald in den er— 
fteren Fall die gänzliche Unmdglichkeit längeren Wider: 
ſtandes fehlt, in beyden nicht alle Willkuͤhr aufgehoben 
ift, fo kann wohl immer fträffiche- Gewaltthaͤtigkeit vor: 
handen feyn, allein erzwungen iſt der Beyfchlaf nicht. 
I) Boehmer I.c. et ad Carpz. qn.75. 0.5. et 8. 
und andre mwiderfprechen , aber fie haben es nicht 
Urſach, menigftens verfahren fie jo lange inconfes 


— als fie zum Raub vollendeten Diebftahl ers 
‚ fordern. | > . 


2) Freylich ift dieſes nur fehr'felten ein — 
indeſ⸗ 
* 
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indeſſen kann doch, bey Nervertfchwachen,” der Lange 
Miderfiand eine: Art von — verurſachen, 
welche die Abſichten des Zwingenden begänftigt. 


3) 3 .E. wenn dorch eingegebene opiatifche und berau⸗ 
(ende Gerränfe u, d. gl. der Verbrecher feine That 
vorbereitet hat. 

$. 381... 


Die P. G. D. verordnet, daß die Rothzucht dem 
Raube gleich beſtraft werden ſoll, jedoch nur alsdann, 
wenn fie gegen eine ehrbare unverlaͤumdete Pers 
ſon begangen werden fey 1): Wahrſcheinlich ſollen dieſe 
Worte nichts anders ſagen, als: gegen eine Perſon, 
welche zu der Zeit der begangenen That in einem ſolchen 
Ruf ſtand, daß der Verbrecher keine gegruͤndete Urſach 
hatte, zu vermuthen, der angewendete Widerſtand ſey 
nicht ernſtlich. Hiernach wuͤrde alſo zwar der erzwun⸗ 
gene Beyſchlaf niit einem Mädchen, welche ſich Mehre⸗ 
ren preis giebt, fo wie der gegen ein Mädchen, weſche 
ſich fhon einmal dem ‚Nothzüchtiger Hingegeben hätte, 
mit geringerer Etrafe verfolgt werden müffen, nicht. aber‘ 
der gegen ein Mädchen, welches mit einem Andern ges 
fallen war, oder felbft Mehreren ehemals ‚gedient hatte, . 
izt aber dur) ihr Betragen no.torifc), ihren. ehmalie 
gen böjen Ruf vertilgt. hatte 2). Wet indeflen diefe Ber 
hauptung blos wahrſcheinlich, nicht gewiß ift, fo kann 
‚man den Gerichtögebrauch billigen, welcher and) in den 
beyden lezteren Fällen die Strafe des — nicht 
Statt finden laͤßt 3). | 
.1)9.6©. 2. a 119. u — | 
2) Boehmer a. a. D. 9.2. Blein. Grundfäge x. 
$. 494. Ä 
RD . Ch. Koch 1, c. 8. 285. u. 293. Daß Einige ihre 


inconſequente Behauptung, als wenn die Strafe 
xX P4 u des 
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des Schwerts nur dann erkannt werde, wenn 
dem Leben oder der Geſundheit Nachtheil zuge⸗ 
fuͤgt worden ſey, zu einem allgemeinen Gerichtsge⸗ 
brauch machen, (Quiſtor p $.492. Stelzer $. 
571.) ift noch Fein Beweis eines ſolchen Gerichts⸗ 

gebrauchs, welcher folange unwahrfcheinfich ift, als 
nicht ein aͤhulicher bey der Strafe des Raubes ber 
wiejen werden kann. 


| $. 382. 

Die P. G. D, redet nur von ber Nothzucht einer 
Mannsperſon gegen eine ehrbare Frau , oder Maͤdchen. 
Geſetzt daher auch, daß ſich der Fall umgekehrt denken 
lieſſe, ſo wuͤrde dennoch die Strafe des Art. 119. nicht 
Statt finden koͤnnen, ſondern auf die Strafe ſchwerer 
Gewaltthaͤtigkeiten uͤberhaupt erfanut werden müͤſſen. 
Bisder hat man Staupenſchlag als die gewoͤhnliche 
Strafe dieſes Verbrechens angenommen, anderen Stelle. 
heutzutage zehenjaͤhrige Zuchthausſtrafe tretten wuͤrde. 
WVergl. Quiſtorp über die angeblich von einer -Fratte 


en&perjon veräbte Nothzucht und deren Strafe, In 
den Beyträgen ic. n. 3. 


$. 383. en 

Das Geſetz unterfcheidet, indem es fchlechthin To⸗ 
desſtrafe ordnet, nicht zwifchen gewaltjamen Stuprum, 
gewaltſamen Ehebruch u. ſ. w. — Sobald deswegen 
auf Todesſtrafe erkannt wird, haben auch wir uns nicht 
weiter darum zu kuͤmmern, ob die That gemeine, oder 
qualificirte Nothzucht war. Allein wenn ein ſolcher Um⸗ 
ſtand eintritt, wegen welchem das Verbrechen, als Noth⸗ 
zucht, nicht mit dem Tode beſtraft werden konnte, fo 
muß man nicht vergeſſen, daß hier von zuſammenflie⸗ 
Benden Verbrechen die Rede ſey, bey welchen immer 
| | ber 


Bon der Nothzucht. 7} | 


der Gefichtöpunft aufgefucht werden muß, aus welchem 
das Verbrechen, am firafbarften erfcheint, - 


'$. 384. i 

Die allgemeinen Gründe, welche Strafbarkeit aufs 
heben, erhöhen, oder Milderung würden ‚: zeigen auch 
hier ihre Würdung ; befonders verdient ftarter Genuß 
erhitzender Getrände berücfichtige zu werden. Gpes 
cielle Gehälfen Inffen fich nicht deuten. Als eigener Mils 
derungsgrund gehört, auffer dem $. 381. Vorgetragenen, 
“Hierher, wenn die Genothzüchtigte dem Verbrecher vers 
zeiht, befonder& wenn fie fich, ihn zu heurathem, ent= 
fließt. Der Grund, warım. hier Milderung zugeger. 


. ben werden muß, liegt darin, weil in der Nothzucht 


immer eine Injurie liegt , da durch die unerlaubte Hands 
Iung des Andern dem guten Namen ded Mädchens ges 
fchadet wird. Verzeiht fie das. ihr gefchehene Unrecht, 
fo bleibt alsdann nur die Gewaltthätigkeit noch zn ſtra⸗ 
fen übrig, Ä 


a) Unzucht an einer Schlafenden läßt fich wohl ohne 
bey der That vorhandene ſtillſchweigende Willigung 
des Mädchens nicht denken. Eollte es aber der Fall 
ſeyn, fo würde eine, der vollen Strafe der Noths 
zucht fehr nahe fommende Strafe zu erkennen ſeyn. 
Wenn mandiefen Fall mit dem, an einer des Verz 
ftandes DBeraubten verübten Beyfchlaf igleich ſetzt, 
fo irrt man ſehr. . I: 


— 


— — —— 


25. Drim 
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Bon der Entführung 


. A. Blümmer diff, de raptu, Lipf. 1788. 


re 


= * * 


f 


r Unter Entführung 5 man unerlaubte Wegfüh: 
rung einer Perſon, wider ihren oder ihrer haͤußlichen 
Vorgeſetzten Willen, an einen Ort, wo fie in des Ver— 
brechers Gewalt iſt, um mit ihr den Geſchlechtstrieb 
auſſerehlich zu befriedigen, oder ſie auf eine unehrbare 
Weiſe zu heurathen. | 

$. 386. 

Es ift einerley, tie weit der Ort, wohin fie geführt 
ward, von dem, wo ſie ſich befand, entfernt iſt; genug, 
daß fie Hier unter der Aufſicht ihrer Erzieher und haͤuß— 
lichen Vorgeſetzten war, dort der Willführ des Entfuͤh— 
vers unterworfen iſt. Nothwendig aber muß dabey die 
Abficht, Wolluftbefriedigung zu erreichen, geweſen 
feyn , gefhieht die Wegführung aus irgend einer ans 
deru Abſicht, fo hat die That. den Namen der Ente 
führung nicht, fondern wird, nachdem vorübergehende 
Beihrändung der Freyheit oder immniermährende beab> 
fichtigt wurde , nad) den Grundfäßen,, welche der ı Ab: 
ſchu. diefed Tit. und das zte Kap. aufitellen, beftraft. 
Menn aber Befriedigung des Gejchlechtstriebs der Zweck 
des Entführers war, fo iſt ed zu dem Begriff diejes 
Verbrecheus einerley, ob diefes in der Ehe oder auffer der: 
felben gefchehen follte, und ich jete nur die Worte: 
auf unehbrbare Weiſe zu, um dadurch den Fall 
auszuſchließen, wo die Weggefuͤhrte in die Heurath eins 


ES 7 * wiligt, 
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willigt, und die Gründe der widerſprechenden haͤußli⸗ 
cheu Vorgeſetzten fo hinfällig find, daß ſie von der — 
keit nicht beachtet werden dürften, it 

Wegfuͤhrung blos als Selbſthuͤlfe angeſehen werden 
koͤnnte 1). — Erfolgte Befriedigung des Geſchlechts— 
triebes gehoͤrt zu dem Begriff der Surführung nicht, 
wenn gleich die Gefetzgeber bey ihrer Strafbeſtimmung 
daran dachten, daß dieſes ofters die beſonders ſchaͤdliche 
| Forge dieſes Verbrech ens ſeyn werde. 2) . 


1) Daffelbe gilt von dem V rlobten, der ſeine dffent⸗ | 
lich Verlobte wegfuͤhrt. Hier, mo die Meigerung 
der Eltern unrecht ift, und der Verlobte ein Recht 
het, die Herausgabe der Braut zu verlangen, it 
der Begriff einer Entführung. eben fo wenig denk⸗ 
bar, als wenn der Mann die ‚widerftirebende Frau, 
ibm zu folgen, — 


2) L. an. C.de rapt. virg. „, maxime guam virginitas 
vel caflitas corrupta reſtitui non pofht. * Diefe 
orte find von Vielen MUDEILAUNEN worden. 


387 0 

Die P. G. O. verorönet-, -wenn 1) bie Entführung 
von einer Männsperfon, 2) gegen eine unverlaͤumdete 
Weibsperſon und 3) entweder gegen ihren Willen, oder 
"gegen den Willen ihred Vaters, oder Ehemanns beganz 
gen worden fey, die Strafe, welche die römifchen Ges 
ſetze feſtſetzen 1). Dieſe beſteht in dev, Enthauptung 
und Verluft des Vermögens, welches die Eutführte, oder 
das Klofter , aus welchem fie entführt wurde, oder, 
‚wenn die Entführte eingewilligt und den Entführer ges 
heurathet hatte, (welches ganz unbedingt-verboten war,) 
die noch lebenden: Eltern ,: in Ermangelung: Pier. end⸗ 
lich der Fiſcus erhielte. "A ii nen. 

24 | — 5 p. 
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1) P. G. O. . iIais. 
2), L.un.C’alleg. Nov. 123. c. f. Nov. 143. und 
0 ov. 150. 

$. 388. 


Da ausdruͤcklich von der P. ©. D. beflimmten Be: 
Dingungen , ‚unter welchen das Gefeß in feiner vollen 
‚ Strenge angewendet werben fol, angegeben find, fo 
kann in deren Ermangelung , fo wie, wenn eine der all: 
gemeinen Bedingungen jedes peinlichen Gefeßes wegfällt, 
von der in den römifchen Gefetzen beftimmten Strafe die 
Rede nicht ſeyn. Diefes ift alfo der Fall, ı) Wenn 
eine MWeiböperfon eine Mannsperſon, oder eine Mannes 
perſon eine Mannsperfon’entführt., 2) Menn die Ver: 
führte nicht unverläumbdet war (vergl. $ 381). 3) Wenn 
. fie einwilligte, und nıcht in der Gewalt eines Waters 
‚oder Ehemannd war. Der Grund, warum bey der Ents 
fuͤhrung wider den Willen dieſer das Geſetz die That 
mit der ganzen Strenge verfolgt, ſtammt noch aus der 
roͤmiſchen Vorſtellung von einem Eigenthum des Va— 
Aters an feinen Kindern und des Ehemanns an ſeiner 
Gattin her. Freylich bleibt eine Entfuͤhrung wider 
Willen derer, welche fuͤr die Erziehung und das Wohl 
der Entfuͤhrten zu ſorgen haben, wenn ſie gleich nicht 
Vater oder Ehemann ſind, immer eine ſehr ſtrafbare 
Handlung; allein mit der vollen Strafe des Geſetzes 
kann ſie nicht geruͤgt werden, da das Geſetz deutlich iſt 
und der uns bekannte Grund deſſelben keine ausdehnende 
Erklaͤrung zulaͤßt. In dieſen drey Faͤllen 1) muß alſo 
nach den Grundſaͤtzen von Beſtrafung der Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten uͤberhaupt verfahren werden und es bedarf kaum 


einer Bemerkung, * beſonders auch auf die mehrere 
oder 
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oder mindere Strafbarkeit der beabfichteten Wollufte 
‚Befriedigung Nüdficht genommen werden muͤſſe. 2). 


1) Verfchiedene nennen diefe quafi raptus, 


2) In dem dritten Fall befonders „ fo wie bey der‘ 
Entführung eined Mädchens, welches ihren guten; 
Ruf durch ihr Betragen wieder hergeftellt hat, kann 
überhaupt nur auf eine nicht viel gelindere Strafe,’ 
als vie gefeßliche ift, erkannt, werden. 


> $. 389. J — 

Verſchiedene wollen gerne gelinder ſeyn, als das 
Geſetz, beſonders die verordnete Einziehung des Vermoͤ⸗ 
gens als durch den Art. 218 d. P. G. O. aufgehoben 
darſtellen. Sie ſaͤumen auch nicht einen Gerichtöges 
brauch zu erdichten, welcher ihre Behauptungen unters 
ftügen foll ; allein mit dergleichen Erdichtungen wird 
heutzutage nicht mehr viel gewonnen. Eehr richtig aberifk 
ed, daß von den Verordnungen der römifchen Geſetze, nach 
welchen die generellen Gehülfen den Ihatern gleich bez, » 
firaft werden 1), und den Eltern, Ehemännern, Unvers 
_ wandten und Bormändern Privatrache zur Tödtung des 
Entführer verfiatter wird 2), kein Gebraud) gemacht 
werden kann, da beyde in der P. G. O. nicht beftätigt 
find, fondern vielmehr den allgemeinen darin aufgeftelle 
ten Grundſaͤtzen widerfprechen 3). | 


3) L. un, C. allig. Specielle laſſen fich nicht denken, 
I) ibid.. et Nov, 142. | | 


3) art. 177. d. P. G. O. u. 142.150 in welchem lege 
teren das Recht des Ehemanns oder Vaters, den 
Entführer und Ehebrecyer zu tödten, nicht auf Pri« 
vatradye fondern auf Nothwehr gebaut wird, fo 
— auch der gerechte Zorn Entſchuldigung wuͤrcken 
ann, 


8, 39% | | 
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Hüffer dem im $. 388 Geſagten, iſt eigener Milde⸗ 
tungsgrund bey der Entführung, wenn die Entführte 
deu Entführer heurathen will ($. 354). Die roͤm. Ge 
fetze find zwar ganz dagegen, allein die canonifchen bes 
günftigen diefen Milderungsgrund um fo mehr 1). 


Die Entfährte kann uͤbrigens nicht geftraft werden, 


auſſer wenn fie, wider Willen ihrer haͤußlichen Borgefetze 


ten einwilligt, in welchem Fall jedoch blos die Strafe 

der beabſichteten oder erfolgten Unzucht eintretten duͤrfte. 
) e. 6. et Y. X. de taptor. e. 10. C. XXXVI. ꝗ. 2. 
Eben deswegen kann auch dad Vermoͤgen des Ent⸗ 


fuͤhrers, wenn die Entfuͤhrte ihn heurathet, nicht 
mehr vom Vater oder vom Fiscus verlangt werden. 


$ 391. — 
Eigene Verſchaͤrfungsgruͤnde bey der Entfuͤhrung 
find nicht bekannt, dagegen aber kann es keinem Zweifel 
unterworfen ſeyn, daß die gemeinen mit ihrer ganzen 
Staͤrcke eintretten , wohin denn bejonderd Concurrenz 
der Blutfchande, der Nöthzucht, oder des Ehebruchs ges 
hören. An Perfonen, welchen man befonders verpflichs 
tet ift, begangene Entführung ift ebenfalld allerdings 
fchwereres Verbrechen, als wenn fie an andern Perſonen 
begangen worden iſt; daß aber die Nonnen unter jene 
zu rechnen ſeyen, kann wenigſtens gegen Proteſtanten 
vicht behauptet werden. 


3 wey⸗ 


— 
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Zweyter Titel, 0° 
— Von Erpreffungen. ep 


8. 392. 

Dleſelbe Wuͤrckung, welche wuͤrcklich aus geint⸗ Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten haben koͤnnen, iſt auch durch bloße 
Vorſtellungen kuͤnftiger unangenehmer Ereigniſſe durch 
Drohungen und erregte Furcht) zu erreichen. Jede durch 
dergleichen Drohungen bewuͤrckte Duldung, oder Willens⸗ 
äufferung eines Andern, wodurch er einen Theil feines 
unabhängigen Rechtsgebietes einbuͤßt, heißt Er preß 
fung. Er 
: $. 393. 

Die — koͤnnen entweder in Vorſtelungen 
einer vorzunehmenden, auch dem Schein nach unrecht⸗ 
mäßigen Gewaltthaͤtigkeit ( minae facti) beſtehen, oder 
als Anmaßungen oder Misbräuche einer zuftehenden Ges, 
walt 1), Anſehens 2), ‚ oder Befugniffes 3) wenigftens 
den Schein der Nechtlichfeit an fich tragen (minae ıuris). 
Im leztern Fall nennen die römifchen Gefeße die Erz 
preffung Concußton H. | J 

1) „‚quae per potentiam extortae funt‘‘ * 12. c. de 


bis quae vi metusqne caufa.. 1,6. D. de off, ‚praele 
L. 4. et 5. C. ad leg, Iul. repet. u 


| 2) „qui vel coniugis, vel amici nominibus abuten- 
tes praedam fibi acquirunt“* L. II. ihid. 


3) „Si fimulato praefidis ivſſo concuflio intervenit 
L. ı. ff. de concuff. L. 8. de calumniator &c. 


4) Daff Concußion blos in der Abficht, fich zu. berei⸗ 
-  chern, geſchehe, wie Weſtphal (Criminalrecht 
Anm. 102) behauptet, iſt gewiß irrig. Bee 
ein 
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Schein hat die Behauptung für ſich, daß jede Er- 
preffung den Namen der Concuffion geführt babe. 
Vergl. 1. 4. Böhmer intr, in ius Dig. Lib, 47. tit. 
13.9.1, Stelger Lehrbuch ıc. $. 650% 


9. 394; | 
Wenn bey der Erpreffung. die Drohungen von der 
Met waren, daß ihre Ausführung für den Bedrohten. 
unwiderftehlicher Zwang geweſen ſeyn wuͤrde, und 
kein Mittel dem Bedrohten gegen die Ausführung ders 
felben übrig blieb, fü find fie den würdlich. ausgeübten 
Gewaltthaͤtigkeiten gleich zu achten und als ſolche zu 
ſtrafen 1); und es hat daher keinen Zweifel, daß einer 
durch Erpreßung der Strafe des Raubs, der Nothzucht 
und der Eutfuͤhrung, ſich ſchuldig machen koͤnne. 

5) Freylich iſt dieſes bey Concuſſionen ſeltner der Fall, 

weit felten hier die Ausführung unwiderſtehlicher 
Zwang feyn möchte, indeffen ift es doch nicht uns 
möglih. Man deufe fid) eine obrigkeitliche Ders 
fon, welche, zwar mit Unrecht, jedoch unter dem 
Schein der ihr zuftehenden Gewalt, mit Gefäng- 
niß oder dergl. droht. . 


9.395 

Waren hingegen die Drohungen nicht von der Art, 
wuͤrde ihre Ausführung nicht unwiderfichlicher Zwang, 
oder weniger zu fürchten, oder zu verhindern gewe— 
fen feyn 1), fo kann nur geringere Etrafe Etatt fins 
den, weldhe bey Concußionen meiftens nach den 
Grundfäßen von Betrug einzurichten feyn würde, bey 
andern Erpreffungen aber entweder der Etrafe geringes 
ser Gewaltthätigkeiten gleich feyn, oder, wenn die 
Drohungen nicht auszuführen waren, ebenfalls nach den 
Grundjagen von Betrug beftinnne werden müßte, Wenn 
bey 
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Bey Concußionen Amtsmisbraͤuche vorhanden wären, fo 
würde alsdann die ohne diefes eintrettende Strafe, nach 
Verhaͤltniß der mehreren oder minderen Ucherfchreitung, 
durch Suspenfion, oder Caffatioh, oder auch’ noch mehr 
zu fohärfen ſeyn. 

, 1) Indeffen muß immer darauf gefehen werden, ob 
die bedrohte Perſon dieſes einſehen konnte. Denn 
konnte ſie dieſes nicht, ſo wuͤrde der Drohende, 
welcher dieſes wußte und zu ſeinen Abſichten 

ebrauchte, nicht minder — ſeyn, als in dem 
Gall des vorigen $. — | 
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Derbrechen, welche der Sefandbeit des 
we Sr ERW here ne 





"Andr. Beyer air deeo, gend iofinm. eft circa vul- - 
nera liberoram kominum len.1701. ‘ 
$. 396. | 
— des Koͤrpers iſt eine von den Bebingune 
gen, unter welchen allein der Menſch feine volle Würde 
famteit auf der Sinnenwelt Auffern Fann. : Derjenige, 
welcher unfrer Gefundheit dauernd fchader, fchrändt nicht 
blos unfre Wuͤrckſamkeit auf beſtimmte Objeete, ſondern 
in ihrem ganze® Umfang ein, wer fie zerftört, beſchleu⸗ 
nigt den Verluft aller unfrer menfchlichen Vollkommen⸗ 
heiten — unfre Vernichtung ald Cinuenwefen. Seine 
That ift, da ſie dem Intereſſe der Menfchheit fo fehr wis 
derſtrebk, immer ſehr ſtrafbar, ſey fie vollbracht gewor— 
den, durch welche Mittel ſie wolle, habe die geſtiftete 
Krankheit den Namen einer ——— einer Ber 
— ober welchen fie wolle, Ä 
Q 5. 397 
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Anch hier haben die Geſetze keine beſtimmte Strafe 
geordnet und alles dem Ermeſſen des Richters uͤberlaſſen. 
Nach dem Maasſtab der Strafen wuͤrde dieſer daher zwi⸗ 
ſchen heilbaren und unheilbaren Krankheiten unterfcheis 
‚ den müffen, und jo wie im erfteren Fall das vorfägliche 
Verbrechen mit 2—6 jähriger Gefaͤngniß- oder Zucht⸗ 
haus-Strafe, nad Verhältnif der fubjectiven Größe 
deffelben, zu beftrafen wäre, fo wuͤrde in dem lezteren 
Fall im Gegentheil, je nachdem der Tod eine mehr, oder 
nıinder fchleunige Folge der Krankheit wäre, auf 10 — 
eojährige , ja felbft auf iinmerwährende Gefaͤngniß⸗ 
oder Zuchthans-Srafe zu erkennen ſeyn. Die Verletzung 
beſondrer Pflichten wuͤrde ſogar, nach der Analogie der 
Geſetzgebung, zur Erkennung der Todesſtrafe berechtigen, 
in denen Faͤllen, in welchen auſſerdem immerwaͤhrende 
Gefangenſchaft eingetretten ſeyn wuͤrde. Daß die Strafe, 
weiche auf das vorſaͤtzliche vollendete Verbrechen zu er— 
kennen geweſen ſeyn wuͤrde, bey vorhandenen Milde— 
rungsgruͤnden verringert werden, daß dieſes beſonders 
im Fall der Nichtvollendung und. wenn Culpa die That 
veranlaßte, gefchehen müffe, bedarf wohl Feines Erins 
nerns. u en ie won, 

a) Von dem fächfifchen Wehrgeld. 
- $. 398. . 

Eine in Anfehung der Etrafe gefetlich ausgezeich⸗ 
nete Art der in dieſes Kapitel gehoͤrenden Verbrechen 
iſt die Vergiftung. Man verſteht darunter: Mit— 
theilung fremder Koͤrper, welche nach chemi—⸗ 
[hen Geſetzen den Menſchen des Lebens bez 

aus 
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vauben, oder fürfeiue Sefundpeir nacht heie 
Lige dauernde Wärdung äuffern. 1) Dergifs 
tung welche mit Vorſatz geſchieht, erhaͤlt den Namen 
Giftmiſchung. Wir handeln: hier von der. Vergife 
tung, in ſo fern ſie nicht Lebeusverluſt — hat, oder 
wuͤrcken ſollte a)., 


1), w. G. Ploucquet ubh. über die gewaltfanen 
Todesarten. 2te Aufl. F. 73. 


® Ueberhaupt iſt zu vergleichen. .. ER! 
"Reijfeiffen (reſp. I. Birma) de- — 
doloſo. Arg. 1781. und 4 F. RE — venefi- 
cio ..n Arg. 1782. 


— S. 399. ie 
Zum Begriff des vollendeten Verbrechens — I) 
dem Inenfchiichen Körper mitgetheilte fremde Körper, 
welche auf chemifche Art Veriuft des. Lebens oder der 
Geſundheit würden. Ginerley, ift 3, von welchen. Art 
dieſe Körper find, da fie aus allen Reichen der. Natur 
genommen werden Finnen, einerley ‚auch, . auf welche 
- Art fie würden, ob es freffende Nerven angreifenne, 
erſtickende, Faͤulniß verurjachende , oder langfam töde 
-tende (austrocknende) Gifte find, 1) 2) daß dieſe ſchaͤd⸗ — 
Jiche Wuͤrckung — Tod oder dauerude Kranckheit 2), — 
wuͤrcklich erfolgt ſey, Iſt durch einen Zufall die ſchaͤd⸗ 
liche Wuͤrckung nicht erfolgt, fo, kann nur ein Pe | 
zu einer — beſtraft werden, 3).. ' 


x) Zur Kenntniß der — J zu vergleichen 


loucquet a. a. O. 6 
Ense allgemeine Gefchichte Pen Bitte ich 


1776. . 


2) Eine bloße - bewärdte” — oder ſchuell 
N 2 vooruͤ⸗ 


air 2B.1TH: 2Abh , Merbes welche d. Geſ. ſchaden. 


vorüuͤbergehender Schmerz iſt keine Vergiftung; wenn 
es nicht als Vorſatz, dem Leben oder der Geſund— 
heit zu ſchaden, betrachtet werden muß. 


3) Dieſes iſt ſelbſt alsdaun der Fall, wenn jemand Gift 
vbeybringen wollte, aber getaͤuſcht etwas unſchaͤdli⸗ 
ches gab. Man Fanıı hier nicht Gtraflofigkeit ein— 
treten laffen , wie Böhmer ad att. 130 glaubt, 
weil Gedaucken zollfrey jeyen; ‚denn fobald der. Ges 
dande zum Entſchluß gereift und durch vorbereitende 
Handlungen geäuffer! ift, fo Faun der Zufall, weicher 
ch der Ausführung des Entichluffes entgegenfegr, 
die vorbereitende Handlungen nicht aus der Reihe der 
Erfcheinungen-wegnehmen. Uber freglich kann vie 
Etrafe nur fehr gering ſeyn, und’ wird fih, im 
Fall der Grund der Nichtvollendung in Reue zu ſu— 
hen ift, nicht ber einen Verweis erſtrecken koͤnuen. 

. 6. 4 . Ze Pr a TI 
“Pie peinliche Gerichtsordnung Karls V. will der 
durch Gift an der Geſundheit geſtifteten Schaden, dem 
Giftmord gleich geſtraft wiſſen 1), bey Mannsperſonen 
mit geſchaͤrfter Strafe des Rads, bey Weibsperſonen 
mit geſchaͤrfter Strafe des Ertraͤnckens oder einer ans 
dern Todesſtrafe. — Freylich eine fonderbare Verord⸗ 
nung, welche in der Strafbarkeit ſo ſehr verſchiedene 
Faͤlle nicht unterſcheidet ! Kein Wunder daher, daß der Ge⸗ 
richtsgebrauch, wenn gleich Carpzoves Textveraͤude⸗ 
rung 2) wenig Gluͤck macht, dennoch dieſe Vermiſchung, 
weil ſie nicht nur den von der P. G. O. ſelbſt anerkannten 
Grundſaͤtzen widerſpricht, ſondern man auch, nicht einmal » 
weis, ob das Geſetz nur von dem, in der Abſicht zu tödten, 
verurfachten Schaden au der Gejundpeis zu verfichen fey, 
oder nicht, allgemein wieder aufgehoben hatz), Man 
unserfcheidet daher zwifchen unheilbarer gefüifteten Krane 
er Zn is | hei 


PER u Bon der Vergiftung. Er 245 


heit und heilbarer 3 in jenem Fall erkennt man auf die 
Strafe bes Schwerts, in die ſem auf ſehr ſchwere / Ges 
faͤngniß⸗ oder Zuchthausſtrafe 4). - ur 


“> P. Sl O. a. 170. Item wer jemandt durch gifft 
oder venen, an Leib oder Leben beſchedigt, iſt es 
‚eis manußbild, fo ſoll er einem fuͤrgeſetzten Moͤre 
Nder gleich u. ſ. SE 
2) pr. nov. rer. erim. qu. 2t. n. 33. Gr ſchlaͤgt 
weil es ihm ſo beliebt, vor, ſtatt oder — und zu 


lefen. _ - | 
3) Vergl. alle Commentatoren, alle Eompendien u. 


4) Die Schriftftelfer unterfcheiden zwar hier nicht, ob 
die Kranckheit, in der Abſicht' zu tödten, oder in 
der Abſicht, die’ Gefundheit zu rauben , geftiftet 
ſey; allein dieſes ſollte allerdings 'gefchehen , und‘ 
„man kann daher. mit‘ Recht behaupten, daß die hier. 
angeführten Strafen, wenn dad Berbrechen ein 
WVerſuch des Mords gemefen ift, geſchaͤrft werden 
.: mäffen ‚vergl; unten die Lehre vom Giftmord, 
a. 2 6, 451. A . j . h 
"Alle gemeinen Milderungsgruͤnde fretten auch hier‘ 
ein, eigene find nicht aufjufinden; Es ſergiebt fich hier“ 
aus, daß, wenn, bloße Eulpa der Grund. des Verbre⸗ 
chend war, die Strafe, nad) den verſchiedenen Graden 
derſelben, bis zum gerichtlichen Verweis herabſinken 
kdnne 1). Daſſelbe gilt von dem bloßen Verſuch, und 
den Gehälfen, wohin auch Apotheder und Kaufleute ges 
hören, welche zu einer folchen Unternehmung willent? 
lih 2) Gift verkaufen. 


Ant 23 | 1) Bey 


— 
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1) Bey Aerzten kann eine culpoſe Vergiftung häufig 
vorkommen. Unwiſſenheit kann fie zwar nicht von 
dem Vorwurf der Eulpa befreyen, allein! —! 

T, 1! Reinhartbh de eo, quod circa homicidinm 

„ medici einsque poenam ialum ef, Erf, 1738. Ber: 
gl. auch) P. G. O. a 134, 


2) Den mo Feine hefondre Geſetze darüber vorhanden 
find, ift der Kaufmann nicht verbunden, ein Mer: 
hör mit dem Käufer über die Abficht bey dem Kauf 


anzuſtellen. 


9. 402. F 

Die Strafe jedes Falls wird verſchaͤrft, wenn einer 
ber allgemeinen Verſchaͤrfungsgrunde eintritt. Beſon⸗ 
ders verdient hier der Fal Erwähnung, wenn Mehreren 
Schaden an der Gejundheit zugefägt.worden ift , welches 
bey denen, welche Brunnen, Getränke, Weiden u. d. gl. 
vergiften, eintritt. Bloße Vergiftung der Thiere wird 
nach den Grundjäßen von. Beeinträchtigung des Vermd⸗ 
gens geahndet, und. man toͤdtet heutzutage nicht mehr 
den, det vierfüßige Thiere mit Gift toͤdtet, oder verweis 
fer den aus dem Land, der eine Henne auf gleiche Weife 
umbringt, darum, weil einige Schriftfteller dergleichen 
Läcerliche Behauptungen aufgeftellt haben. 1) 


1) Ludoviet ad Art. 130. Mylius ad Beyerum 
ad h, art. pof, 18. DE > * 
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Derbrecen, weiche den Menfhen 
bürgerlic En — 





⸗ 


“> 
1 
5 


Ang. de Ley[er de — fp. 624. 
©, O. Rechenberg diſſ. ad legem Fabiam de plagia· 
riis Lipſ. 15 
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Das ſchwerſte Verbrechen gegen. den Hhrger, nad) 
der Toͤdtung feines Körpers, iſt das, wodurch er zum 
Sklaven gemacht, — bürgerlich getödtet wird. Man neunt 
dieſes Verbrechen Menfchenraub,(plagium), begreift 
indeffen unter diefem Namen auch jede andre Wegfuͤh— 
sung eines freyen Menfchen, fey es aus welcher Abficht 
es wolle, nur die Abficht der Wolluftbefriedigung aus— 
genommen, welche Entführung begründet. In fo fern der 


Menſchenraub nicht zur Abficht ‚hat, den freyen Menz - 


fchen zum Eflaven zu machen, wird er nach den Grund: 


ſaͤtzen des Kap. 3. beurtheilt, wir betrachten ihn hier. 


blos, in fo fern er Sklaverey wuͤrckt, oder würden 
ſollte. Er ift vollendet, fobald der freye Menſch fich in 
der Gewalt des Räubers. befindet, —— | 


$. 40% | 
Die Strafe der Nömer war eine Capitaſſtrafe 1). 
Bey uns wuͤrde, dieſem und der Analogie der deutſchen 
Geſetzgebung gemäß, Feine geringere als eine Todes— 
ſtrafe Statt finden können, welches um fo weniger be— 
zweifelt werden kaun, da der Raub einer geringen Sa: 
che ſchon Todesſtrafe nach fi fich zieht, der Menſcheuraͤu⸗ 


8Q4 ber 


* 
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ber aber dem Menfchen ae yaubt , modem er ihn ſich 
felbft raubt. 


ı) L. 1. ff, ad Leg. Fab, de plagiariis, 
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Dem Menfchenraub. gleich fteht vorfägliche Verur⸗ 
fahung von Wahnftun, oder Raſerey. Auch diefes Ver— 
brechen kann nicht gelinder , als mit Todesſtrafe, geahn= 
det werden, wenn anders die Analogie der Öefeßgebung 
irgend von Wirkung if. Iſt der Grund diefes Verbres 
chens in Eulpa zu ſuchen, fo ift freylich gelindere Strafe 
zu erkennen, jedoch bey der größten Eulpa immer eine 
fehwere peinliche, welche, wenn die Abficht bey der Hand» 
lung ohnehin unerlaubt war, felbft in 12 — 15 jähriger 
Gefängniß= oder Zuchthaus-Strafe beftehen kann, wie 
diefes bey dem durch Kiebeötrände (philtra) —— 
Wahnſinn häufig der Fall iſt 1). 

1) Der L.38. $. 5. de poenis, welcher bier unbe 
dingt Goveeftrate beftimmt , wird izt nicht mehr 
beobachtet. 

Ueberhaupt vergl. 


Erhard (teip Tittmann) de delietis in vires'mentis 
humanae ommills. Lipf. 1795. 


Sechstes Kapitel. 
Verbrehen welche den Bürger bes 
Lebens berauben. . 
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Jede Handlung, welche die Vernichtung der Eriſten 
eines Andern, als Sinnenweſens, unmittelbar wärdt, 


oder 
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oder zur Folge hat, ift Toͤdtung (homicidium).; So⸗ 
bald dieſe Handlung nicht vermoͤge eines zuſtehenden 
Rechts unternommen wurde bildet fie das fträflichfte 
- Derbi ‚chen, welches von dem Menfchen gegen den: Eins 
zelnen begangen werden Fann, da mit der Vernichtung 
feiner. Eriftenz auf der Sinnenwelt auch alle ſeine Volle 
Tommenheiten , welche er als Menſch auf BR hatt, 
gewaltſam aufgehoben werden. | 


| $. 407 | 
"Der aufgeftellte Begriff erfordert, T) als Gegen. 
fland des Verbrechens, einen lebenden Menfchen, 
Sey er, von welder Nation, von welchen Stande, 
von welchen Glauben und Alter-er wolle, fey ergefund, _ 
oder krank, ja felbft an dem Nande.ded Grabes, a) ale 
les diefes ift einerley, genug! daß er Menfch war und 
als jolcher ein Recht noch auf den Augenblid des Le⸗ 
bens hatte, welchen die Natur ihm beſtimmt hatte. Nur 
Vogelfreye 2), Todte und Mißgeburten 32) ſi ſind nicht 
Gegenſtand eines Todſchlags, welcher von dem Geſetz 
als ſolcher anerkannt werden konnte; .; ‚denn dieſe ſir nd - 
sicht Menfchen, jene find vor dein Beleg diefen gleich. | 
Enibryonen aber werden von dem Geſetz den gebodineh ; 
Menſchen gleich geachtet. 4) 
I) Eh behaupte hierdurch aber — daß in ſolchen 
llen nicht manchmal Strafmilderung Statt finden 
ee welches allewings der Fall ſeyn kann, wenn 


der Todfchläger fich überredet hatte, ap € er hiers 
durch eben nicht fehr ftrafbar handle. . 


2) Das Unwefen der damaligen Zeit nörhigte die. ges _ 
[ea derer Gewalt Deutfchlands (8. ©. D. Th IL 
u 09: 9 3 N A. 2” R. P. Di 1577 T a 
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auch Zigeuner und Verbannte diefen gleich zu 
achten, allein dieje Verordnungen Fonnten freylich 
nicht langer Kraft haben, al& der Drang der Zeie 
ten, welchem fie ihren Urfprung verdanften,, dau: 
erte, e z = — 
—WVergl. Böhmer adar.ı5o 5. JI. 
3) Die Partikulargeſetze manches Landes verlangen 
zwar, daß Mißgeburten obrigkeitlich als ſolche an⸗ 
erkannt werden ſollen, indeſſen begruͤndet darum die 
Unterlaſſung dieſer Anzeige dennoch keinen Todfchlag, 
ſondern macht nur der Strafe ſchuldig, welche das 
übertrettene Gefetz androhet. 
Vergl. übrigeus L. 14. D, de flatu hominum. . 


4) Bon der Todtung ungebohrner Leibesfruͤchte (Eine 
bryoctonie) wird unten befonders gehandelt werden. 


| . .408. | 
11) Daß diefem durch die Handlung eines Andern 
das Leben geraubt worden ſey. Ob diefer Andere felbft, 
oder durch einen Dritten, ob er durch pofttive oder nega⸗ 
tive Handlungen gewuͤrckt habe, ift vollfomnen einerley, 
genug daß der erfolgte Tod unmittelbar, oder als Folge 
aus dem, was er that, floß. Die Unterfuchung der 
auffernatürlichen Veränderungen, welche der Handelnde 
an dem Körper des Getddteten verurfachte, muß hieruͤ⸗ 
Ber Aufihluß geben. | 
Wir wollen diefe Veränderungen, fie mögen nun den 
Namen eine Verwundung, Verſtuͤmmelung oder Vers 
giftung führen, im Allgemeinen Krankheiten 
nennen, Krankheiten, welche den Tod zur Folge has 
ben, oder haben können, heißen tödtliche, die, 
welche ihm nicht zur Folge haben können, michts 
toͤdtliche. Mor der Tod in der verurfachren Kran: 
Yeit nothwendig begründet , fo heißt fie abfolut 
\ tddr 
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tbdtlich, welche Eigenfchaft fie entmeder allges 
"mein oder individuell haben kann, nachdem der 
Tod aus derfelben entweder für ale Menſchen, nach, 
dem gewönlichen Bau des menfchlichen Körpers 1), 
oder nur für ein beſtimmtes Judividuum, nach feiner 
beſondern Förperlichen Beichaffenheit, folgen mußte, 
"War der Tod in der serurfachten Krankheit nicht als 
lein gegründet, ſondern auffer derfeiben zugleich 
in einem andern Greigniffe, ſey diefes, welches es wolle, 
: fo ift die Krankheit nur eine accidentell toͤdt liche. 
Die allgemein abfolut tödtliche Krankheit kann indi⸗ 
viduell nur accident ell todtlich oder gar nicht toͤdt⸗ 
| lic) fen. 
Soobald als der Grund des erfolgten Todes, fen es 
nun allein, oder zum Theil, in der Lurch Andre verur— 
fachten Krankheit zu finden ift, fo ift dieſes zweyte Er⸗ 
forderniß zum Begriff einer Toͤdtung vorhanden. So⸗ 
bald als der Grund des erfolgten Todes garnicht in der 
serurfachten Krankheit gefunden werden kann, oder der 
Tod nicht erfolgt iſt, fo fehlt etwas an dem Begriff der 
Tötung und es Fann alsdann, wenn Abficht zu toͤdten 
da war, nur ein Conat zum tödten angenommen wer: 
den. Der leztere Fall kann, nach. dem vorher Gejagten, 
felbft bey allgeniein abfolut tödtlichen . Krankheiten eins 
tretten, wo alsdann ein fehr naher Conat angenommen 
werben müßte. Ä 


» Daß Fein Beyſpiel eriftire,, wo — Krank⸗ 
„heiten geheilt worden ſeyen, (F. 4.:Hemmel. de 
lcthalitate vulnerum et infpedtione esdaverum poft 

occiſum hominem Lipf, 1749. $. 3 iſt zu einer all» 
— abſolut toͤdtlichen nicht noͤthig, denn es kann 

ie individuelle Beſchaffenheit des Krauken in — 
ey⸗ 
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Beyſpielen den Grund feiner Geneſung enthalten. 
3 88 ik genng $ fein Arzt. ein Mittel weis, fie 
bey einem Menjchen deſſen Förperliche Beſchaffen—⸗ 
"heit nicht befondre Eigenheiten hat, zu heilen. 
Diefes ift alles, was zum Begriff ‚ber, Tödtung, ob⸗ 
jectiv betrachtet, gehört. Soll fie aber ftrafbar feyn, fo 
wird nun noch, wie bey: jedem. Verbrechen, fubjectiv bes 
trachtet, erfordert I) daß der Tödter die Grenzen feines 
Rechtsgebietes uͤberſchritten habe. Darum ift der nicht 
Verbrecher , der feinen Angreifer, aus dem Recht der 
Nothwehr tödtet, (Vergl. 218 — 224) und eben fo we⸗ 
nig der, welcher auf Befehl des Staats dem zum Tode 
Berurtbeilten das Keben nimmt, da diefer von dem Staat 
nicht mehr als Menfch anerkannt wird, folglich auch 
keine Rechte deffelben verlezt werden koͤnnen. — 
4) Homicidium neceſſarium ſ. ex moderamine ineul- 
patae tutelae, homicidium iuſtitiae. Auſſer dieſen 
giebts aber Fein homicidium permiflum , welches, 
als Weberbleibfel der römischen Privatrache , noch 
‚von manchen unter der Neihe der ftrafiofen Toͤdtun⸗ 
gen irrig fortgeführt wird. Vergl. $. 389. 


| $ 4 er 
IT) Daß die degangene Handlung ihm zngerechner 
werden könne. ($. 265.) Namentlich Fann daher, Mr fo 
fern der erfolgte Tod als zufällig (bomicidiam cafwale) 
zu betrachten iſt, ihm derfelbe nicht zur Schuld fallen: 
Darum buͤßt der Todfchläger, wenn er bey verurſachten 
accidentellztbdtlichen Krankheiten das nachher hinzuges 
kommene Ereigniß nicht vorherfehen konnte, mir die 
Etrafe, welche er durch die verurfachte ‚Krank eit ver: 
wuͤrckt hatte, Daffelbe gilt bey.verurfachten individuelle 
| | | abſolut⸗ 
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abſolut ⸗toͤdtlichen Krankheiten, wenn er die auſſeror⸗ 
dentliche koͤrperliche Beſchaffenheit des Getoͤdteten nicht 
vorherwiſſen konnte, nur muß er alsdann nicht durch 
feine Handlung ſelbſt gezeigt haben, daß er fie darauf 
berechnet hatte, um eine allgemein Bi —— 

zu verurſachen. * 
| 9 411. 

So wie jedes Verbrechen , fo theilt fich — der 
Tobdſchlag, in Ruͤckſicht der Zurechnung, in dolofen 
und culpoſen. Doloſer Todſchlag iſt, wenn der Hau⸗ 
delnde zu einer Handlung ſich entſchloß, mit: dem Bes 
wußtſeyn, daß dadurch einem Wenſchen das Leben ge⸗ 
raubt werden muͤſſe. Culpos iſt er, wenn. ber. Thaͤter 
ſi ch zu der Handlung entſchloß, ohne gewiß zu ſeyn, 
daß daraus keine Toͤdtung des Andern erfolgen werde. 
Gewoͤnlich iſt der culpofe — —— doloſe 
Krankheitsverurſachung. — * | 


‚Den dolofen Todichlag theilt die p. 6. O. 1) "id : 
der in folchen, welcher aus feindfeeligem vorherbedach⸗ 
tem Vorſatz, und ſolchen, weicher aus ſchnell gefaßteun, 

oder nicht feindſeeligem Vorſatz entſprang. Der erfiere 
ekommt den Namen des Mords 2) der leztere, fo 
wie jede uͤbrige firafbare Tddtung behaͤlt den des 
bloßen Todſchlas. 


1) Art. 137. 
— Vorzüglich — man ehemals unter Mordem 
bie‘ kencprlmdsder, i | | " 


| am a 
Auch bey dem Todſchlag ift die Bermuthung für den 
Dolus, und es müflen befondere Gründe angeführt were 

| den 
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den — um denſelben nur fiir. culpos halten zu 
dürfen. Dieſe Gruͤnde koͤnnen ſelbſt ſchon aus der Ber 
ſchaffenheit der verurſahten Krankheit gezogen werden⸗ 
Se weniger nehmlich bey accidentell toͤdtlichen Kranke 
heiten der Grund des Todes in der verurſachten Krankheit 
zu finden ift, je mehrere und jonderbarere Ereigniſſe noch 
hinzukommen mußten, damit der Tod aus ihr erfoigen 
Pointe, je weniger individuell abfolut stüdrliche Krank 
beiten allgemein toͤdtlich geweſen ſeyn wuͤrden, je mehr 
Auſſerordentliches in der Beſchaffenheit des Getoͤdteten 
vorhanden ſeyn mußte, wenn die verurſachte Krankheit 
abſolut toͤdtlich werden ſollte deſto wahrſcheinlicher 
wird es, wenn nichts anderes ent gegenſtehet, daß der 
Todſchlaͤger die zu td dten che gebe — 


| $« 412. 

Befonders aber koͤnnen wichtige Gründe :aus dem 
. Verfahren ded Handeluden bey der. Handlung genom⸗ 
men werden. Go kann die Unterfuchung: ob das ges 
brauchte Inſtrument zum tödten borzäglich geſchickt war, 
oder nicht ? 1) und cd es auf eine Art gebraucht wors 
den ift, daß der Tod, mad) dem gewoͤhnlichen Lauf der 
Dinge, erfolgen mußte? in Verbindung mir andern Unis 
ftänden, ſehr fejte Rejultate zur Beſtimmung unfrer Vers 
muthung liefern. Wenn aber auch aus diefen Unterfils 
chungen ſich nichts ergäbe, was die Vermuthung für 
den Dolus aufheben Fönnte, fo wird alddann tnoch-die 
Unterfuchung : ob das gebrauchte Juſtrument zu irgend 
einem andern Zweck beyhändig newejen jey, oder nicht ? 
nicht zu vergefien ſeyn, weil fie hauptſaͤchlich und zu der 
Entfcheidung führen kaun, ob jür Mord oder für blos 
. Gen Todſchlag zu vermutben ſey. 2) ’ 

1) D5 


l 


a 
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1) Ob der Verfertiger des Inſtruments es gerade zum 


Toͤdten beſtimmt hatte, oder nicht? iſt ziemlich ei⸗ 
nerley. 


. 2) Ueberhaupt ift pier zu —* Kleins Une 
len ꝛc. Baud 4. S. 74. fol g. | 





ER Titel, 
Bon dem Morde und der Beftrafung defs 
felben, 


S9. 414. 
Mord iſt Todtſchiag mit kaltem, wohlüberlegtem, 
feindfeeligem Vorſatz 1). Um den Vorfat einen Falten, ' 
mohlüberlegten nennen zu koͤnnen, wird gerade nicht 
eine beftimmte lange Zeit erfordert, binnen welcher eine 
recht bedachtſame Ueberlegung angeſtellt worden ſey; fü ou⸗ 
dern es wird nur verlangt, daß er nicht in der erſten 
Hitze einer ploͤtzlich aufgeregten Leidenſchaft gefaßt ſey, 
nicht zu einer Zeit, wo unvermuthet eintrettende Um— 
ſtaͤnde den Sieg der Sinnlichkeit über die Vernunft era 
leichterten. . Feindfeelig heißt der Vorſatz, fobald der 
Syandelnde wußte, daß er durch feine. Handlung dein 
Andern Uebel zufüge. Darum können die, welche fich 
“ überredet hatten, daß fie dem Getödteten durch ihre 
Handlung eine Wohlthat , oder Gefälligkeit erzeigen 
wuͤrden, nur als bloße Todfchläger betrachtet werden, 
der gemeine Eprachgebrauch verbietet es fchon, ihre That 
mit dem Namen Mord zu belegen 2). 


a P. 6.2. 1.137. F* 
2) Klein Grundjäßerc, $.293. — 
— 


* 
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I. 


—— u. $ a5. © | 2 
Es folgt aus dem Begriff des Mardes, daß er nicht 
culpos feyn kann, weil Mord nur eine Benennung eis 
nes hohen Grades von dolofen Todſchlag ift, wohl aber 
giebt es auch Conate zum Mord, welche nach den all. 
gemeinen Regeln minder ftrafbar find, als wein Vol— 
Iendung erfolgt iſt 0 4 Ts. | | 
1) Der L. 1. $.r. 3. D. ad Leg. Corn; de ficar, ſagt 
zwar dad Gegentheil, allein wir richten ung hier 
mir Recht nach der allgemeinen Berorduung des Art. 
178.0. P. G. O. | 


| 9. 416. | 
Die 9. ©. O. beftimmt dem Mörder. die Strafe des 
Rades 1) ( von oben), womit aud) der Serichtögebrauch 
einfimmt, wiewol Carpzov 2) und feine Nachbeter 
bald gewinnfüchrige’ Abfichten 3), bald Wegelagerung 
oder Ermordung in der Behaufung des Gemordeten zur 
Erkennung der gefeßlichen Etrafe erfordern wollten, 


3) Bergl. Aug a Leyfer fp 605. n. I. fyg. und 
I. Cb. Koeh infl. iur, crim. 8.456. — | 
2) Q.7 n, 14. et 28. 9.90. N.% | 
5) Wenn man unter gewinnfüchtigen Abfichten nicht 
blos Vergrößerung des Vermoͤgens verfteht , fo 
» würde Carpzov bier nicht Unrecht haben, allein 
er. felbfi verfieht es fo, daß man ihm nicht beyſtim⸗ 
men kaun. BE. —— 
S. 417. F | 
Eigene Milderungsgründe der gefetlichen ‚Strafe 
giebt es nicht, wenn gleich Verfchiedene dergleichen ers 
dichten. Dagegen aber haben die ‚allgemeinen auch 
hier ihre Wuͤrckung, im fo fern fie nicht Durch den Bes 
griff des Mords ausgefchloffen find. — Wenu, im Zall 
| der 


t 


Vom Mord. u 257 


der Nichtvollendung, doch ſchon eine Krankheit geſtiftet 
worden iſt, fo werden die Strafen des $. 397 erkannt; 
allein, weil die Abſicht zu morden der Grund der ver— 
urſachten Krankpeit war, beträchtlich gefchärft, fo daß. 
in den, dem bollendeten Merbrechen am nächften lies 
genden Graden des unvollendeten felbft auf die Errafe 
des Schwert& erfannt-werden darf. — Bey einem Mord, 
welcher aus Lebensüberdruß veruͤbt wurde, wird es wohl 
nie an Milderungsgränden fehlen, weil man dergleichen 
Handiungen nur aus einer Art von Wahnſinn, oder fehr 
großer Melancholie erklären kann. Wenn aber auch 
dieſes nicht wäre, fo wuͤrde dennoch von der gefeglichen 
Etrafe fein Gchrauch gemacht werden dürfen, damit 
nicht die Strafgeſetze felbft das Mittel würden, durch 
Verbrechen feine Abfichten erreichen zu lönnen 1). 


I) Befecke diſſ. de homicidio ex vitae taedio ad ap- 
petendam” niortim commHTo non mortis poena, 
fed perpetuis carceribus punicndo. Ha:ae 1772. 


Klein Annalen B. 7. S. 7. B. 9. S. 3. 
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„Die Strafe des Morde muß verfhärft werden, wern 
einer von den allgemeinen Verſchaͤrſungsgruͤnden eintritt 
(Bergl..$, 157.158). Als eigener, geſetzlich anerkann— 
ter 1) Schaͤrfungsgrund kann die hinterliſtige Ausfuͤh⸗ 
rung der That betrachtet werden. Vorzuͤglich ſind vier 
Verſchaͤrfungsgruͤnde merkwuͤrdig, weil durch ſie ver⸗ 
ſchiedene Arten von Mord entſtehen, welche durch ber 
fondre Namen ausgezeichnet find und deswegen auch 
vorzugöweife qualificirre Mirde genannt werben. 
Diefe Gründe find 1) wenn der Mord als Mittel zur Des 
R gehung 
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gehung eines andern Verbrechens gewählt wird 2); 
wenn mit dem Morden ein niedriges Gewerbe getrieben 
wird; 3) wenn der Mord mit Hinterliſt begangen wird» 
wogegen man fich ungleich ſchwerer, wie gegen offen: 
bare Gewalt, ſchuͤtzen kann; 4) wenn beſondre Verhältz 
niffe dem Mörder noch bejondere Berbindlichkeiten zu Un— 
terlaffung feiner That aufiegten. Sch werde von dieſen 
qualificirten Morden im Zten Titel beſonders handeln. 


1) P. G. O. a. 130. 


Zweyter Titel. 


Von dem bloßen Todſchlage und der 
Beſtrafung deſſelben. 
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Jede Toͤdtung, welche nicht aus kaltem, mohlübers 
legte, feidfeeligem Vorſatz geſchah, heißt bloßer 
Zodtfchlag. Er kann fowohl-dolos, als culpos ſeyn; 
alfein wenn er dolos feyn fol, fo muß man ja nicht 
glauben, daß es dem Todſchlaͤger an Bewußtſeyn ges 
fehlt haben muͤſſe, denn wenn ihm diejes nrangelte, welz 
ches freylich bey dem höchiten Sturm der Leidenfchaften 
eintretten Fann, fo hat Feine Zurechnung, oder doch nur 
fehr entfernte Statt. Es wird im Gegentheil vorausges 
ſetzt, daß der Verbrecher e8 fehr wohl im Allgemeinen 
gewußt habe, daß feine Handlung dem Andern das Le— 
beu koſten werde , und daß er fich alio zu einer ſtrafba— 
ren Handlung entjchließe, und man kann nur darin den 
Unterfchied zwifchen Mörder und Todſchlaͤger finden, 
daß dieſer bey feiner- That entweder keine feindfeelige 
Abſicht 
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Abficht hatte, oder fich in einem Zuftande befand, mo 
er, ohne des Bewußtſeyns beraube ‚zu ſeyn, dennoch 
nicht mit Falten Blute alle Grände und Gegengrände 
ruhig abzumägen im Etande war, wo ihm plöglich"ges 
reiste Leidenfchaft das Suͤße der Befriedigung derfelben 
zu lebhaft darſtellte, als daß nicht, mac) einer nur obere 
flichlicyen Ueberlegung , fein Entfihluß hätte feft ftchen 
und fogleic) zur Ausſuͤhrung gefchritten werden follen 1). 
Hatte der Handelnde gar nicht daran gedacht, den Ant 
dern toͤdten zu wollen, oder, wenn er es auch als moͤg⸗ 
lich, oder mwahrfcheinlich gedacht hatte, dennoch aus 
Gründen geglaubt, daß feine Handlung diefesmal nicht 
diefe Folgen haben werde, fo ift der Todſchlag nur cul⸗ 
pos. . Um die Vermuthung hier richtig zu leiten, muß 
man auf das im 9 412 Gefagte beſonders — 
nehmen. 


1) P. G. O. art. 137. die dolofen bloßen‘ Tedſchlage 
werden hier Todſchlaͤge aus Jaͤhheit und Zorn 
genannt. Manche glaubten, es wärden darunter 
die culpofen Toͤdtungen verftanden; allein fie hät: 
ten fich aus dem Art. 146 fberzeugen Tonnen, daß 
dieſe Enrleibungen auß geyhlheit oder 
vnfir ſichtigkeyt genannt werden, Andre machs 
- ten hier befonders eine Anwendung von dem erdiche 
teten dolus indiredtus Vergl, Nerrelblads de ho- 
micidio ex intenitione indirecta rommiſſo. Ualæe 


1756. 
Zu 

‚ Die geſetzliche Strafe iſt Eiehiuping, mei, 
wenn allgemeine Milderungsgruͤnde öntrerten, gemil⸗ 
dert, wenn allgemeine Schaͤrfungsgruͤnde vorhanden ſind, 
geſchaͤrft werden muß. Bey der größten Eulpa kann auf 
8 -— 12 12 jährige Zuchthaus: oder Zefluings : Strafe erfannt 
R 2 wers 
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werden, bey geringeren Graden der Culpa nimmt die 
Strafe verhaͤltnißmaͤßig ab, ſo daß in den geringſten 
man ſich dabey begnuͤgen kann, den erlittenen Arreſt zur 
Strafe anzurechnen 1). Bey nicht vollendetem Verbre— 
chen werden, wenn ſchon Krankheit geſtiftet worden iſt, 
die Strafen des $.397 erkannt und zwar mit einiger 
Schärfung, jedoch fo, daß die Etrafe des unvollendes 
ten bloßen Todſchlags immer geringer bleibt, als die des 
im gleichem Grade und aus gleichem Grunde unvollen= 
det gebliebenen Mords. Don den 4 Fällen, wodurch 
qualifieirte Morde entftehen, paßt nur der vierte auf 
‚ ben bloßen Zodfehlag, weswegen auch hiervon noch im 
aten Abſch. des Zten Titels geredet wird, 


1) —8 — ſp. 602. m. 1.2. Quiſtorp Grund⸗ 


tze ꝛc. 6. 229. 
(übe ZTödtungen durch Ueberfchreitung des Zuͤchti⸗ 
ungsrechts. Im Allgemeinen lapt fi) von den 
Pelben nur fo viel jagen, daß eben daraus, weil fie 
Ueberfchreitungen einer Befugniß find, wenn nicht 
Anderes entgegenfieht, ein Grund hergenommen 
werden Fünne, um die Vermuthung für Eulpa zu 
faſſen. — Ein fchanderhafted Beyſpiel ıft im 
Bleins Annalen B. 3. n, 1. 


$, 421 

‚ Von dem Fall, wenn bey einer, unter Mehreren 
entftandenen Echlägerey, oder Getämmel ein Menich 
bleibt, hat die P. G. O. im Art. 148 bejonders gehans 
beit. Sie unterfcheidet folgende. Fälle. I) Wenn die 
toͤdtliche Wunde nur von Einem zugefügt geworden ·iſt. 
Hier wird diefer, wenn man ihn weis, als ZTodfchläger, 
die Übrigen aber nach. dem Ermeflen ded Richters, mit. 
Ruͤckſicht auf die Berfiedenbei ihres Theilnahme an der. 
gewaltz 


4 re 
24 


Vom bloßen Tofhaa 661ꝛ 


sewaltfamen Handlung, geſtraft. IT) Wenn der Ents 
Ieibte von Mehreren tödtliche Wunden -erhalten hat. 
Hier folen, wenn man ‚nicht gerade denjenigen weis, 
deffen Handlung. würdlich den Tod zugezogen hat, alle 
Diejenigen, welcheerweistlich verwundet haben, ald Tods 
ſchlaͤger am Leben geftraft werden, 1) Es vertraͤgt fich 
aber fehr gut mit dein Gefeg, wenn man ed dahin ver- 
fieht: daß in dieſem Fall bey allen die Abficht zu tödten 
vermuthet „und fie, diefem gemäß, beftraft werden foll: 
ten, wodurd) deun von felbft fich ergeben würde , daß 
bey: denjenigen, bey welchen hinlangfiche Gruͤnde zur 
Niederſchlagung der für: den Dolus ftreitenden Dermus 
thung vorhanden wären, gelindere Grundſaͤtze Statt fin, 
den müßten, mit welcher Erflärung auch der Gerichte, 
gebrauch ‚übereinftimmt 2). 111) Wenn ıman diejenigen, 
welche die Wunden zugefügt haben’; nicht weiß, oder 
doch Feine einzelne Wunde, fondern nur alle zuſammen 
todtlich find, Hier follen fie alle nach dem Ermeſſen des 
Richters „ und zwar nad) den Grundfühen von Gewalt, 
thätigkeiten und Krankheitsverurſachungen geftraft wer: 
den, denn die Strafe des Todſchlags kann Keinen Ein: | 
zelnen in diefen Fall treffen 34 cz 
1) „Wäre aber der Entleibte durch mehr dann einen, 
die man wuͤßte ,ı tbotlich” gejchlagen , geworz 
. fen, oder verwundet worden, und man Eönnte 
- nicht beweißlich machen, von welcher ſonder— 
lichen Hand und Thar er geſtorben were, 
fo feyn diefelben, ſo die verlekung ‚„wie obſteht, 
gethan haben, alle als Todtſchlaͤger vor— 
gemelter mafen, zum todt zu ſtraffen.“ 


2) Vergl. Böhmer ad h. art. und Guiſtor p a: a. 
D $,233. ; ’ W 
Zu \ 83 3) Nach 


En 
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3) Nach andern, Grundſaͤtzen werden die Verbündeten 
zur Ausfuͤhrung eines. Mordplans behandelt. Diefe 
nämlich find Miturheber, und werden, als folche, 
wenn nicht einem oder dem andern befondere Mil 
derungẽgruͤnde zu ſtatten kommen, alle gleich mie 
der Strafe des Mords belegt. Vergl. art. 148 d. 
P. G. O. in Anf. 

Von der Entſchaͤdigung u nd dem ſaͤch ſi ſch en 
Wehrgel de. 


Dritter Titel“. | 
Von dem, wegen feiner Größe, durch befon« 
dre Namen ausgezeichneten Mord 
und Todſchlag. 


— 


Erſter Abſchnitt. 


Von dem als Mittel zur Ausfuͤhrung eines 
andern VBerbrehens gewählten Mord, 
insbefondere vom Raubmorb, 





6. 422. | 

&o wie, nach $. 369, alle Gewaltthaͤtigkeiten deſto 
ſtraͤflicher ſind, je unerlaubter und ſchaͤndlicher der Zweck 
war, zu deſſen Erreichung fie als Mittel gewählt wurs 
den, fo läßt fich auch bey dem Morde die Behanptung 
aufftellen, daß er firafbarer fey, wenn er das Mittel. 
ſeyn follte, um ein anderes Verbrechen zu begehen, als 
wenn er zur Erreichung eines fonft erlaubten Zweckes, 
oder zur bloßen Befriedigung einer. Leidenfchaft behuͤlf⸗ 
lich ſeyn ſollte. 2 


Ku 5. 423. 


* 
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$: 423. 

Unter Raubmord (Iatrocinivm in der eigentli— 
eben Bedeutung 7) verſteht mau einen in der Abficht 
vorgenommenen Mord, um einen vorgehabten Raub 
zu vollziehen. Es flieft aus diefem Begriffe, daß die 
MWollendung ded Raub 8 pieht erforde:t werde, um den 
Mord zum Raubmord u zu chaſen, daß aber auch der, 
welcher erſt nach vollendetem Raube den. ihn verfolgen— 
den Beraubten toͤdtet ſo wieder Dieb, welcher ſich und 
das geſtohlne Gut mit Lebensverluſt des Beſtohlnen vers 
theidigt, den Namen Naubmdrder nicht verdiene, 


1) Im allgemeinen nennen die Echriftfteller. jeden, 
‚irgend eines Bortheils wegen unternommenen Mord 
— aljo jeden bivfen Mord — latrocinium u 
einem engeren Sinn verfteht Klein (Grundfäße ıc. 
$. 301.) unter tatrociniums jeden, zur Vergrößes 
rung. des Vermoͤgens und Verbeſſerung der aͤuſſern 
Umſtaͤnde unternommenen Mord, und rechnet dieſen 
unter die qualificirte Morde, weildie unmittelbaͤre 
Befriedigung einer Leidenſchaft, welche den Tod des 
Andern wolle, weniger niedertraͤchtig und gefaͤhrlich 
ſey, als eine Geſinnung, welche Alles ihrem Zwecke 
aufopfere. Ich ſehe dieſes noch nicht ganz ein. Um 
die mindere Strafbarkeit des bloßen Xovfchlags zu 
zeigen, kaun man woyi fo ſagen, allein beym 
Mord ift immer eine Gefinnung, welche Alles ih: 
‘rem Zwede aufopfert. Noch Andre verftehen uns 
ter Latrocinium blos den Straßenraub L.ı fs 
L. 2.3.4. C. ad leg. Corn. de Sıcar, Vergl. aber 
Böhmer ad Carpzov q.22. 0..I | Ä 


nr 424. | 
So wenig ed auch unfern Gejeßen entgegen. feyn 
würde, wenn man in dem Fall eines Raubmordes (und 
daſſelbe gilt von allen eines Verbrechens wegen unter— 
Ra4 nos 
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nommenen Morden) verfchärfte Etrafe des bloßen Mords 
erfennte, fo bat dennoch der Gerichtsgebrauch, blos 
darum, meit die P. G. O. dieſes nicht ausdruͤcklich fagt, 
mit ziemlich großer Inconſequenz ſich mit der Etrafe des 
bloßen Mords begnügt, und willnur dann auf Verſchaͤr⸗ 
fung erkannt wiffen, wenn noch andere, befonders anz 
erkannte Verſchaͤrfungsgruͤnde hinzukommen, wohin vors 
zuͤglich auch die Ermordung der Poftbedienten bey Be— 
raubung ded Poſtwagens und die Verbuͤndung zu einer 
Mörder und Räuberbande gerechnet werden. 





Zwepter Abfchnitt. 
Don dem als Gewerbe getriebenen Mord, 
Lohn- oder Bandiren- Mord, 





W. 4, Lauterbach de aflaflinio Tub. 1656. 
O:t. Fehmarn de affaflinio rec, Witteb, 1745. 


$. 425. 

Unter Banditen:Mord ( affafinium 1)) verfteht man 
einen, von einem um Lohn gebungenen Mörder veräb- 
ten Mord. Der, weldyer den Mord um Lohn übers 
nimme, beißt Kohnmörder, Bandit (affaflinus), 
der , welcher den Banditen zu dieſem Gejchäft dingt, 
Morddinger ‚oflaflinator), | 


1) Der Name koͤmmt von den Affaffiniern, einem auf 
den phoͤniziſchen Gebürgen wohnhaften Bold, wels 
ches die Ehriften banditenmaͤſſig verfolgte, her. Man 
nennt Daher auch einen, von einem Nichtehriften ges 
gen einen Ehriften — Lohnmord affafinium 
verum, einen von Chriſten gegen Chriſten began⸗ 

genen 
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genen affaflinium interpretativum, . Der Unterfchied 
liegt aber nur in diefen Worten. Vergl. Laurer- 
bachl.c.$.10.— 1 H. Böhmer LE. P. T. 5. 
L. J tit. 2, 6, 26. 


$ 426. | 
Der angegebene Begriff ſchließt diejenigen Mörder | 
von der Beitennung Banditen aus, welche bloß eis 
nen Auftrag zu morden vollziehen, oder einem Dritten 
fich durch) den Mord gefällig erzeigen wollen, aber nicht 
ihre Dienfte um Geld oder dergl, vermiethen; uͤbrigens 
aber ift es vollkommen einerley, ob viel oder wenig als 
Lohn bedungen, ob diejer fogleich bezahlt oder nur verz 
fprochen, ob die Summe: deffelben. beftimmt worden, 
oder unbeftimmt geblieben fey. Ein bloßer Auftrag vder 
Dingung, zur Verwundung eined Andern, kanun weder 
auf der einen, noch auf der andern Seite, einen Bandi⸗ 
SEEN erzeugen, 


— 


5. 427» 

Der Morddinger wird durch feinen Auftrag Mitur: 
beber des verübten Mordes und muͤßte daher, als fol: 
cher, mit der Etrafe des Mords belegt werden, der: 
Bandit im Gegentheil, welcher gewiß mit dem kaͤlteſten 
Blute den Entfchluß zu feiner abfcheulichen Thar faßte, 
‚und mit den Leben Anderer, wie mit einer Waare, wu: 
chert, ift firafbarerer Mörder und verdient daher, nach 
der Analogie der Geſetzgebung, verfchärfte Strafe ded 
Mords. Gewoͤnlich wird auch in diefem Fall auf die 
Strafe des Rades von unten erkannt, allein in Anſe⸗ 
hung des Lohnmoͤrders verfaͤhrt der Gerichtsgebrauch 
wieder ſehr inconſequent, indem er ſich begnuͤgt, auf 
die Strafe des Schwerts, nebſt Flechtung des ne 

NR 5 J au 
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Auf das. Rad zu erfennen 1), Daf die Etrafe des Ra— 
des von unten den Banditen treffe iſt wenigſtens als⸗ 
vanu ohne allen Zweifel, wenn derſelbe mit ſeinen Dien⸗ 
ſten jedermann, gegen Wzahlung, zu Gebot ſtehet. 


‚2 Vergl. — Se a. 's $. 505 


— — — — 


— Asfanitt. 


‚Ion dem hinterlifiigen oder verrätheris- 
ſchen Ren 


En e. 428. 

Ein’ Mord, — nicht durch offenbare Gewalt, 
ſondern auf eine verſteckte, betruͤgeriſche Art veruͤbt 
wird, wogegen, eben weil er unbemerkt vollzogen wird, 
MWiderftand unmöglich iſt, heißt ein hinterliftiger, 
verrätherifcher Mo vd, Meuchelmord Chomi- 
cidium proditorium ). Er kann an Schlafenden, Be— 
trunkenen, unter der Maske der Freundſchaft und dergl. 
geſchehen, vorzuͤglich auch durch Vergiftung zu Stande 
kommen; und iſt ſtraͤflicherer Mord, weil die That, bey 
der voͤlligen Unmoͤglichkeit der Gegenwehr, fuͤr weit ge— 
faͤhrlicher gehalten werden muß, als der, bloße Mord, 
dem theils durch Gegenwehr, theils durch Vorſicht, wes 
nigſtens oͤfters, auszuweichen iſt. 


$. 429. 

Die allgemeinen Grundſaͤtze von Toͤdtungen ent: 
ſcheiden auch hier und insbeſondre bey dem Giftmord, 
und es iſt nur zu bemerken, daß, wenn die Toͤdtung 
weit ift, fiehier nie etwas anders als Mord feyn koͤnne, 

weil 
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weil aufbrauſende Leidenſchaft nicht eine liſtige und heim⸗ 


tiche Vorbereitung der. That erlaubt, ſondern nur zu offe— 
ner Gewalt ihre Zuflucht nimmt. Dagegen aber kann 


die’ Tödtung , welche meuchlings gefchieht ‚ aller: 


dings culpofe Tödtung ſeyn d. h. es Fann bey bet That 
etwas Anderes, als Tbdtung beabfichtigt gewefen fern. 


Um hier die Vermuthung richtig zw faſſen, werden die 


$$. 412 und 413. von der Aufferften, Wichtigkeit ; denn 
wenn man gleich nicht bebauten Tann, daß eine meuch⸗ 
Kings verurjachte ‚aceiventell =. oder" individuell-tbdtliche 
Krandheit immer ben Begriff des Meuchel mords aus: 
ſchloͤße, fo kann doch, wenn die andern Umſtaͤnde dies 
fes. erlauben, eben in dem accidentell s oder individuell: 
Toͤdtlichen derſelben ein Grund liegen, um zu vermu— 
then, daß die. Handlung nur in der‘ Abſicht, um eine 
Krankheit zu verurſachen, unternommen worden fen, 


ja wenn die Beichaffenheit der Sache an die Hand giebt, 


daß es unmdglich geweſen ſey, die nachher eingetrette⸗ 
nen Ereigniſſe, oder die beſondere Befchaffenpeit. des Ge: 
toͤdteten vorherzuwiſſen, ſo würde hierin der Grund lie: 


gen, um den erfolgten Tod blos dem Ki aufzubürs 


den, (Versl. 6.410. ) 


a) Hiermit fcheint mir — aͤbereinzuſtimmen 
Siein — ꝛc. 6. 316. 


9. 430. 

Die P. G. O. redet nur von dem Giftmord beſon⸗ 
ders und verordnet, daß wegen diefem der Mann gerä- 
dert, das Weib aber durch Ertränfen, oder auf andre 
Art, getödtet werden folle. Beyde Strafen follen jedoch 
immer — Schleifen zur Richtſtaͤtte, oder durch Zanz 

gengrei⸗ 
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gengreifen gefcbärft werden, und zwar umfo mehr, wenn 
auch noch andere Umffande, welche als Verſchaͤrfungs⸗ 
gruͤnde bey der Strafe des Mords uͤberhaupt anerkannt 
ſeyen, hinzukaͤmen 1). Es kaun feinem Zweifel unter— 
worfen ſeyn, daß eben dieſes auch von dem Meuchel⸗ 
mord ‚gelten anfiffe, da der Grund, warum ber Gifts 
Mord mit gefchärfter Strafe belegt werden fol, nur 
darin gefunden werden Fann, weil er Meuchelmord ift, 
und man aus dem, Art. 124. fehr wohl fieht, wie der 
Berfaffer der P. ©. D. das verrätherifche Weien gehaßt 
habe 1). u ei ’ 
1) 9 6.9. 2.130. „Doch zu merer Forcht andern, 
—ſollen ſolch boßhafftige, mißthettige perfonen, vor 
‚ber entlichen todtftraff geſchleyfft oder etliche gryff 
inn ire leib mit glüenden zangen — werden, 
l 


vil pder wenig, nad) ermefluing der perfoh 
und toͤdtung, wie vom Mord deßhald gejeßt ift, 


2) Man hat das homicidium proditorium langenicht 
uunter die qualifteirten Morde aufnehmen woHen, fiehe 
'1.°G. E/fchenbach pr, de homicidio proditorio 
Roſt. 1782. aber dagegen Zach. Richter pr. mo- 
dum ac rationem art. 137. C. C. C. cum praxi fax. 
conciliandi oftendens Lipſ. 1769. Boehmer ad 
Carpzov, 9.7. 0.1. | — 


F 5. 431. 

In Anſehung der Strafmilderung und Etraffchärs 
fung find die allgemeinen Grundſaͤtze zu wiederholen. 
Wenn im Fall eines Konats des Giftmords fchon. eine 
heilbare oder unheilbare Krankheit geftifter worden ift, 
fo finden die, im 6. 400, angegebenen Strafen mit Schärs 
fung Statt, fonft.geringere. Daffelbe muß eintretten, 
wenn eine Vergiftung in der Abficht, eine heilbare oder 
| unheil⸗ 


N /; / 
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unbeilbare Krankheit zu verurfachen , unternommen wor? 
den, aber nicht ohne Schuld des Vergiftersi in eine Top: 
tung ausgeartet ift. Auch der “ = ‚verdient hiereine 
—— 





| Vierter Abfhnitt 
Yon dem durch befondere Berhältniffe des 
Belerdigers gegen dem Beleidigten aus 
| gezeihneten Mord und Todſchlag. 


— — — 


i. 3m Allgemeinen | 


$. 432. 

Die P. ©. D. fagt felbft im Art, 137, daß die 
Strafe des Mords geſchaͤrft werden ſolle, „ſo der 
an hohen trefflichen perſonen1), des thet— 
ters eygen herrn, zwiſchen eheleuten und 
nahen» gefipten freunden‘ geſchicht., Jeder, 
der mit dem Geiſte des Geſetzbuchs, aus welchem dieſe 
Worte find, nur oberflächlich bekannt ift, wird gar nicht 
auf den Gedanken Fommen fönnen, daß der Verf. defz 
ſelben in dieſer Stelle alle Faͤlle, bey welchen Straf: 
fchärfung eintretten duͤrfe, habe aufzählen wollen, fonz 
dern wird den Grund, warum gerade diefe Falle ange: _ 
führt wurden feyen, auffuchen und dieſen als die Kegel‘ 
betrachten, welche durch) jene Faͤlle ,‚ nad der Gewohne 
heit des Geſetzgebers, nur habe anfchäulich geinacht 
werden follen. Wenn er nun diefe Regel in nichts ans’ 
ders finden kann, als darinn, weil in diefen Fällen von 
dem N auſſer der ‘allgemeinen Verbindlichkeit, | 

— 
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welche die Rechte jedes Menſchen zu achten gebietet, 
noch eine durch beſondere perſoͤnliche Verhaͤltniſſe aufers 


legte bejondere Verbindlichkeit verlegt geworden ſey 2) : 


fo wird er fi) mit dem Gerichtsgebrauch ausfühnen, 
weicher, weil diefe Negel nicht minder auf den bloßen 
Zodichlag, ald auf den Mord paßt, derjelben auch in 
Anſehung des bloßen Todfchlags Wärdung zufchreibt, 
wenn gleich die Worte der P. G. D. nur von Verſchaͤr— 
fung ded Mordes reden 3). ee © 


1) Man hat fonft fehr über die Auslegung diefer Worte 
gejtritten, und geglaubt, daß bier von einem Mord 
an hohen Adlichen oder den erften Staatöbedienten 
begangen, geredet würde, vergl, Kre// ad h. art. 
2.0.6. Nach dem Gefagten aber ift nun diefer 
Streit überflüjfig geworden. 

Boshmer ad h. art, $ 13. 
* &niftorp Grundſaͤtze $.257. not, £ 
2) Bergl. $. 157. 


3) Ouiforp a. D. $.228. Rlein Grunde 
fäßerc, $.336. Man nimmt hier als Verſchaͤrfungs⸗ 
mirtel das Eteden des Kopfsauf einen Pfapl. 


Ex J 


5. 433. 

Unter dem Verwandtenm or d (perricidium 1) 
insbeſondere verſteht man Mord zwiſchen Aſcendenten und 
Deſcendenten und zwiſchen Seitenverwandten bis zum 
vierten Grad 2) (roͤmiſcher Berechnung). Partieulaͤre 
weitere Ausdehnung der Eheverbote hat nicht die Wuͤr— 
kung daß fie den Mord entfernterer Verwandten firäfs 
licher machen koͤnnte, als den bey andern Perfonen,, e3 
müjte denn ein fogenannter reipedtus parentelae den 
Mörder zu befundrer, Achtung gegen den Gemordeten. 

vers 


” 
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verpflichtet haben. Einerley aber iſt es, ob die. Vers 
mwandjchaft durch ehelichen oder «nirehelichen Beyſchlaf 
entſtanden war. Daſſelbe gilt von dem bloßen Ver— 
wandtentodſchlag. — a 
1) In den römifchen Geſetzen der aͤlteſten Zeiten hieß | 
pariecidium jeder Mord feines Nächften ( paris )und 
weil diefes en war, fo wurde das 
Wort paricidium bald die Benennung jedes Kapiz 
talverbrechens. Nachher hieß wwricidium ‚eder Der: 
wandtenmord(L. 1. deLeg. Poınp. de parric,) in eu⸗ 
gerer Bedeutung blo8 Verwandtenmord in grader 
Linie und in der engften Elterumord, — 
2) L.r. pr. de Leg. Pomp. de parrie. Bon Verſchwaͤ⸗ 
gerten aber gilt daſſelbe. Bar 


| $. 434 | | 
Die Strafe des Verwandtenmords iſt Übrigens, nach 
$.432., gefchärfte Strafe ded Rades, des Verwandten: 
todſchlags gefchärfte Strafe des Schwerts. | Vorzüglich 
bey dieſem letteren aber Fann man in dem Misbrauch 
der zufiehenden Verwandtenrechte von Eeiten des Ge— 
tödteten öfters einen Milderungsgrund finden, fo wie 
überhaupt die allgemeinen @rundfäße von Mord ynd 
Todſchlag ihier ihre Anwendung finden mäffen, Auch in 
Anſehung der Beftrafung der Theilnahme braucht man. 
bey dem Verwandtenmord Feine Ausnahme anzunehinen, 
da die römischen Geſetze 1), welche die Theilnehmer den 2 
Urhebern gleich beftraft wiffen wollen, durch die allges. 
meine Ruͤckweiſung der P. G. O. 2) auf allgemeine, 
Grundſaͤtze, ihre Kraft verlohren haben. Bon dem 
bisher Gefagten muß jedoch die Todtung eines neuges 
bohren unehelichen Kindes durch die Mutter, welches 
man-Rindermord in der engfien Bedeutung nennt, ausges 
nommen 
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nommen werden, weil, wegen vieler hierbey eintretten— 
den beſondern Ruͤckſichten, tie Geſetze für nöthia geſnu⸗ 
den haben, in Anfehuhg dieſes Verbrechens beſondere 
Verordnungen und Strafbeſtimmungen zu erlafien. Sch 
beftimme deswegen für es den folgenden Abſatz bejonz 
ders. | 


ı) L.6. D. de leg. Pomp. de parr, $, 6. I. de publ, 
iud. | 


2) P. G. O. 8178. — Ueberhaupt vergl. 1. 5. F, 
Böhmer de parricidarum iupplicio. Frecof, 1761. 


# ) 

U. Vom Kindermord (in engfter Bedeutung) 
insbefondere, und von einigen damit 
verwandten Lehren, 

1, H, Welfarr de infanticidio dolofn , eiusque 
fpeciebus, Fref, 1750. comm, 


0. G, Dan. Claver de infanticidio a matribus 
in recens natos infantes commiſſo, et quibusdam 
eius impediengi remediis. Rınt, 1785, 


$. 435 

Die Toͤdtung eines neugebohrnen, unehlichen, lebens⸗ 
fähigen Kindes, von dejfen Erifienz nur die Mutter und 
ihre Vertrauten wiffen, durch jene, ift das Verbrechen 
‚ welches man unter dem Ausdruck Kindermord (in- 
fanticidium ) vorzugsweiſe zu verftehen pflegt, In ſo 
fern Toͤdtung zu dem Begriff des Kindermords erfor— 
dert wird, find die allgemeinen Saͤtze, welche ich 6. 
467 — 413 vortrug, zu wiederholen. Aufferdem wird. 
aber erfordert I) daß das Kind ein uneheliches fey, 
weil der mit deffen Eriftenz verbundene Verluft der Ger 
ſchlechtsehre Cworunter man den guten Namen in Rüde 


har 
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ſicht der Keuſchheit verſteht) gerade die vorzuͤglichſte 
Ruͤckſicht iſt, warum dieſes Verbrechen nicht nach den 
allgemeinen Grundſaͤtzen von Verwandtenmord beſtraft 
werden kann. Einerley iſt's aber, ob die Mutter ineis 
ner Ehe lebt, oder nicht, genug! daß fie, aus dem Be— 
wußtſeyn eines aufferehelichen Beyſchlafs, Schmanger= 
{haft und Geburt des Kindes verheimlichte und die un— 
natürliche That vollführte. IL) Daß die Exiſtenz des Kin- 
des noch niemand , ald der Mutter felbft und denen, 
welche in das Geheimmiß gezogen waren, bekannt. jey; 
denn die Bekanntwerdung der Exiſtenz des unehelichen 
Kindes ift es eigentlich, was den Verluft der fogenann= 
ten Gefchlechtöehre würden ann. _ Eben darum muß 
dem eigentlichen Kindermord immer" Verheinlichuüg ber. 
Schwangerſchaft und Geburt vorausgegangen feyn 1). 
111) Daß das Kind. neugehohren war d. h. daß der ſchreck⸗ 

liche Kampf zwiſchen den natuͤrlichen Gefühlen einer Muts 
ter und der Zurcht für bevorſtehender Schande noch. nicht. 
mäffe gekämpft gewefen feyn 2). Endlich IV) duß das 
Kind nicht blos gelebt habe, fondern auch lebensfaͤ— 
big (vitelis) 3) geweſen fey; denn ein Sind, welches 
nicht lebensfähig war, Fonnte nie Menjc werden, 


1) Deswegen muß man diefe Merheimlichung befons 
ders aufzuheben füchen, wenn e& mit Dem Beſtre— 
ben, Kindermorde zu vermindern, Ernſt jeyn joll, 


2) Das Vreuffifche Gefeßbuch fett Hier einem Termin 

von 24 Stunden, binnen welchen dad Kind neuge— 
bohren heißen fol, Mir fcheint hiergegen viel ein 
zumenden zu feyn. = 


3) Bergl. P. ©. D. a. 131. „ire Find, das Leben 
und glidnaß empfangen hatt,, und „als obſteht 
ein lebendig glidwmeffig kindlein,,, (Neuere Aus: 

| S gaben 


x 


gaben der 9. G. O. lefen irrig 4 leben oder glid- : 
maß.,, Vergl. 1.Ch. Koch,$.466. fchel, 2, ), 


Anm. Man fieht aus allem‘, daß der fogenannte 
Kindermord eigentlich meiftens Kindertodfchiag 
heißen füllte, und daß nur ein unbezweifelter 

- Sprachgebraud) die Benbehaltung jenes Worres 

rechtfertige. — 
| 9 436. 

Alle im vorigen $. aufgezählten Erforderniffe müfs' 
fen ohne Zweifel ſeyn, wenn die volle Strafe des Kine 
dermörds eintretten fol, Menn das allgemeine Erz 
forderniß — Toͤdtung — nicht beiviefen ift, fo kann von 
einer DBeftrafung des Kindermords, als Art von 
Todſchlag, fihlechterdings nicht die Nede feyn, wenn‘ 
- gleich aus der vorhergegangenen Verbergung der Echwan- 
gerfchaft und Verheimlichung der Geburt einige Vermu⸗ 
thungen entjiehen follten, denn nur das gewiß beganz 
gene Verbrechen, nicht das präjumtive kann geftraft 
werden, Allein die Strafe, welche die Geſetze auf die 
Berheimlichung der Schwangerſchaft und Geburt fetzen, 
Tann allerdings dadurch verwürdt werden. Wenn das 
vierte Erforderniß — Lebensfähigfeit des Kite 
des — fehlt, fo kann ebenfalls die Etrafe des vollen 
deten Kindermords nicht eintretten, fondern nur, wenn 
gewaltjame Tödtung des nıcht lebensfähigen Kinds er- 
wieſen ift, ein Verſuch zu. einem Kindermord 1), wenn 
diefe nicht erwiefen ift, blos die Verheimlichung der 
Schwangerſchaft, in fo fern fie von den Geſetzen für 
firafbar geachtet wird, geftraft werden, wiewohl hier 
immer zu bedenden ift, daß die Mutter gewönlich von 
‚ ber Gebürt de& nicht lebensfähigen Kindes uͤbereilt wer: 
den wird. Wenn eins von den, drey übrigen Erforder⸗ 


niffen 


\ 
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niffen zu einem eigentlichen Kindermord fehlt, ſo foͤllt 
fogleidy die Ruͤckſicht weg, aus weicher die Geſetze eine 
beiondere Etrafbeftimmung für nöthig halten, und es 
kann alsdaunn verninftiger Weiſe nicht bezweifelt wer— 
den, daß die Ermordung des Kindes ganz nach den obi— 
gen Regeln von Verwandtenmord behandelt werden 
muͤſſe *). Uebrigens iſt es einerley, ob poſitive oder 
negative Handlungen der Mutter die Toͤdtung bewuͤrck— 
ten, weun fie nur zugerechnet werden koͤnnen, welches 


von der uurerlaffenen Verbindung der Mabelfchnur, zu— 


mal ben Erfigebährerinnen, nicht immer behauptet wers 
den kann 2). Ä 
*) Daffelbe ſollte gelten, wenn die Mutter auf die 


ſſogenannte Geſchlechtsehre ohnehin Feinen Anſpruch 
zu machen har. Ich durfte indeſſen dieſes nicht un— 


ter die Erforderniffe aufnehmen,’ weil ein, freylich 


nicht zu rechtfertigender Gerichtögebraudy hierauf 
nicht achtet. 


1). Wenn naͤhmlich die Mutter nicht wußte, daß das 
“ Kind nicht lebensfahig war, denn wenn fie dieſes 
wußte, fo kann die Errafe der Verseimlichung der 
Schwangerſchaft fie zwar treten, allein diefe kaun 


wegen der Toͤdtung des nicht lebensfaͤhigen Kindes, 
nur fehr wenig gejchärft werden, weil ich diefe der 


Toͤdtung einer Mißgeburt gleich jegen muß. 


2) Es folgt weder aus der unterlaffenen Verbindung 
der Nabelfchnur, daß das Kınd am Blurfluß ge— 
ftorben fey, uoc) aus dem Umftand, daß man fie 

» verbunden gefunden hat, das Gegentheil (Vergl. 

loucquet 0.0.D.$.163— 166). Man braucht 
indeffen hierüber fich garnicht zu ftreiten, da wir 


über dıe Frage: was den Tod gewürdt habe? jeder⸗ 


[4 


zeit Nerzte urtheilen laſſen muͤſſen (Vergl. unten 
von der Ausmittelung des Thatbeſtandes). — 


Wenn aber auch die unterlaffene Verbindung der 
" S2 | N 


abel⸗ 
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Nabelſchnur wegen vorhandener Betaͤubung nicht 
zugerechnet werden konnte, fo iſt deswegen dennoch 
die Tödtung immer zur entfernten Culpa zuzurech« 
nen, fobald als die hülflos angeftelte Niederkunft 
zugerechnet werden Tann. 


Ä $. 437. | 
Die P. G. O. ſetzt auf den vollftändig erwiejenen 
Kindermord die Etrafe des Ertraͤnkens, bey Wiederhos 
lungen die Etrafe des lebendig Vergrabens oder Pfaͤh— 
lens, oder Echärfung der Etrafe des Ertränfens durch 
Zangehreiffen.  Unbewiefene Entfchuldigungsgründe der 
Mutter follen nicht geachtet werden. Wenn abfichrliche 
Verbergung der Schwangerfchaft und abfichtlich hülflos 
angeftellte Geburt erwiefen iſt, fo fol die Mutter zur 
Tortur gebracht werden, Übrigens aber die Cache riche 

terlichem Ermeſſen überiaffen feyn 1)» | 

ı) P. 8.8. 23131. . 


$. 438. 

* Der Gerichtögebrauch hat die Strafe des Ertränfens 
in die des Schwerts umgewandelt und ſchaͤrft zwar die 
Strafe, wo es ndthig ift, aber nur durch Flechten des 
Körpers auf dad Rad, oder andre diefen gleich geachz 
tete Schärfungsmittel, Da die Zortur abgejchaft ift, 
fo wird in dem Fall, wo fie fonft erfannt werden mußte, 
-auf 10— ı2 jährige Zuchthausſtrafe erkannt, 1) ms 
bey jedoch vorausgeſetzt wird, daß in der abfichrlich 
hilflos angeftellten Geburt zwar ein Grund des Todes 
des Kindes zu finden jen, allein ohne dag man die Muts 
ter fir eine vorfägliche Mörderin halten fünnte, Son— 
derbar ift ed aber, daß die Schriftfieler dadurch, daß 
fie diefe Strafe eine aufferordentlihe bey uns 

Br * 


J 
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volfommenem Bew eife anftatt-der Tortur 
zu erfennende nennen, ihr den Schein der Unge— 
rechtigfeit zeben (denn fo lange der Beweis der That 
nicht vollſtaͤndig ift, darf nicht. geftraft werden), da fie 
doch fo leicht diefelbe rechtfertigen könnten, wenn fie 
sur ſagten, wie es ift, nämlich: daß diefe Strafe ers 
fannt werde, theild wegen der erwiefenen, der Mutter 
zur Laſt fallenden Cu!pa, theils weil die fo Aufferft ges 
faͤhrliche Handlung der Anftellung einer huͤlfloſen Geburt 
an fich fchon fchwere Etrafe verdiene, Es wird auch 
wuͤrcklich, nach dem Gerichtögebraud), die bloße Verf 
heimlichung der Echwangerfchaft und huͤlflos angeftellte 
Geburt mit 4— 6 jähriger Zuchthausſtrafe beftraft, wen 
gleich man gar nicht behaupten konnte, daß. hierin der 
Grund des Todes des. Kindes liege2). Daß aber, wenn 
diefe Strafe Statt finden ſoll, die Mutter nicht durd) 
aufferordentliche Hinderniffe und Gründe von der Ent— 
deckung der Echwangerfchaft müffe abgehalten, und 
nicht von einer zu frühen Geburt müffe übereiit gewors 
den feyn, bedarf laum einer Grinnerung. | 


DE. 53.5. Meiter praktiſche Sretiegen aus 
dem Criminal und Civilrechte 1B. Bein, 7. Urtheil 
unter N. ı, 2 r 


2) Dafelbft Urtheil unter N. 2. 


5. 439. © 
Die allgemeinen Milderungsgruͤndetretten ʒwar Pr 
bier ein, allein man muß nicht vergeffen, daß die geſetz, 
liche Strafe fchon auf den Fall berechnet it, daß die. 
Mutter fidy, zur Zeit der That, in dem fchredlichen Zus 
fand Bin habe „ zwiſchen dem Merluft der Ge- 
& 3 | ſchlechts⸗ 


278 2B Th.2 Ybh. Verbr. welcher. Leb. rauben. | 


fchlechtächre und der DVerläugnung aller mütterlichen 
Gefühle wählen zu muͤſſen. Auch in Nüdficht der Straf⸗ 
ſchaͤrfung gelten die allgemeinen Grundſaͤtze. 


$. 440. 

| Da bey feinem der etwa vorhandenen Miturheber 

der Grund eintretten kann, welcher dem Kindermord, in 
Anfehung der Mutter des unehlichen Kindes, eine bes 
fondre Anficht giebt, fo folgt, daß diefe nach den all⸗ 
gemeinen Grundfäßen von Mord, und, in fo fern es 
nahe Verwandten find, z. E. die Mutter der Geſchwaͤn⸗ 
gerten oder der Schmängerer, nad) den Grundfäßen von 
Permandtenmord, beftraft werden müffen. Eben dag gilt 
son den Gehälfen. 


a) Bon den Mitteln dem Kindermord Vorzubengen. 


Pfeil, Rlıivpffein und Kreuzfeld dry 
Preisſchriften uber die Frage: welches find die ber 
fien und ausführbarften Mittel, dem Kindermorde 
abzuhelfen, ohne die Unzucht zu begiünftigen. 
Mannheim 1784 Die Pfeilifche ift mit Zuſaͤ— 
fen zu Leipzig 1788 abermals herausgekommen. 
5 7. Cella über den Kindermord und deffen 
erhätung. In den freymüthigen Aufſaͤtzen 3 
Baͤndchen. n. 2. | 





6. 441. 

Hit dem Verbrechen des Kindermords fteht das der 
Abtreibung der Leibesfrucht (abortus procura- 
tio) in der genaueften Verbindung. Dieſes ift vorhans 
den, wenn der Abgang eines zwar Ichenden, aber nicht 
lebeusjähigen Kindes, ohne daß die Erhaltung der Mut— 
ter cd erjorderte, kuͤnſtlich bewerdtftelligt wird. Ihm 

wird 
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wird die Toͤdtung des Kindes: im Mutterteidt gleich 
gerechnet, 


a) Mich, Alberti in ber dem Tom. HI, des Syſtem. 
iur. ıned, angehängten Differtation. 


. Chr. Lud, Lieberkühn de crimine pracurati abör- 
tus occafione Art. 133. C.C.C. Halae 1782. 


w. 5. Plowcaner vom gefliſſentlichen Mifigebähs 
ren, im Anhang der angeführten Abhandlung: über 
die gewaltfamen Todesarten, 


$. 42. 

Zum Begriff der genannten Verbrechen gehört I) 
dag würdlich eın unlebensfähiges oder todtes Kind zur 
Welt gebracht worden fey. Wenn das Abgetriebene 
nicht eine menfchliche Frucht (embryo) war, fo kann 
von diefem Verbrechen die Rede nicht fenn, wenn ‘gleich 
die in der Abficht, ein ſolches Verbrechen zu begehen, 
unternommenen Handlungen , einen entfernten Conat 
deſſelben begründen Fünnen,‘ 11) Daß dieſe Wuͤrckung 
durch menſchliche Handlungen bewuͤrckt worden ſey, 
ohne daß die Erhaltung der Mutter, nach dem Gutach- 
ten der Aerzte, dergleichen Handlungen nothwendig nes 
nacht hätte. Webrigens ift es einerley, worin die das 
Mißgebaͤhren verurſachende Handlung beſtanden habe 
einerley ob durch gewaltſame Mittel oder Durch den Ge-⸗ 
braud) von Medicamenten die That verübt worden 1), 
ob die Mutter felbft, oder ein Drister der Täter gewe- 
fen fey; allein genaue Unterfuchung der unternommenen 
Handlung ift immer von der Aufferften Wichtigkeit, denn 
gewöhnlich kann nur die Befchaffenheit diefer Handlung 
den Richter beftimmen , ob die That für dolos, oder 
culpos zu halten, oder dem Zufall zuzujchreiben jen. 
\ Si 111) Def 
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111, Daf dat Kind zu der Zeit, wo jene Handlung vor= 
genommen worden ıft, in Mutterleibe gelebt habe, Weil 
der Verf. der P. ©. O. im Art. 133 die Werte: „Co 
aber ein Kind, das noch nit lebendig mar“ gebraucht 
bat, fo ift ch fehr wahrfcheinlich , daß er an die zu ffis 
ner Zeit im Echwange gehende Vorſtellung, als ob die 
Kinder erfi 40 Tage nach der Empfaͤngniß beſeelt wuͤr— 
Den, gedacht babe. 2), allein da wir heutzutage diefe 
Vorſtellung nicht mehr als richtig anerkennen 3 , fo 
wäre es lächerlich, einen auf fie allein gegründeten Une 
terichied dennoch einem Etrafgejege zum Grunde zu les 
gen; darum kann man einen Gerichtögebrandy nicht ta— 
deln, welcher unter den Worten ein lebendig Kind 
nichts anderd mehr verftanden haben will, ald: ein 
Kind, von welchen man nit Gewißheit fagen kann, daß 
es zu der Zeit, wo etwas gegen baffelbe, vorgenommen 
wurde, gelebt habe. 4) 


I) P. G. O. a 133. „Durch bezwang , eſſen oder 
drinken.“ 


2) Weitlaͤufig hat dieſes erörtert 1. Ch, Koch I. c. 
$. 481. 482. Daß dieſe Vorſtellung nicht den rd: 
miſchen Gefegen, fondern den canonifchen, den Bis 
bel: Erflärern und Gloffatoren ihren Urjprung vers 
danfe, hat C. F. Walch in difg. de genuino fonte 
dıftindtionis inter foctum animatum et inaniımatum 
in nemef. Carol, adhibitae, lenae 1768 dargethan. 


3) Chr, Fr, Kalı[chmidt diff, de diſtinctione inter 
foetum animatum et inanimatum ex medıcina fo- 


renfi eliminanda- lenae 17497. Langguth de foctu 
ab ipfa concsptione aniımate Witteb, 1747. 


4) Lieberkühn a. a. O. 6. 6, 8. 
6. 443 


% 
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— S. 443. 2 | 
Die P. G. O. beftimmt in dem angeführten Artikel, 

wenn die abgetriebene ‚“ oder im Mutterleibe getddtete 
Frucht, zur Zeit der gegen diefelbe vorgendinmenen do= 
Iofen Haudlung, lebend war, dem Mann die Strafedes 
Schwerts, dem Weibe die Etrafe des Ertränfens, ohne 
zu unterfcheiden, ob das Weib die Mutter felbft oder 
eine Dritte war 1). Wenn das Kind zu der Zeit nicht 
lebend war, fo fol richtörliches Ermeffen die Strafe bes 
ſtimmen, welches durch die Grundfäge von verfuchten 
Verbrechen geleitet werden muß. Der Gerichtögebrauch 
hat die dem Weibe beftimmte Strafe des Ertränfens in ' 
die Strafe des Schwerts umgewandelt 2). Nicht ganz 
iſt es aber zu rechtfertigen, daß verfchiedene der neueren 
theoretifchen und praftifchen Zuriften angefangen haben, 
den in den fächfiichen Geſetzen 3) gemachten Unterfchied, 
zwifchen Abtreibung oder Toͤdtung der Keibesfrucht vor 
und nach der. Hälfte der Echwangerfchaft, auch in die 
aufferfächfifchen Gerichtshoͤfe einzuführen, und nur in 
dem lezteren Sal die geſetzliche Etrafe zu erkennen 4), 
wenn gleich nicht zu laͤugnen ift, daß die Muskularbe— 
wegungen, welche die Fran nach der Mitte der Schwan: 
gerſchaft fpürt, von großer Wichtigkeit find, um das Les 
ben des Kindes, zur Zeit der That, zu erweifen 5). Ues 
brigens find die allgemeinen Grundfäge von Strafmildes 
sung und Etrafjchärjung auch hier anwendbar, 


1) „fol der mann mit dem fihwert, als ein todt- 
- fhläger, vnnd die fraw, fo fieed auch anjrfelbs 
thette, ertrenft werden. * Gegen diejenigen, welche, 
den klaren Worten entgegen, behaupten, daß die 
Strafe des Ertraͤnkens nur der Mutter der abgetrie 
benen Leibeöfrucht beftimmt fey, (Kre/j ad b, art. 
S5 83 


⸗ 
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$. 5.) braucht man nur ſich auf die Matter der Ca—⸗ 
rolina, die Bambergenfis, zu berufen, melde in 
den Morten? „Tette es aber ein weibßbild,, anjr 
felbft oder einer andern ꝛ2c.“ (art. 158.) den beften 
Eomimentar zu unferm Artikel liefert.  Bergl. 2 C. 
Koch 0.0. D. $. 182. 5 Schol, 


2) elle die Kommentatoren und übrigen Schrift⸗ 


| fteller. 

3) lus Sax. Eled. P. IV. e. 4. 
4) Leyfer ſp. 597. m. 24. 

5) Ploucquer a. a. O. 





$. 444« 
Die P. G. D, rechnet im Art. 133. vorſaͤtzliche Un⸗ 
fruchtbarmachung ( fterilitatis procuratio), fie mag nun 


durch Medicamente oder durch aͤuſſere Gewalt ( Eaftras 
tion) gewürdt feyn, der Abtreibung des Kindes gleich, 


wozu fie durch Stellen aus dem canoniſchen Gejegbud) 1) 
verleitet wurde, worin dad Unfruchtbarmachen als eine 
Artvon Todjchlag angefehen wird. Ein unzubezweis 
felnder Gerichtögebrauch hat indeffen diefe Strenge ab: 


. gefhaft, weil man ſich fehr leicht von der Unrichtigkeit 


bed rundes, worauf fie gebaut war , überzeugen 
mußte 2). Heutzutage müßte man alſo bey dieſem Ver: 
brechen wohl die Grundjäße von Verſtuͤmmelungen und 
Vergiftungen anwenden, 


T) c. 9. C.32. q.2 c.5, X. de homicid, 
2) Kire// ad art, 133. 9.4. Böhmer a0 Carpzov 
4 II. 0 . 9. 


$. 445. 
Endlich verdient bier noch die Auſſetzung der 


ande (expofitio infantum), als ein Mittel, wos 
durch 
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durch Todſchlag veruͤbt werden kann, Erwähnung: Sch 
unterſcheide hier, ob die Ausſetzung der Grund des To— 
des des Kindes war, oder nicht (es ſey nun erhalten, 


oder durch einen von der Ausſetzung unabhaͤngigen, und 


von den Auſſetzenden nicht vorherzuſehenden Zufall ge— 
toͤdtet worden.) Im erſten Fall iſt ein Todſchlag vor⸗ 
handen, welcher dolos (auch ſelbſt Mord) oder culpos 
ſeyn kann und, nachdem die Mutter des Kindes, oder 
Verwandten, oder Dritte die That begangen haben, 
bald als bloßer Mord, oder Todſchlag, bald als quali— 
ficirter erſcheint. Im andern Fall kommt alles darauf 
an, ob der Auſſetzende die Abſicht gehabt habe, das 
Kind durch die Handlung zu toͤdten, oder ob er es aus⸗ 
fette, damit ed von Andern gefunden und ernährt würde, 
Iſt jenes, fo ift ein Verſuch zu einem (einfachen oder qua= 
lificirten) Mord, oder Todichlag zu beftrafen. Iſt die: 


ſes, fo fann, wenn den Auffegenden die Ernährung des. 


Kindes unmoͤglich war, und bey ber Handlung des 
Ausſetzens felbft alle Vorfichtsmittel , um fie ungefähr: 
lich zu machen, angemwender worden find, gar Feine, 


aufferdem aber eine mäßige Gefängniß oder Zucht⸗ 


bausfirafe erfannt werden, deren Dauer jedoch niche 
leicht ein Jahr überfteigen darf. | 
a) Rud, Chr. Henne difl. de expofitione infantum 
ex idea iaris naturalis, Romani ‚et Germanici. 
Erf. 1756. 
| $. 446. | 
Die PB. G. O. 1) fpridht zwar von ber Kinderaus: 
feßung , allein fie überläßt alles richterlichem Ermeſſen 
und kaun daher als Beftätigung des Gefagten angefes 


hen werden, BVeſonders empfiehlt fie genau auf alle 
Une’ 


— 
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Umftände zu achten , um richtig beſtimmen zu koͤnnen, 


aus welcher Abficht die That gefchehen fen. Zeit, Drt, 


Witterung, Bekleidung des Kindes, Beichaffendeit des 
Behälters, worin es gelegt ift u. d. gl. können hierzu 
‚wicht unmichtige Aufſchluͤſſe ertheilem: 





Anhang. 
Vom Selbſtmord und Selbſtverſtuͤmme⸗— 
lung. 





.$ 47. 

Seitdem reifered Nachdenken über das Criminals 
seht angefangen hat, diegroßen nachherigen Sortfchritte 
in der Wiffenfchaft deffelben durch Verbannung der un: 
vernünftigen Verwechslung der Worte Verbrechen 
and Sünde vorzubereiten, ift ed endlich wieder dahin 
gekommen , daß ed einem Lehrer ded Criminalrechts er: 
laubt ift, den Eelbfimord und den Conat zu demfelben 
nyrin einen Anhang zu verweilen, um Dadurch anzuzeis ' 
gen, daß deinjelben in dem Syſtem des Eriminalrechts 
keine Stelle gebühre, Ehemald wußte man diefes zwar 
auch fehon, und römifche Gefeße fowohl, als auch die 
P. G. D, beftimmen daher auf den Selbftmord feine 
Strafe, fondern wollen nur, daß er nicht ein Mittel 
feyn-folle, dem Staat das verwärdte Vermögen des 
Merbrecherd zu entziehen 1), indeflen hatten die religibe 
fen Meynungen Einiger, welche in dad canonifche Ge: 
ſetzbuch aufgenommen wurden 2), dennoch die Wuͤr— 
Kung, daß nur durch die angeftrengten Bemühungen 
verſchiedener Gelehrten 2) es dahin gebracht werden 

konnte 
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konnte, eine Handlung- aus der Reihe der Verbrechen 
zu tilgen, welche auf Feine Weiſe in a einen Platz 
einnehmen kann 4). 


1) L.9. $.7. de pecul, L.3. pt. u. $. = de bonis eo- 
' rum, qui ante fentent, L. I. et 2. de bonis eorum 
qui mortem fbi confeiv. 9. 6. O. 2.135. 


2) c. 12. C. XXIII. q. 5. c. 11. X. de fepulturis, 


3) geinr. Wilb. sl über. den Selbſtmord. 
Frankfurth 1787. — Jal. Fr. Bnäppel über. 
den Selbſtmord. Gera ı 90. 8. BI I 3. Eellg 
über Selbftmord und Jufamie. Ju den freymuͤ⸗ 
thigen Aufjäen Baͤndch. li. n.3. Car. Zilams. 
gieri Syſtem dee Gefeßgebung 4 Band 8.55. & 
680 folg. Klein Annalen der Rechtsgelehrſam⸗ 
keit und Geſetzgebung in den Dr. Staaten Band = 
VII. n.6. S. — 


Sa. ; 

Selbfiverfiämmelung hingegen , weldye nicht Cu 

nat eines Selbftmordes ift, fondern nur, als ein Mittel 

gewählt wird, um die Verbindlichfeiten gegen Andere zu ' 

verlegen, ift allerdings ftrafbar, denn, fobald das, was 

als Mittel zu einem Verbrechen dienen fol, mit Will: 

JFühr gewählt wurde, fo ift ed -einerley, worinu das Mit⸗ 

tel beftanden Habe. Die Natur ded, durch die Selbft- 

verftämmelung gemürften Verbrechens ‘muß bie = 
der zu erkennenden Strafe beftimnen, 


>Yy 
4 
— 


— Zwey⸗ 
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Zweyter Hauptabfehnitt. 


Verbrechen gegen die Öffentliche Rechtse 
| ſicherheit Mehrer er. 





5. 49. 

Alle Verbrechen bekommen dadurch ein ſtrafbareres 
Auſehen, wenn ſie die Rechte mehrerer Bürger und gaus 
zer Gemeinheiten verlegen, oderdoch, auffer dem zunächft 
Beleidiaten, einem Theil des übrigen Publicums Gefahr 
drohen 1). Das Verbrechen mag Übrigens einen Namen 
haben, welchen es will, dieſes ift gleichviel 2). Indeſ— 
fen haben einige diejer, für Mehrere gefährlichen Wers 
brechen befondre Namen erhalten. und eigene gefeßliche 
Verfügungen veranlaßt, weswegen ich- mich nicht mit 
der sllgemeinen Bemerkung : daß Verbrechen gegen Mehs 
tere verfehärfte Strafe nach fich ziehen, begnügen kann, 
ſondern die Begriffe mid Strafen der, durch berondere: 
Namen ausgezeichneten befonders erdrtern muß. 2: 
1) Blein in den Grundfäßen des peintichen Rechts 
im Kap. 10. des jperiellen Theils nennt diefe Ver— 


en daher ſchicklich: Beleidigungen — 
drer mit gemeiner Gefahr. 


2) Vergl. uͤberh. $.go u. 132. 





| Erftes Kapitel. z 
Bon der Brandfliftung. 


1. Volk. Bechmann de incendie dolofo et cul- 
pofo. lenac 1659. 

Lanr,,Anadr, Hamberger difl, Il. de incendiis, 

| lenae 
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Jenae 1712. (fie ſtehen in ſeiner zu Frankfurth , 
und Leipzig 1745. herauegelommenen Diſſer⸗ 
tationenfammlung. ) urn, 


C. G. Strecker de incendiis. Erf, 1731... 


. 450. 

Jede Beeintraͤchtigung des Vermoͤgens Andrer durch | 
augelegtes Feuer. ( damnum 'iniuris datum per ignen 
ift firafbares Verbrechen, welches ,,. wenn.ed das Vermoͤ⸗ 
gen eines: Einzelnen befchädigte,: nach dem Hi z19 u. 
320 beftraft ‚. wenn es Beſchaͤdigung des Vermoͤgens 
Mehrerer würdte, mit derfelben Strafe, jedoch mit Ver⸗ 
fchärfung , geahndet. werden muß. Beſonders firafbar” 
aber wird die durch angelegtes Feuer: bewuͤrckte Beſchaͤ⸗ 
digung, wenn biefelbe nicht blos für das Vermoͤgen, 
fondern auch für. Leib und Leben Anderer Gefahr droht, 
in welchem Fall das Verbrechen ven Namen der Brand 
Fiftung im aa Sinn — erhalt, 


F. 451. 

Zu dem Begriff des eben genannten Verbrechens g ge⸗ 
hört, nach dem Vorhergehenden 1. daß wuͤrcklich 
Feuer entſtanden ſeye, daß alſo die Flamme 
ſchon wuͤrcklich Sachen ergriffen habe. Ob ſie viel, 
oder wenig Schaden geſtiſtet habe, ob der beabſichtete 
Schaden ganz erreicht worden ſey, oder nicht, iſt zu dem 
Begriff der Brandſtiftung einerley, weil die, aus der 
vorgenommenen Handlung für Mehrere entfpringende 
Gefahr der Grund der harten von dem Gefeß beſtimm⸗ 
ten Eträfe if. IL Daß aus dem bewüärdten 
Feuer für das Eigenthum Anderer Feuers 
gefahr zu befürdhten gewefen fey. Es kann 
— ſelbſt durch das Anſtecken on eigen Hauſes 

das 
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dad Verbrechen der Brandſtiftung begangen werden, for 
bald dieſes nicht von andern Gebäuden fo absefondert lag, 
daß für diefe Feine Gefahr aus dem geftifteten Brande 
34 beforgen war. Dagegen aber ift es Feine Brandſtif⸗ 
tung, wenn die Auftedung feines Eigenthums von dem 
Berbrecher ald Mittel zum Betrug gewählt wurde , for 
bald nur nicht Brandfchaden für die Wohnungen Andes 
rer zu fürchten warı). III. Daß, auffer der Ge 
fahr für Eigentbum Andrer, auch Gefahr 
für Leib und Leben derfelben zu befürchten 
gemwefen fey. Darum wird. erfordert, daß die, 
Flamme menfchliche Aufentkaltsörter ergriffen. habe 2), 
daß aber an unbewohnten Gebäuden Feine eigentliche 
Brandftiftung begangen werden fünne. Daß uͤbrigeus 
die Brandftiftung ſowohl dolofes als culpoſes Verbres 
chen ſeyn koͤnne, verſteht ſich von ſelbſt. 
1) Rlein Annalen ꝛc. B. I n. 2. S. 66. ſolg. 


2) Es koͤnnen zwar andre Sachen in der Abſicht ans 
geſteckt werden, damit die Flam ne von ihnen auf 
menfchliche Aufenthaltsoͤrter uͤ uͤbergehe. Iſt alsdann 
dieſes geſchehen, ſo iſt das vollendete Verbrechen 
der Brandftiftung vorhanden, ift aber dieſe! Abſicht 
noch nicht erreicht, fo iſt nur ein Verſuch zu einer 
Branpftiftung zu befirafen, 


Ich erfordere übrigens. zu dem Begriff der eis 
— Brandſtiftung Gefahr für Eigenthum, 
eib und Leben Andrer verbunden. ern daher ei— 
ner fein eignes ifolive liegerdes Wohnhaus anzüns 
- det, um die Bewohner defelben zu tödren, fo kann 
ich diejes nicht als Braudſtiftung, jondern als vers 
ſuchten, oder vollendeten, Mord anjehen, 


$. - 432. 
Die P. ©. O. droht jedem bolofen Kiss die 


Safe bes Feuers, ohne zu unterfcheiden , zu F 
ei 
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chem, Zweck die That unternommen worden ſey. 1). 
Der, Gerichtögebrauch indeffen Iegt die Worte des Gefes 
Bed, damit nicht an Strafbarkeit ganz verjchiedene Sälfe 
mit derjeiben Strafe belegt werden, reffrictiv aus und 
wendet die geießliche Etrafe nur auf die fogenaunten 
Mordbrenner an 2), d.h. auf diejenigen Brandſtif⸗ 
ter, welche um Kohn gedungen find, oder die Brandſtif⸗ 
tung als Mittel zur Begehung eines andern Verbrechens 
wählen. Andre bloße Brenner werden mit der Strafe 
des Schwertes belegt 3), | 


1) P. G. O. a. 125, Item die boßhaftigen uͤberwun— 
denen brenner ſollen mit dem fewer vom leben zum 
todt gericht werden.“ DD 

2) Doctrinell ift diefe Auslegung nicht, denn e8 iſt 
wohl ziemäich gewiß, daß die P. G. D. allgemein 
habe reden wollen, weil manzu jener Zeit überhaupt 
nie Morobrand und Brand zu unterfcheiden pflegte, 
vergl. ' : s : 

‚Walch in gloflario voce: Brenner, 

‚ 3) de Böhmer adart, 125. 9.8.9. Qu iſtorp Grund⸗ 
fäße ꝛe. F. DOT, he a 6 h \ 
zum Begriff des Morbbrandes gehört übrigens 
nicht, daß dad Verbrechen, um deffen willen die. 
Drandftiftung unternommen worden ift, vollendet 
worden ſey. — | ind | 


Re ur me: $. 45% 2 Pe - 1 eo. 1 
Wegen der Härte der gefeklichen Etrafe fuchen- 

die Echriftfteller allerley ungegruͤndete Milderungsurfas 
chen hervor, welche aber von dem , der Conſequenz 
liebt, nicht angenommen werden können 3. E. ein Alter 
unter 20 Jahren. I) Dagegen aber kann man, weil dies 
les Verbrechen die befondere Befchaffenheit bar, daßes 
| | . Zr: ; BE; 


x 
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| erſt in feinen Folgen recht ſchaͤdlich wird, alddann einch 
Grund zur Strafmilderung annehmen, wenn der Niere 
brecher, gleich nach vollendeter That, ſich ſelbſt alle Muͤhe 
gegeben hat die ſchaͤdlichen Folgen derſelben zu hin— 
dern 2). Bey dem vorſaͤtztichen Verbrechen ,„ welches 
mit der Todesftrafe belegt werden muß, kann Schadens⸗ 
erſatz keine Strafmilderung bewuͤrcken, wohl aber bey 
dem culpoſen, wenn gleich die Milderung, welche da— 
durch begruͤndet wird, nicht ſo betraͤchtlich ſeyn kann, 
als bey bloßen Eigenthumsbeſchaͤdigungen. 


1) Quiſtorp a. a. O. $. 202. Klein Annalen x, 
B. 7. n. 5. — 
2) de Böhmer Le. $. II. 


| | F. 455. 

Die Verſchaͤrfungsgruͤnde muͤſſen aus den allgemei⸗ 
nen Grundſaͤtzen gezogen werden; vorzüglich aber vers 
dient die Verbindung mehrerer Mordbrenner als ein fols 
cher angefehen zu werden, fo wie auch die abfichtliche 
Anlegung eines folchen Feuers, welches alle Hülfe uns 
möglich macht 1). Auch von den Gehälfen ift nichts 
befonders zu bemerken, auffer daß diejenigen, welche 
blos unthatig bleiben und nichts zur Loͤſchung des Branz 
des beytragen, gerade darum noch nicht als Gehülfen 
des Verbrechens der Brandftiftung angefehen werden 
koͤnnen. 


1) 3. €. wenn ein Ort an allen Etraßen in Brand 
geitecht wird, 


Ueberſchwemmungen find ebenfalld für Mehrere 
ſchaͤdliche Verbrechen, da wir aber Fein bejonderes 
Geje Aber diefeiben haben, fo muͤſſen wir hier bey 
der allgemeinen Regel ſtehen bleiben uund auf ver⸗ 

ſchaͤrfte 


I F 
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ſchaͤrfte Strafe des dadurch geſtifteten Mordes oder | 
Sn erfeinen. ($. 449.) 


y 


Zweytes EEE: 
Bon dem Landfriedensbruch, 





Ang. aL eyfer de diffidationibus- Ip. 553 med, ad pand, 


$. 455. | 

Jedes Verbrechen ift eigentlich ein Bruch des Srie- 
dene, den die Bernunft unter dem Menfchengefchlechte 
geftifter hat. _ Hier verftehen wir aber unter‘ Laudfrie— 
densbruch eine Webertrettung der Geſetze, welche dem 
durch Fehden aller Art ganz zerruͤtteten Deutſchland 
endlich Ruhe und Frieden zuruͤckfuͤhrten, unter welcheu 
der ſogenannte Landfriede von 1495 und der R. A. v. 
1548 vorzuͤglich merkwuͤrdig ſind. Wir koͤnnen, nach 
dem Inhalt dieſer Geſetze, den Begriff des Landfriedens— 
bruchs dahin feſtſetzen, daß er in einem, ohne rechte. 
lihen Ecdyein, mit verfammelter bewaffne— 
ter Manfhaft geſchehenen, Deutſch lands 
Ruheſtoͤrenden Angriff beſtehe. 


9. 456. 

Es muß alſo, wenn der Begriff dieſes Merbres 
chens vorhanden feyn foll 1) ein würdlicher Deurfchs 
lands Ruhe ftörender Angriff gefchehen ſeyn, d. h. es 
muͤſſen wuͤrcklich Öffentliche Gewaltthätigleiten vorge⸗ 
nommen worden ſeyn. Bloße Drohungen find war 
ftrafbar, in, fo fern fie ernftlich find, allein der Lands 
nn wird mus noch nicht gebrochen. Webrigens 

T 2 | wird 


\ 
b 
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wird gerade nicht erfordert, daß genen eine ganze Ges 
meinde oder gegen ein ganzes Land Gewaltthaͤtigkeiten 
verübt werden, denn wenn es auch nuf'gegen Den Gin: 
zelnen gefihieht, ſo iſt doch der Ueberfall mit bewaffneter 
Mannfchaft immer ein gemeine Ge fahr drohendes 
Merbreghen. II) Der thätige Angriff muß mit verfams 
melter, bewaffneter Mannfchaft geichehen. Bewaffnet 
heißt hier aber nichts anders, als: mit: Inſtrumenten 
verſeben, “wodurch dem Reben und der Gejundheit des 
Beudthigten Echaden zugefügt werden kann. Uebrigens 
iſt es einerley, ob die Mannfchaft zu diefem Zweck ges 
dungen war, oder nicht, ob fie aus Einheimifchen , oder 
Fremden beſtand. 116 Der Angriff muß ohne den Schein 
Rechtens verübt feyn, Deswegen begründen Weberfchreis 
tungen der fonft zuftehenden Gewalt, wenn fie gleich 
noc fo firafbar ſeyn mögen , "feinen Landfriedensbruch 
.E. Ueberfchreitungen der Iandeöherrlichen „ obrigfeits 
chen Gewalt, deswegen koͤnnen auch felten Gewaltthäs 
tigfeiten bey Grenzftreitigfeiten als Randfriedensbrüche 
angefehen werden, weil gewöhnlich hier jeder ſich auf 
Vertheidigung beruft €). a 

I) Magenhorfi ad’ Ord. Camer, P, 2. tit. 9. „in 


talibus caufis ( fc. inter vicınos ) proceilus fuper 
fracta pace publica nunguam decernuntur.“ 


— $. 457. — 
Die Strafe des Landfriedensbruchs iſt gegen Reichs⸗ 
ſtaͤnde die Reichsacht 1), welche aber, wegen der vielen 
Schywierigkeiten, welche mit ber Erkeunung derſeben vers 
banden find, Heutzutage nicht mehr vorkommen wird. Nex 
ben diefes ordnet. noch der R. An v. 1548.Cin der Erneus 
ART 5 —— erung 
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erung des Landfriedens art. 2) eine Strafe ben 200 


Mardlöthigen Goldes, allein es iſt nicht mit Gewisheit 


zu beſtimmen, ob dieſe neben der Strafe der Acht Etatt. 
finden , oder nur gegen die, Reichsftände angewendet, 
werben fell, welche. die Landfriedeusbrecher begünftigen. 


Auf jeden Fall erlanbr‘derjelbe R. A. den Reichsgerich⸗ 
ten, die beftimmte Pon der Acht, wenn die Umftände die, . 


Erkennung derfelben nicht nuͤtz ich machen jollten, in eine 


Geldpoͤn zu verwandeln 2). — Gegen Privarperfonen 
kann zwar auch auf die Strafe der Acht, nach den 


Reichsgeſetzen, erkannt werden, indeſſen wird, wenwman 


ihrer habhaft werden kann, heutzutage auf die Strafe 


des — —— die 2: 6.2, ale 3), erkannt, 


„sg, 2.5 v. 1495 tit. 3. 8. R. A. v. 1524 tit. vom Sand 
7 —** RR vvn 1548. a. a. O. 7 a 

2). R. U. 0.1548: 0.0. O. a. 13. Unſere Tage haben 
—aizt wieder ein auffallendes Beyſpiel BEAT: Be 
F 3) P. 6.0: 0 a. 128. 20: ! 





—— Kapitel. 


Bon der Störung der freyen 
RNeligionsübung. 





2 *1Q2 


| ! 458 

So wenig, wie. Einzelne, bürfen auch Geſellſchaf⸗ 
ten in der Erreichung ihrer erlaubten- Zwecke gehindert 
werden. < Unter dieje gehört auch freye Ausübung ver 
Religion. Wer diefe freye Ausuͤbung gewaltjam ſtoͤrt, 


oder, der Religion wegen , zujtejende Rechte entzieht, | 


begeht daher ein fehr firafbares Verbrechen. Es iſt eis 
T3 | neriey, 


AM 
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neriey, ob die Religion, in deren Ausuͤbung eine Gefell 
ſchaft geftört wird, oͤffentlich anerfannt, oder nur tole= 
rirt fey, denn wenn gleich der Religionsfriede 1) 
eigentlich nur von den anerkannten Religionsgefellfchafe 
ten in Deutſchland redet, fo find darum doch die blos to⸗ 
lerirten nicht der Öffentlichen Rechröfichereit beraubt 
worden. 


1) Man verfteht darunter die Verfügungen des Paſ— 
fanifchen Vertrages, des Religionsfriedens von 
1555 und der auf Religionsäbung Bezus habenden 
Stellen des Weſtph. Fried. 


$. 459 . : 

In Anfehnng der Neichsftände follte eigentlich der 
Bruch des Religionsfredens, wie die Verlegung des 
Landfriedens, beftraft werden, indeffen wird, wenn nicht 
ein wahrer Landfriedensbruch Damit verbunden ift, nach 
dem neueren Gerichtögebrauch , nur ein unbedingtes 
Mandat unter Androhung einer Strafe von 20 Mard 
löthigen Goldes erlaffen 1). Privatperſonen, welche, 
dem Religionsfrieden entgegen, die freye Ausübung der 
in Deutſchland anerkannten Religionen ftbren , werden 
mit verfchärfter Strafe der öffentlichen Gewaltthätigs 
keiten belegt, und daffelbe muß auc in Anfehung der 
Störung der blos tolerirten Religionsuͤbungen gelten. 


1) Quiſtorpa Grundfäße ꝛc. 65. 1 und die daſelb 
——— Eat. — m 
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Dritter Hauptabſchnitt. 


Verbrechen gegen die Öffentliche Recht s ſi⸗ 
ſcherheit des Staats. 





s6. 460. 


Auch der Staat: hat fein unabhängiges: Rechtsge⸗ = 


biete, fo gut, wie der Einzelne. Er kann darum Vers 
brecher werden, wenn er aus demſelben heraustritt nnd 
in das Fremde einbricht, aber er kann auch Gegenſtand 
von Verbrechen ſeyn. Verbregyen gegen den Etaat find 
die firafbarften, denn mit dem Staat werden Alle, wel⸗ 
dei in ihm vereinigt fü ſind, angegriffen. Ba in 


g. 461. 
Die Majefiht des Staats. beficht. in ı der Mürde; 
— ihm als einer, durch den freyen Geſammtwillen 
der Bürger gewaͤhlten Verbindung, zur Befoͤrderung des 
erhabenen Zwecks der Menſchheit, gebuͤhrt. Die Majes 
ſtaͤt iſt die Bedingung aller Rechte, welche dem Staat, 
als ſolchen, zukommen koͤnnen. Wer fie angreift, greift 
alle Rechte deſſelben an, wer fie vernichtet, vernichtet 
alle Rechte — iſt ein Moͤrder am Staat. — Ein davon 
verſchiedenes Verbrechen begeht der, welcher nur einzelne 
Rechte des Staats, ohne die Abſicht die Majeſtaͤt deſ⸗ 
ſelben anzugreifen, verlezt. Ich theile daher die Der: 
brechen gegen den Staat in Majefläts: und bIoße 
Staats verbrechea. 





296 2%. I Ch. 1 Abth. Berbr.nen.d, Staat im Ganzen. 
Elkſtes Kapitel. 
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Erſter Titel. 
Bon den Verbrechen, welche die Majeſtaͤt 
‚des Staates vernichten. Eee 





J $. 462. er en 
Zender, , der eigenmächtig wirdt, um die von dem 
Volt gewählte Verfaffung, welche e8 zum Staat macht, 
wider deſſen Willen aufzuheben , oder den (die) Repraͤ— 
fentanten deffelben, weldier zugleich die Majeftär res 
präjentirt; zu vernichten , macht fich des Verbrecheus 
‚der Majeftätsvernichtung ſchuidig. Iſt er eirer 
aus dem Volke ſelbſt, ſo begeht er zugleich die ardäte 
Untreue, indem er ſich als den furchtbarften Feind feiner 
Verbündeten zum Staate ankuͤndigt — er ift Meıräd 
ther und, als Verräther des Paterlands, der ſtraf⸗ 
barſte Verraͤther — Hochverräther (perduellis 
TE 463. ES 

Es ift einerley, ob der Verbrecher den Zweck hatte, 
ſich _felbft zum Regenten aufzuwerfen , oder das Volck 
in die „Hände des Feindes zu liefern ( Landes verraͤther R 
oder blos daſſelbe in den Zuſtand der Staatsloſigkeit zu: 
sücdzumerfen, einerley ob er e8 that, um dem Molde 
ein Gluͤck aufzudringen, das feine Einbildung für dafs 
felbe beftimmt hatte, oder ob die teuflifche Abſicht, es 
unglüdlic zu machen, feine Handlungen leitete, einerz 
ley endlich, ober mit offenbarer Gewalt, oder heimlich 

— fuͤr 
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für feinen Zweck arbeitete; denn’ auch der ift Majeftätö- 
vernichter (oder Hochverrätt er), der durch (handliche 


Rathſchlaͤge ben weeiicen Sirfen zum "Defpotep ums 
wandelt > 3 


| 2) Aöwenftern * * gelebrten, Beytraͤgen zur 
Schwerinichen Iutelligeng. vom J. 1776.n,.2— 5, 


9. 464. 

| Der eitſhe iſt in zweyfacher Hinſi cht Staatsbuͤr— 
ger. Er iſt es in Anſehung des Reichslandes, worin 
er die Rechte und Verbindlichkeiten des Bürgers hat, 
er. ift es aber auch in Anſehung des Rei chs im Ganzen. 
Als Buͤrger des einzelnen deutſchen Staats begeht er, 
daher Hochverrath, wenn er die Territorialverfaffung 
eigenmächtig umaͤndert, oder die, welche die Majeftät 
repräfentireu, toͤdtet, oder der Auffern Sreyheit beraubt, 
Alfo nit. durch Toͤdtuug der Gentahlin des Fuͤrſten, 
der apanagirten Prinzen des reglerenden Hauſes, ſelbſt 
nicht durch Toͤdtung des Kron = oder Erbprinzen 1), 
‘oder der Stadtöminifter 5 jobald dieje Hindlungen nicht 
die ‚erften Schritte zu einer beabfichteten Staatsumwaͤl— 
ung, waren 2). — Als Reichsbuͤrger begeht der Deutſche 
Hochverrath, wenn er eigenmaͤchtig die Reichsverfaſ— 
ſung aufheben will, oder dem Leben und Freyheit des 
Kayſers, des gekroͤnten roͤmiſchen Koͤnigs 3), oder der 
Saͤulen des Reichs — der Kurfuͤrſten 4) — Vernich⸗ 
tung. drobt. 


1) de Böhmer ad art, 124. 


2) 7 muß man den L. 5. C, ad leg, Iul. maj. ver⸗ 
ehen. 


.- .; 


a5 7— 3) Böh- 
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3) Böhmer ad Carpzev q.4l. 0. 4. diſſ. Ziegler 
de iure maj. L. r. c. 2. $. 33, 2 
4) 6. 9. c. 24.6. 1, folg._G. D.- Ala nd de lege 
maieflatis ab imperatore Carolo IV. aueos , qui 8S. 

R. I, principum electorom vitam conipirant eX- 
tenfa, eiusque nfu hodierno ad A, B. c. 24. $. 2. 
ULUUpſ. 1255. | | re 
a 6. 465. | 
In fo fern der Hochverrath und überhaupt die Ver: 
brechen der. Majeftärsvernichtung. eine. Staats umwaͤl⸗ 
zung zum Zwede haben, liegt ed fchon in dein Weifte 
derjeiben, daß die Strafe nicht auf den Fall der aus: 
geführten Abficht gefeit feyn Eonne , fondern daß zür 
Berwürdung der Strafe ſchon genüge, wenn nur die 
feindfeelige Abſicht in Handlungen ausgebrochen fen, 
wohin auch die Einladung Andrer zur Berfchwörung 
gegen den Staat gehört. Bey den Verbrechen hingegen, 
welche zur Vernichtung der Repräfentanten bed Volds 
unternommen werden , würde man jjwar bie Vollfuͤh⸗ 
rung der Abſicht zum Begriff des vollendeten Verbrechens 
erfordern Fönnen, wenn man blos darauf fehen wollte, 
daß hier die Etrafe durch die Conſummation nicht berei⸗ 
telt wird, allein weil man die Verbrechen, welche au dem 
Repraͤſentanten des Volks und feiner Majeftät verübt 
werden , eben ſo beurtheilen muß, als die, welche gegen 
das ganze Volk felbft unternommen werden, fo mußten 
die Gefeße die Regel: daß ſchon der erfte Ausbruch der 
feindfeeligen Abficht in äußern Handlungen die ganze 
Strafe nach fi) ziehe, auch auf dieſe Verbrechen Ars 
wenden I). a ER 


=) L,5° Ci ad Leg: Inl, Majeſt. ©. B. ©: 24. 9.3. 
8, 466. 
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$: 466. | 

Die Römer fraften, ſchon nad) ‘den — Ge⸗ 
ſetzen, welche wir von ihnen befitzen, den Hochverrath 
mit einer Capitalſtrafe. Unter den Kayſern aͤnderte 
ſich die Art der Strafe gewoͤnlich mit jeder Veraͤnderung 
des Regenten, bis unter den Kayſern Arcadius und 
Honorins das ſtrenge Geſetz gegeben wurde, welches 
noch bis izt nicht. durch ‚ein mildered aufgehoben ift 1). 
Nach demſelben folten die Hochverraͤther art Reben ge- 
firaft.2), alle ihre Guͤther, vom der. Zeit des begange- 
nen’ Berbrechens an’, eonfiscirt, fie mit der "größten 
Ehrloſigkeit belegt und ihr Andenken auf ewig verdammt - 
und vertilgt. werden. , Den leiblichen: Söhnen der Hoch— 
verräther fol zwar, aus befonderer Gnade, das 
Leben gefchendt, jedech ewige Ehrlöfigkeit und die, drü- 
ckendſte Armuth ihre-WBegleiterin fenn; Ohne Hoffnung, 
weder von dem Pater, noch von irgend einem Andern 
zu erben, ohne Hoffnung, zu Aemtern und Würden ges 
längen zu koͤnnen, foll ihnen das Leben zu einem fieten 
Tod gemacht, und wur auf. den Tod ihnen Hoff: 
nung gelaffen werden. Die Töchter, als minder gefähre 
liche Subjecte, Sollen den Pflichttheil aus dem märterlis 
hen Vermögen , aber nicht mehr j- erhalten. Die: Weis 
ber der Hechverräther follen ihr Heurathsgut zuruͤck ers 
halten und:die Nußnieffung deffen, was ihnen von ben 
Männern gefchenct werden war, welches aber, nad) 
vollendeter Nutnieffung , mit Ausſchluß des Pflicht⸗ 
theils für die Töchter, an den Fiscus zurädfallen foll; 
Die G. B. 3) beftätigt die fehredliche Verordnung -der 
sömifchen Kayfer. und Karl V. ind. P. G. D. durch 
Zuräcdweifung 4) ebenfalls, ia Karl ſchaͤrft noch die 
Haupt⸗ 
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Hauprftrafe des Verräthers, und beftimmt dem Manne 
die. Strafe des Viertheilens, dem Weibe die des Ertraͤn⸗ 
kens 5) Alle Theilnehmer, ſelbſt die, welche. nur um 
die Sache mußten, follen mit der Er der Hauptthaͤ⸗ 
ter belegt werden 6). 


'ı)’E.5 C. ad Leg. Iul. maj. 


2) Die angef. L. 5. fett die Strafe des Schwerte, ed 
iſt aber nicht gewiß, ob dieſe auf alle Spt: des 
Hochverrarhs-bejlimmt war. 


Z).0.24. Bey einem Hochverrath gegen das Reich wer⸗ 
x... ben alle im Reid), gelegenen Guͤter jedoch die mits 
telbaren zum Territorialfisfus (W. K. a 23 ' emz 
Bao bey einem Hochverrath deren ein Parzifns 
res Land alle in dieſem Land gelegenen Ä ru 


4) dB. u 218. 


5) art, 124 | | 
6) L. 5. I" G. v. c.24 5.40. 


9. 467. 

Der Gerichtsgebrauch hat in Anſehung derer, weiche 
blos durch unterlaflene Anzeige den. Hochverrath begin? 
ſtigt haben, die Strafe des Schwerts der gefelichen un? 
tergefchoben 1); im: Webrigen kann man zwar ‚nicht bes 
haupten, daß der Richter nicht an das Geſetz gebunden fey; 
allein zur Ehre unfrer Gejeßgeber dient die. Bemerkung, 
daß Fein Fall in neuern Zeiten bekannt iſt, wo fie nicht 
ihr Milderungsrecht $u.dem edlen Zwecke gebraucht hät- 
ten ‚\die Unſchuld von einer Strafe zu retten, die nur 
ſtlaviſche Furcht für nöthig halten Fonute, und der Mens 
ſchenfreund hegt, nicht ohne Grund, die Hofnung, daß 
Schwedens weiſes Beyſpiel auch bald in Deutſchland 
—— werden werde. 


I) 4ud⸗ 
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1) Ludwig Erläuterung der goldnen Bulle. en 
©. 413. | 

$. 468. | 

Gegen den — kann die Strafe des Todes ers 

kannt werden, menn er fich des Verbrechens der Majes 

ſtaͤtsvernichtung ſchuldig macht, Die übrigen Strafen | 

aber. koͤnnen gegen, ihn nicht ‚angewendet werden, da 
fie nur dem Hochverraͤther gedroht Bub. 


$. 469. 

‚Ale Strafe muß wegfallen, fobald das Verbrechen 
nicht zugerechnet werden kann daſſelbe findet Statt, 
wenn der, welcher den Regenten des Staats tödfete, 
von diefem in den Fall der Nothmehr gefegt wurde, deun 
er. tödter hier nicht den Repräjentanten der Majeftät des 
Volcks, der, als folder, nie zur Nothwehr berechtigen 
kann, fondern er befreyt fi) nur von dem phyſiſchen 
Menfchen, der fich fchon vorher felbft der Majeftät ente 
auffere hatte, um aid Feind die Rechte Anderer zu ver= 
legen 1). Befreyung von aller Etrafe foll endlich), nach 
dein Gefe 2), demjenigen zu Theil werden, der, vor 
dem Ausbruch, den Verrichtungsplan entdeckt; ihm foll 
fögar, wenn er gleich im Eutjtehen die Berfhmwbrung 
entdeckt, Belohnung werden, | 


* 


1) 1. Ch. Koch 1. c. 8.572. b 
2) &. ©. c. 24. .ır,. L,5 C. ad L, Iul. masj; 


| | 9 47% 

. Eigene Milderungsgründe bey dem Hochverrath 
giebt. ed nicht ; dagegen aber hat man ehmals viele Eis 
genthünmlichfeiten in Anfehung der Verfahrungsart bey 
demſelben erdacht „ welche zum Theil darauf abzielten, 

- | Ä um 
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um den Hochverrath, wie weyland unter Mero und Cons 
forten, zu dem Verbrechen derer machen zu koͤnuen, welche 
man keines andern Verbrechens zu beichuidigen mußte, 2) 
allein izt zweifelt man nicht mehr, daß auch gegen den 
Hochverraͤther rechtlidy verfahren werden muͤſſe. Weil 
indeſſen die berfichtigte L. 5. C. ad leg. lul. maj. die 
freywilligen Vertheidiger des Hochverräthers für ftrafbar 
bielte, fo pflegem noch heutzutags die Defenforen um 
Erlaubniß, die Vertheidigung zu führen, nachzufuchen, 
vorzäglich aber in der Abficht, um dadurd) oͤffentlich an 
den Tag zu legen, daß fie dad Verbrechen verabicheu® 
ten, wein fie gleich die Sache des Bejchuldigten zu fuͤh— 
ren unternähmen. 

1) Ein Verzeichniß diefer erdichteten Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten liefert Ca/p. a Rbeden de iis „. quae 1m ırl- 
mine lacfae maieſtatis occurrunt fingniaria, Bre= 

moe 1717. Als eine noch übliche Eigenthuͤmlichkeit 


hey dem Hochverrarh kann man indeſſen die Voll⸗ 
ſtreckung der Strafe am Leichnam aujehen. 


Zweyter Titel. 


Don den Berbrecden der 5108 beleidigten 
Majeftät. 





Aug. de Leyfer fp. 569. 


| $. 471 
Handlungen, welche zwar nicht Majeftätsverniche 
tung bezweden , aber dennoch die Achtung verlegen, 
melche man der Majeftät des Volcks und den Repräfens 
tanten deffelben, in jefern fie diejes find, ſchuldig ift, 
bilden das Verbrechen der beleidigten Maieſtät. 
Dahin 
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Dahin gehören alſo alle Gewaltthätigkeiten, welche der 
Derfon des Hegenten, als ſolchen, zugefügt werden, 
dahin alle Injurien gegen. die Etaat3: Regierung und 
ale Verläumdungen derfelben, dahin felbit jede Anma— 
fung von Gerechtfamen des Stagts, ober jever an die 
fentlichen Sachen verübte Muthwillen, fobald die Abſi cht 
bey der Handlung war, ——— der Wucrorie 
des Staates zu zeigen. aaa, 
I 22. 
In ſo fern durch J Injurien das Verbrechen der belei 
digten Majeſtaͤt entſtehen ſoll, wird nothwendig erfor— 
dert; I.) daß die Handlung, welche vorgenommen wor: 
ben fey, auch würdlich unter den Begriff von Injurie 
paſſe. Freyheit des Urtheils uͤber Staats-Handlungen, 
Einrichtungen u. d. gl, muß man auch hier vollfomiten 
anerkennen, nur muß man fich hüten, daß man nicht, 
unter dem Schein eined Urtheild, verborgen liegende Vers 
laͤumdungen durch die Freyheit des Urtheild entfchuldige. 
IL.) Daß die Injurie auch den Staat im Ganzen, oder 
die Repräfentanten deffelken, in fo fern fie diejes find, 
treffe. Man muß daher bey den Injurien gegen die Per= 
ſenen der Staatörepräfentanten nicht vergeffen, daß fie 
zugleich auch als in Privatverhältniffen ftehende Perſo⸗ 
nen zu betrachten ſind, und daß eine Injurie, welche 
ſich blos auf dieſe Verhaͤltniſſe bezieht, nicht als Mas 
jeſtaͤtsbeleidigung angeſehen werden koͤnne 1). Juju⸗ 
rien gegen die landesherrliche Familie insbeſondere koͤn— 
nen daher auch nur hierher gerechnet werden, wenn fie 


mittelbar wenigſtens eine Mojeflärebeleidigung enthal⸗ 
ten. | 


ı) Die 
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1) Die Injurien gegen den Landerberrn, als Privats 
mann, pflegt man Verbrechen der verletzten — 
furcht zu nennen. 0 0. 001 


" | 
rs "47%, 

Im Allgemeinen Fann man in Auſehung der Etrafe, 
da die Gefehe keine beftimmte angeben, behanpten, 
daß diejenige ‚ welche auf dieſelbe Beleidigung gegen 
. einzelne Bürger Statt findet, hier mit einer Erhöhung: 
um wenigftend zwey Grade eintretten muͤſſe, weil fie, 
wenn die Beleidigung nur ‚gegen eine Privargefellichaft 
im Staate gerichtet gewefen wäre, ſchon einfache Ver— 
ſchaͤrfung haͤtte erhalten muͤſſen. (Vergl. $.449.) Dafs 
ſelbe gilt auch bey Majeftätsinjurien. Inſofern als 
diefe ſchon gegen den Privatınann Öffentliches Merbres 
chen gewefen feyi würden, ließe fich die Strafe, nad) 
dem angegebenen Maasſtab, genau beftimmen, und es 
ift ohne. Zweifel, daß felbit Todesftrafe bey ſchweren 
Real⸗ Injurien gegen den Regenten Statt finden koͤnne; 
bey geringeren Injurien, hingegen, welche, gegen den 
Privatmanu begangen, die Eigenſchaft eines öffentlichen 
Verbrechens nicht gehabt haben würden, müßte alsdann 
die Strafe, nach Vexrſchiedenheit der Faͤlle, von dem un⸗ 
terſten Grad ber Injurien, die, auch ohne Ruͤckſicht auf 
den Beileidigten, oͤffentliches Verbrechen geweſen ſeyn 
wuͤrden, abwaͤrts berechnet werden. — Ueberhaupt aber 
iſt zu bemerken, daß bey Injurien gegen den Landes⸗ 
herrn nie, ohne Anfrage bey demſelben, unterſucht wer⸗ 
den foll, damit er jelbft beurtheilen Foune ‚ob die Eis 
cherheit des Staats Strafe erfordere oder ob er ſich 
nicht zu erhaben duͤnke, um die frevelhaften Ausbrüche 
deſſen 


— 
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deffen‘, der, ihn. miskanut hatte, nicht. grosmuͤthig zu 
verachten, oder als Vater zu verzeihen. I) 


) L.un, C. fi quis Imp, maledix, „ Si quis modefliae 
‚nefcius et pudoris ignarus, improbo petulantique 

‘ maledicto nomina noftra crediderit laceffenda , ac 
temulenria tuchulentus obtrectstor temwporum no- 
Ntrorum fuerit : eum poenae nolumus fubiugari, 
neque datum aliquid ,„ nec aiperum volumus Iulli- 
nere, quonisw‘, fi id ex levırate procefferit, con- 
temnendum eit; fi ex infan:s , mileratione dignifi- 
muın; fi ab iniuria — remittendum, — Unde in- 
tegris omnibus huc ad noftram feientiam referatur, 
ut ex perſonis bominuin dicta peniemus, er utrum 
practermitti an eXquiri debeant, cenieamus,,, 


en — 


Zweytes Kapitel. 
Bon den Verbrechen ‚ wodurd einzelte 
Rechte des Staats, ohne die Abficht der 
Majeftärsbeleidigung, verlegt werden 





§. 474 
Die Rechte ‚ weldye dem Staat, als Perſon, zukom⸗ 


men, oder darch den gemeinſamen Willen fuͤr Staats⸗ 
gerechtjame ( Regalien ) erklärt worden find, find fo une 
werleßlich, vermöge der dem Staat zulommenden Ders 
ſoͤnlichkeit, wie alle Rechte es find, ja die Verlegungen 
derjelben find noch ungleich firafbarer, als die Verle— 
Hungen der Rechte des einzelnen Bürgers, eben weil fie 
Rechte des Staates im Ganzen find‘, mit deren Angriff 
zugleich jeder Bürger im Staate angegriffen wird, Auch 
Hier kann im Allgemeinen die Regel, welche der $. 473 
mn ‚in Sufehung | der Strafe Anwendung. finden, . 

u — und 


% 
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und die Einwendung , daß dem Staat Rechte zulämen, 
welche der Einzelne nicht hätte, Tann dagegen feine 
Schwierigkeiten machen, da diefe Rechte leicht, nad) ihrer 
Wichtigkeit für den Staatsendzweck, gegen andre in Ber: 
haͤltniß gefet und dadurch die Beftimmung der Strafe 
erhalten werden kann, welche fonft fo ſchwer auszumitteln 
feyn würde. Die Verbrechen, welche hierher gehören, 
beftehen vorzüglich) entweder darin, daß der Gtaat in 
der Ausuͤbung feiner Obliegenheiten und der freyen Wahl 
der Mittel zu feinem erften Zwecke gewaltfam gehindert, 
oder font das Staatsvermoͤgen und die Gerechtſame des 
Staats beeinträchtigt werden, welches leztere ſowohl 
durch Betrug als auch ohne diefen gejchehen kann. Ich 
handle daher noch bejonders 1) von den gewaltjanıen 
Verhinderungen des Staaats in der Verfolgung feines 
erften Zweckes — der allgemeinen Nechtöficherheit 1) 
2) Don den Beeinträptiguugen des Vermögens und der 
Gerechtfame des Staats ohne Betrug. 3) Bon den Be— 
trügereyen gegen den Staat, vorzüglich den Betrüger 
reyen der Etaatd » Beamten (Diener). 


1) Von den DVerhinderungen des Staats in ber Ver— 
folgung feines pofitiven Zwedes wird vun 515. 
an geredet werden, | 





. 


| Erfter Titel. 
Bon gewaltfamen Berhinderungen des 
Staats in der Verfolgung feines 
erfien Zweds. | 

— $. 475. Br 

| Sp wie, nad) $.366 folg., der einzelne Bürger Yon 
der Ausführung feiner Willensbefchläffe mit Gewalt ab, 
Ä gehalten, 


# 


B. d. gewaltſ. Verh. d. Stantsin Verfolg. f, Zwecke. 307 


gehalten, oder zu einem Thun gegen feinen Willen gee 
zwungen werden kann , eben fo kann dieſes gegen den 
Staat gejchehen. Co kann ſich Gewalt den oͤffentli— 
chen Anctoritäten entgegenfeßen, um fie von der Aus—⸗ 
füyrung ihrer Beſchluͤſſe abzuhalten und in ihren Amts⸗ 
verrichtungen zu fidren, es kann aber auch Gewalt ihs 
nen Dejchlüffe abzwingen , welche fie mit Freyheit nicht 
auf diefe Art gefaßt haben würden. Su fo fern, als 
dergleichen Zwang und MWiderfeglichfeiten gegen die 
Dhrigkeiten nicht in hochverrätherifcher Abficht,, oder um 
gerade die Majeſtaͤt zu beleidigen unternommen werden, 
gehören fie hierher, und es gilt auch in Anfehung ihrer 
Beftrafung die allgemeine Regel, daß die Strafe, welche 
bey gleichen Beleidigungen einer Privatperfon eingetretz 
ten wäre, hier mit doppelter Echärfung erfannt werden 
müfle, woraus denn von felbft folgt, daß der hoͤchſte 
Grad dieſes Verbrechens darinn beſtehe, wenn der Zweck 
des gegen oͤffentliche Auetoritaͤten angewendeten Zwangs 
war, fie zu Verbrechen zu misbrauchen. Vergl. üdrie 
gend $.370 | 
ö '$. 476. 

Die Widerfetzlichfeit undder Imang gegen die Obrige 
Feit kann auch von mehreren Theilnehmern verübt wers 
den. Wenn diefe aus eigenem Antrieb ſich auflehnen 
und nur zufällig gerade zu demjelben Zweck fich vereis 
_nigen, fo nennt man ed tinen Aufjtand, bey wel: 


chem Alle, in fo fern nicht befondere Milderungsgrände 


für demeinen, oder den andern vorhanden find, mit der 
sollen Strafe des bewürdten Verbrechens ohne Unters 
ſchied belegt werden. Etrafbarer iſt der Aufruhr, 
welcher Aufwiegeluug eines oder Mehrerer zu den Ges 

u 2 ge walt⸗ 
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waltthätigfeiten gegen die Obrigkeit vorausſetzt. Bey 
dieſem trift eine befenders ſchwere Etrafe die Aufwieg— 
ler , fo wie überhaupt die Strafe des Raͤdels fuͤhrers bey 
einer Verſchwoͤrung verſchaͤrft zu werden vfleat, und es 
ift ohne Zweifel, daß hier, bey wichtigen Fällen, befon: 
ders bey vorgefallenen ſtarcken Mishandlungen der Obrig— 
feiten, felbft Todesſtrafe eintretten koͤnne. 
1) 9.6.2. 2.127. — Bon’ Aufftand und Auf: 
rühr ift der Tumult oder Auflauf unterfchieden, 
welcher Gewaltthätigkeiten genen Privatperſonen 
un Zwede bat und daher anch nur die einfache 
Strafe der Gemaltthätigfeiten nach fich zieht. 


| F. 477. 

Zu den bisher abgehandelten Verbrechen gehbrt andy 
die Defreyung der Gefangenen, welde die 
Dbrigkeit in der Erfüllung ihrer Obliegenbeit, die Ge: 
rechtigfeit zu handhaben und Verbrechen zu verhindern, 
fiörr, und von welcher die P. G. O. im Art. 180. be: 
ſonders geredet hat, wenn fie gleich nicht alle Fälle um: 
fast. | J 

a) Ant. Matıbäi diſſ. de carcerum effradt, (in 


eius Colleg. Inflit, Herb, 1604. ) | 
Aug, de Ley/[er fp. 564. 


$. 478. | 
Man muß unterfcheiden,, ob einer von denen, welche 
die Auffichr über das Gefängniß haben, oder ein Drit: 
ter das Verbrechen begangen habe, Wenn ein Dritter 
der Thater war, und die Handlung in den Grentzen eis 
ner bloßen Gewaltthätigfeit blieb, fo wird die Etrafe 
nad) den bisherigen Grundfäßen beftimmt, Es kommt 
daher hauptſaͤchlich, nach 9.369, auf den Zwed der 
| = | Hand⸗ 
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Handlung und die mehrere oder mindere Wichtigkeit, 
welche die Unterlaſſung derſelben für den Staat hatte, 
an und darnach kann auf mehrjährige‘, ja in den ſchwer⸗ 
ſten Fällen ſelbſt bis auf lebenslaͤngliche Gefaͤngniß-, vder 
Zuchthausftrafe, erkannt werden, | Iſt das Verbrechen 
mit audern verbunden , fo werden die Grundſaͤtze von der 
Concurrenz der Verbrechen angewendet. Iſt die Gewalt 
Bon der Art, daß fie als. Sandfriedenebruch betrachtet 
werden muß, fo tritt die Etrafe des Landfriedensbruches 
ein; iſt die Beferpung‘ eines Hochverraͤthers aus hoch— 
verrätherifcher Abficht gefcheben , ſo wird die That als 
‚Hölfeleiftung zum Hochverrath geftraft. — Wenn ein 
Hüter des Sefänguifet ſelbſt der Thaͤter war, fo ordnet 
zwar die P. G. D. am a. D. die Etrafe der Talion, 
allein ein allgemeiner Gericht@gebrauch hat diefe Strafe 
wieder auſgehoben 1) and an ihre Stelle: die Srrafe, 
welche den Dritten getroffen haben, wuͤrde, mit Schaͤr⸗ 
fung wegen des hier eintrettenden — ein⸗ 
gefuͤhrt. 
‚I).1. Ch, Koch 0, 9, O 3. $. 618. und, die Gommente: 
toren, Er 
\ $. 479 
Strafmilderung muß ins beſondere alsdann eintret⸗ 
ten, wenn der Gefangene ein naher Verwandter, ein 
Freund, oder MWohlthärer feines Befreyers war, weil“ 
bier fo ſtarcke Beweggründe ihu zu der That reiten 1). 
Yuch muß natürlich die Strafe des Gefangmißwärters 
fehr finden, wenn er den Gefangenen nicht vorſaͤtzlich 
befreyte, ſondern nur durch Nach.aͤſſigleit einige Schuld 
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Strafſchaͤrfung im Gegentheil hat hey dieſem Per: 
drehen, wenn es mit Vorſatz begangen wurde ‚> nich 
bejonders alsdann Statt, wenn der Befreyte« fehre 
wieder erlangte Freyheit zu neuen Verbrechen misbraucht; 
denn der Beſreyer deſſelben kann in Anſehung dieſer als 
Beguͤnſtiger betrachtet werden 2). | 


1)1. C.Kocha. a. D$. 619. 


2) Eben darum wird auch die Strafe der verbuͤndeten 
Verbrecher geſchaͤrft, welche ihren Bunds genoſſen 
befreyen, um mit ihm das vorherige Leben ſorte⸗ 
tzen zu Fönnen. 


i 


$. 480. 

Den Gefangenen felbit, welcher ſich durch die Flucht 
aus dem Gefängniß befreyt, pflegt man nicht zu beftra: 
fen, denn man hält weder den Unfchuldigen für ftraf- 
bar, weil er licher den Verdacht der Echuld auf ſich 
Iaffen, als in dem Gefängniffe ausharren will, noch 
den Echuldigen , weiler freywillige Verbannung dem 
ihn erwartenden Strafuͤbel verzieht. 1)! 


1) Böhmer ad Carpzov Q 111,0, IO, und in med, 
ad art. 180. $. 5. 





Zweyter Titel. 


Von den Beeinträchtigungen des Vermoͤ— 
gens und der Gerechtſame des Staats 
ohne Betrug. 


2 





F. 481. 
So wie das Vermbgen der Privatperſonen durch 
eigenmäc,tige Beſitzergreifungen, und zwar ſowohl an 
beweg: 
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beweglichen, als- auch an unbeweglichen Gütern durch 
Diebftähle,  Erpreffungen, Räubereyen: u, d. gl. "beeine 
trächtigt werden kann, eben fo Tann dieſes in Anfehung 
des Vermögens und ber Gerechtfame des Staates ge: 
ſchehen, und ich. trage Fein Bedenken zu behaupten, daß 
auch in Anfehung der Beftrafung diefer Verbrechen, in 
fo fern die Geſetze nühtd Beſonderes beftimmen, die 
$. 473 und 474 vorgetragene Kegel von der, Beſtrafung 
der Siaatsberbrechen beobachtet werden muͤſſe. 


5. 482. 

Eben dieſes gilt daher — in Anſehung des Pe: 
calars d.h. des Diebftahld beweglicher Staatsguͤ⸗ 
ter, und man kann weder die Strafe der römifhen Ge: 
ſetze auf dieſes Verbrechen, welche in der Enthauptung, 
oder Deportation. beitand 1), gebrauchen , noch aud) die 
Meynung derer , welche den Peculat wie bloßen Dieb, 
ſtahl behandelt wiſſen wollen 2) annehmen. 3) 


V L..3. D.ad leg. Zul, pecul, $. * I, de * ind, 
9) Stelger Lehrbuch ꝛc. $. 600, 


3) Vergl. Klein Grundfäge ıc. $ Asodet. Daß be 
. welcher mit. Ar trafe des Pecnlats belegt werden 
foll gerußt haben muͤſſe, daß das geftohlue Gut 

‚ dem Staat gehoͤre, bedarf keiner Erinnerung. 


‘se. 483« 

Nicht anders tan im Anfehung der eigenmächtigen 
Beſitzergreifungen der ‘dem Staat zuftelenden Gerechts 

ſame entſchieden werden, 3. B. in Anfehung der Jagd: 
eontraventionen,, in Landen wo die Jagd zum Regal ge⸗ 
macht iſt u. d. gl., wiewohl im ſolchen Landen es auch 
ah an genauen: Strafbeftimmungen auf diefe Fälle 
Ä u4 fehlen 
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u 


fehlen wird. Gewoͤnlich indeffen werden dergleichen Be⸗ 


eintrauͤchtigungen der Staats-Gerechtſame mit Huͤlfe ei⸗ 


nes Betrugs oder Faͤlſchung begangen; wovon von zus 


| Iegt gehandelt — muß.. —— 


Dritter Titel, | 
' Bon den Beträgereyen gegen den Staat. 





$. 484 
Auf ſo berfchiedene Weiſe, wie die Rechte des Ein⸗ 
zelnen, durch Anmaßungen oder Misbrauch der Güter 
und Gerechtſame deffelben im Beſitz des Verbrechers, 
oder durch Trufchung, beeintraͤchtigt werden koͤnnen, auf 
eben ſo verſchiedene Art kann dieſes in Anſehung der 
Guͤter und Gerechtſame des Staats geſchehen. Im All⸗ 
gemeinen muß auch bey dieſen Verbrechen die Groͤße des 
geſtifteten Schadens den Hauptgeſichtspunkt bey Be— 
ſtimmung der Strafe geben, ſo wie dieſes unfre Gefeg- 
gebung bey dem Betrug überhaupt und bey allen Eigen⸗ 
thumsbeeinträchtigungen zur Regel macht ; diefe Etrafe 
des gemeinen Betrugs muß aber darum, weil der Staat 
der Betrogene ift, beträchtlich gefchärft werden. Ge: 
wönlich wird der Richter in den. Landesgeſetzen genauere 
Strafbeſtimmungen auf einzelne Fälle finden) welche 
3.2. in Anfehung der Poft: Stempel: Accife: Defraudas 


tionen und dergleichen faft nie fehlen. Sch handle hier 


noch befonders pon dem Arten von Betrügereyen , beren 
die gemeinen deutſchen Geſetze namentlich erwähnt haben, 
wohin Zolldefrandationen, Muͤnz⸗-Verbrechen und die 

Betrüs 
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Beträgereyen der, Staatödiener , in Anſehung ihres Am⸗ 
tes, gehbren. m ne en 
— 68. 485. 
1, Zoldefraudatiönen. — 

Nicht blos diejenigen, welche ſteuerbare Guͤter bey 
dem Zollamte nicht angeben, oder doch unrichfig anges 
ben, fondern ‚auch die, welche an ‚dem. errichteten.:3oll= 
ſtaͤtten vorbeyfahren, ohne den Zoll zu entrichten oder 
von der Hauptſtraße abweichen, um nicht die Zollſtaͤtte 
zu beruͤhren, find dieſes Verbrechens ſchuldig. Die 
Strafe beſteht, ſchon nach den roͤmiſchen Geſetzen, in 
der Confiscation der unverzollten Wagren 1), welche 
Strafe ipſo iure eintritt und daher nicht ein, den Zoll⸗ 
defrandanten bey feinen Lebzeiten verdaumendes Urz 
theil vorausſetzt. Wenn, nichts Befondered hieruͤber be 
dungen worden ift, fo kaun der Pachter der Zoͤlle vie 
Eonfiscationen nicht verlangen, ſondern diefe verfallen 
dem Eigenthuͤmer derſelben. — 


1) L. 14. D. de publ, et vertigal, ö 
MH. Muͤnzverbrechen. 


1. R. Eugau diff. de delictis monetariis, Ienae 1750. 


Einsdem diſſ. de falſo numario et folo et cum ufurs 
patione juris monetandi coniundto len, 1750 _ 


Tr. Thomafıns pr. de delictis et poenis circa monetas 
hodiern. Lipf. 1772. — 


$. 486. nn | 
Alle firafbaren Uebertrettungen der, das Münzres 
gal betreffenden Geſetze nennt man Muͤntz-⸗Verbere— 


«den (delicta monetaria). Ihre Begriffe ſowohl als 
* Uzs5 | Strar 


# 
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Strafen muͤſſen aus den einzelnen ſogenannten Muͤnze⸗ 
polizeyverordnungen gezegen werden, nur im 
Anſehung der Münzfalfhung haben wir eine be— 
fondere Verordnung in der P. G. O. weewegen von 
dieſer auch beſonders gehandelt werden muß. 


9. 488. 

- Man verſteht⸗ unter Muͤnzfalſchung jeden in 
Anfehung der Münzen -begangenen Betrug. Diefer 
Betrug kann entweder zum Nachtheil des Münzregals 
eines Staats, oder zum Nachtheil der einzelnen Bürger 
im Staate, oder zum Nachtheil des Münzregals und ber 
J einzelnen — an gereichen. la 


Ar. on $ 488. 

0) Bloßen Betrug gegen den Staat im Ganzen 
— diejenigen, welche unter öffentlichem Stempel 
= Münzen ſchlagen, welche fie nicht ſchlagen därfen, ohne 
jedoch denfelben einen geringeren inneren Werth, als ' 
den rechtmäßig ausgeprägten Muͤntzen diefer Art, zu 
geben. Es kann dieſes ſowohl von ſolchen geſchehen, 
welche gar Fein. Muͤnzrecht haben, dennoch aber, zur 
Beeinträchtigung des Miünzregald des Staats, morin 
fie ind, oder eines fremden, vollwichtige Münzen fchla= 
gen, oder auch von folchen, welche zwar das Muͤntzre⸗ 
‚gal haben, aber den Stempel eines andern Etaates, 
zur Beeinträchtigung deffelben in feinem Münzregal, 
misbrauchen, 


$. 49. Eu 


| 11) Bloßen Betrug gegen die einzelnen Bargeri im 
Etaate begehen diejenigen, age zwar dad Münzreaal 


has. 
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haben, aber Mängen von geringerem inneren Werth, im 
Berhältniß zu dem Anifern, auspraͤgen, ale fie, nach dem, 
was daruͤber feſtgeſetzt iſt, dürfen, ſo wie auch diejeni⸗ 
gen, welche wiſſentlich falſche Muͤnzen au wechſeln, um 
ſie dem Buͤrger, Statt ul zu ——— | 


6. 400. | 

1il) Betrug gegen den Eraat im Ganzen und die 
einzelnen Bürger insbeſondere begehen diejenigen, welche, 
ohne das Recht Münzen aufzuprägen zu befigen, dens 
noch dergleichen und zwar von geringeren als dem fefte 
gejegten inneren Gehalt prägen, welche die Minen des 
Staats beſchneiden, raäͤufteln, oder auf irgend eine Art - 
mit Verringerung des inneren Werths derfelben ſpecifi— 
eiren. Schaumuͤutzen zu verfertigen und als Kunftpros 
dukt zu verkaufen ‚if Niemand verboten. 


gg, 

Zur Conſummation des Verbrechens der Mänzfäls 
fhung ift Ausgabe des faljchen Geldes, welche aber 
auch durch Andere gejchehen kann, Srfordertich , denn 
nur dadurch wird die, durch die Verfertigung falfcher 
Münzen möglich gewordene I Anderer 
wuͤrcklich. 


a) Böhmer ad Carpzev qu. 42.0.2. 


$. 492% | 
Die P. ©. D. 1) verordnet: in Anſehung diefes 
Verbrechens ) daß diejenigen, melche, ohne das Münz- 
regal zu beſitzen, Münzen von geringerem inneren 
Werth 2), als beftimmt ift, fehlagen, oder dergleichen 
— und wieder ausgeben ‚ mit der Strafe des 
Feuers 
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Feuers belegt werden ſollen. IT) Daß diejenigen, welche 
ſonſt auf irgend eine Art mit Münzen betrügen, nach 
Verhaͤltniß des.geftifteten Schadens (nach.den Grundfa= 
ken yon Betrug) peinlich und- — wenn die That rönothe 
wendig machte — ſelbſt am Leben: geftraft werden jollem, 
IT) Daß die Häufer derjenigen, welche diejelben wiffents 
lich, um dafelbit falſche Münzen zu prägen, hergegeben 
haben, confiscirt werden und IV) endlich die Reichsſtaͤnde, 
welche falſche Muͤnzen zu prägen erlaubt haben, ihres 
Muͤnzregals ipſo iure verluſtig werden ſollen. Dieſe 
leztere Strafe ift überhaupt mehrmals den Reichsſtaͤn— 
den, welche dad Muͤnzregal misbrauchen, oder misbrau— 
chen laſſen, gedroht 3), ja in der Wahlkapitulation 4) 
noch durch Verluſt des Sitzes und der r Etimme auf dem 
Reichstag geſchaͤrft worden. 


I) a. III. 
2) Dieſes verſtehe ich unter den Worten „falſch 
—muͤntz machen 20.‘ welchen nachher die Worte: 
„welcher aber der münß jre rechte ſchwere beuimmtꝛc.“ 
entgegengeſetzt find. 
3) Ord. Mon. 1559, $. 175. R. A. 1570. $. 132. 
4). W. K. art. 9. 56. Dieſe nn kann ins 
deffen um fo weniger Anwendung finden, da fie zu 
den —— paſſibus contradictis gehoͤrt. 


$ 493. 

Der Gerichtögebrauc) erkennt die Strafe des Feu— 
ers, jedoch nach vorheriger Enthauptung, nur in dem 
Fall, wenn der Verbrecher falſche Münze, unter dem 
Stempel des Staates, worinn er Bürger iſt, ſchlug und 
durch dad Ausgeben derfelben den einzelnen Bürgern bes 
ssichtligen Schaden fliftete 1), —: die Strafe der 

bloßen 
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bloßen € —— wenn unter denfeiben Umſtaͤnden 
der Stempel eines fremden Staates zu dem Verbrechen 
gebraucht wurde. — In allen übrigen Fällen wird nad) 
ven allgemeinen Grundfäßen von Betruͤgereyen der Ein: 
gelnen ımd des Etaatd die Strafe beſtimmt. — Uebrit 
gens wird jeder ald Begünftiger angefehen „ ber ‘das 
Verbrechen, wenn er davon. Wiſſenſchaft erlangt hat, 
nicht anzeigt. 2). 5 J 
» Daffelbe gilt von denen, welche dergleichen faſſche 
Muͤnzen aufwechslen und wieder ausgeben, jedoch 


nut alsdann, wenn fic) ihre Theilnahine —— einen 
Vertrag mit den Muͤnzern gruͤndet. 


2).Ord. mon, 1559. $. 163. 


$. 494 
Die Umftände, welche die Etrafe.des Betrugs uͤber⸗ 
haupt mildern, oder erhoͤhen, mildern und erhoͤhen auch 
bey der Muͤnzfaͤlſchung die Strafe. Beſonders kann 
man noch zu den Milderungsgruͤnden rechnen went 
der arme Betrogene feinen Schaden durch weiteres 
Ausgeben der falfchen Münze zu entfernen: ſucht. 


111) Betruͤgere yen der etaatsvienen. Ä ne, 


Aug. de Leyfer fp. 570. 571. 621 624. x“ 
"1. Chr. Wächtler decrimine ſimoniae, repetundarum,, 
ambitus er. de refiduis, Serveht, 1726. | 


5. 495. | 

Daß die Strafe jedes Verbrechens, und alfo auch 

der Betruͤgereyen gefehärft werden muͤſſe, wenn der Ver: 
brecher noch befonderd durch fein Amt verbunden war, 


für die Aufrechthaltung und das Anfehen der Gelege zu 
2 | forgen, | 
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ſorgen, hat und ſchon der $. 156 und 273 ‚gelehrt, und 
bedarf Feiner weitern Ausführung. Hier rede ich daher 
nurnoch von den eigentbümlicheu Verbrechen der Staats⸗ 
diener „ welche fie in Anjehung ihres Amtes, bey der 
Erlangung und Verwaltung defielben, ji * zu Schulves 
Iommen laffen. 


a) Amtserfchleichung, — ambitus et ſimoniae. 


G. 4. Struv de erimine ambitus et fimoniae | diff, 
crim,.n. Xil.) 


2. H. Böhmer I. E. Pr. T. V. L. V. tit 3. 
4,Gabaleonis comın, ad Leg. Iul, de ambitu Lipf. 

1743. 

1.6. Pert[ch comm, de fimoniae erimine, Halae 

1719. 

$. 396. 

Diefed Verbrechens macht fich jeder ſchuldig, der 
zur Erlangung eines Amtes im Etaate unerlaubte Mit- 
tel gebraucht, und jeder, der fich durch dergleichen un= | 
erlaubte Mittel bewegen läßt, das Amt zu ertheifen, 
| wird Theilnehmer des Verbrechens. Iſt das erjchlichene 
Amt ein weltliches, ſo behaͤlt das Verbrechen den Na— 
men Ambitus, iſt es ein geiſtliches, ſo wird das 
Verbrechen Simonie genannt. Es iſt immer ein 
ſtrafbarer Betrug des Staates, der nur dann in der 
Verfolgung ſeiner erhabenen Zwecke gluͤckliche Fortſchritte 


machen kann, wenn Verdienſt allein bey Beſetzung der 
Staatsaͤmter entſcheidet. 


a) Ein bloßes Bewerben um die Stimmen derer, 
welche das Amt vergeben, ohne Gebrauch uner— 
— Mittel, iſt nicht BOMBEN, p 


$e 497. 


„t 
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en la 1: Eee Br 
Der Ambitus wurde nach römifchen Gefeeisn- mit 
Deportation. T), in: den Municipien mit. Geldftrafe 
und Sufamie 2) geahndet. Nachher verordneten Theo» 
dofins und Balentinian 3), ſo wie fpäter Zuftinian 4), 
daß. bey der Uebernahme eines Amts jeder eidlich wer: 
„Tichern follte, daß er ſich Feiner Erſchleichung ſchuldig 
gemacht habe. Die, welche dennoch ſchuldig waren, 
ſollten den gezogenen Gewinn vierfach erſetzen und Ehr⸗ 
loſigkeit zur Begleiterin haben. Judeſſen find die ſe Ges 
ſetze alle heutzutage auſſer Gebrauch und man ſtraft den 
- Erfchleicher mit Wiederabſetzung, den andern mit Ders 
luſt feines Wahlrechts, ed müften denn bey der, Erſchlei⸗ 
chung noch beſondere Verbrechen begangen worden ſeyn, 
welche alsdann freylich auch beſondere Strafe erfor: 
dern. — Als Milderungdgrund betrachtet man, wenn 
es dem Grfchleicher nicht an Verdienften fehlt, in wels 
chem Fall freylich der Staat eigentlich nicht betrogen iſt. 
Hier pflegt man nur auf eine ee — zu ver⸗ 
urtheilen. 


1) L. un. C. ad leg, Iul, de ambitu, 
2)1L. 1. 8. 1. ff. eod. 
3) L. ult. C. ad Leg. lul. repetund. 
9) Nov. 8. ©. 7. 
$. 498. 

Es verfchiedene Strafen aud) die canonifchen Ge⸗ 
fetze, welche in der Simonie ein Verbrechen der belei⸗ 
digten goͤttlichen Majeſtaͤt ſuchen, auf dieſelbe beſtim⸗ 
men, ſo werden heutzutags dennoch keine andre, als wie 


bey dem Ambitus, erkannt. Wenn der Patron Theilneh⸗ 
| mer 


— — * 
* 
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mer war, fo wird er feines Patronatörechtes verluftig ; 
jedoch pflegt man, wenn der Präfentirte dem Amte ges 
wachjen ift, nur auf Suspenfion zu erkennen. 


Dergl. befonderd Böhmer a. a. O. F. 4. 


—b) Betruͤgereyen bey der Verwaltung des 
Amts. 


S. 499. | 

Alle Meberfchreitungen der Vorfchrift „ welche ber 
Staatödiener bey Verwaltung feined Amtes zu beobs 
achten hat, it Amtsverletzung und, als Misbrauch 
eines von dem Staate verliehenen Rechts, ftrafbarer 
Staatöberrug. Selbft, wenn bloße Nachlaͤßigkeit der 
Grund der Antöverlegung war, bleibt diefelbe immer 
firafbar, weil hier eben der Umfiand, daß der Verbrecher 
Staatödiener und als folcher zu worzüglicher Aufmerk⸗ 
ſamkeit verbunden ift, die Regel des $. 269 nicht eintretz 
ten läßt, jedoch begnuͤgt man ſich bey geringeren Verge— 
hungen.mit bloßem Verweis, oder geringen Geldftra= 
fen, dabhingegen die fehwereren Euspenfton oder Entjes 
gung von dem Dienft zur Folge haben‘, die’ dolsfen 
aber, wenn wuͤrcklich ſchon Schaden dadurch geftiftet 
worden ift, noch auſſerdem, nach der Befchaffenheit des 
Dadurch geftifteten Schadens 1), mit andern Strafen 
geahndet werden koͤnnen. | \ 


3) Gewoͤhnlich wird namlich durch die Amteverlegung 
zugleich ein Verbrechen gegen die einzelnen Buͤrger 
verübt, welches alsdann die Größe der, neben der 
Amts= Erfegung zu erfennenden Strafe beſtimmt. 


$. 500 


“ 
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Zu den Amtöverlegungen gehören vorzäalich die _ 


Eubordinationsfehler und Miverfeglichfeiten der. unteren 
Beamten gegen höhere. In fo fern bloße Nachlaͤßigkeit 
der Grund des Ungehorfams gegen die Obern war, bes 
guägt man fih mit geringen Etrafen, fo large als 
nicht oͤftere Wiederholungen oder andre beichwerendellmz 
fände den Verbrecher als unwuͤrdig darftellen, das vers 


— 


nachlaͤßigte Amt länger zu befleiden. Wenn aber ans 


Vorſatz die Befehle der Oberen nicht vollſtreckt, oder ſonſt 
gegen die Eubordination gefehlt wurde „. fo muß die 
Strafe nach dem $ 475. beſtimmt, und. mweil der Ders 
brecher, welcher hier der Erreidung der Staatszwecke 


entgegenarbeitete, als Staatödiener für das Jutereſſe 

deffelben zu .forgen befonders verbugden mar ,. durd) 

Amts = Entfegung gefchärft “werden ‚wenn nicht Milz 

. berungsgründe ihn dagegen zu ftatten kommen. 
I” u, = 

$. 501, 


Bey der verlegten Amtsverſchwiegenheit muß beſon⸗ 


ders darauf geſehen werden, ob es Staatögeheimniffe, 
oder Geheimniffe einzelner Bürger waren, weiche der 
Verbrecher, mit Hintanfegung feiner Amtstreue, offen= 
barte. Sm erfteren Fall kommt alles auf die Wichtigs 
Teit des verlegten Geheiinniffes 1) an, un zu. beftimmen, 


ob und in welchem Grad nody befondere Strafe, neben 


der gemönlichen Ahndung culpofer, oder dolofer Amts— 
verleßungen , .eintretten müffez-iu dem lezteren Fall hin= 
gegen ift der Verbrecher, auſſer der Strafe, die er wegen 
feiner dolofen oder culpofen Amtsverlegung leider, noch 
zu allem dem verbunden, wozu der; Verläumder — dem 

j Aus⸗ 


er 
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Ausplaudern eines Geheimniſſes iſt Verlaͤumdung — 
dem Verlaͤumdeten verbunden iſt. I 
1) So kann das ensgeplanderte Geheimniß ſelbſt von 
der Arr fenn, daß der Ausplauderer zum Staats- 
und Landesverraͤther wird. 


6. 502. 

Nicht ſelten kommen Amtsverletzungen ans Par⸗ 
theilichkeit, Haß, oder zur Befriedigung irgend einer ans 
dern Leidenfchaft vor, vorzüglich bey Suftigbedienten, 
die zum Drud der Bürger das Recht frevelhaft bengen. 
Eie buͤßen die Strafe ihrer niederträchtigen That mit 
Caſſation, aber nebenher müffen fie auch noch die Strafe 
leiden, welche die Dadurch gekraͤnkten Rechte der. Einzels 
nen nothwendig machen. Bey Civilrichtern wird dieſes 
gewoͤnlich die Strafe des Betrugs ſeyn, Criminalrich⸗ 
ter hingegen, welche ihr wichtiges Amt misbrauchen, 
werden des Verbrechens der unerlaubten Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten, Freyheitsbeſchraͤnkungen und Geſundheitsverle—⸗ 
tzungen ſchuldig, ja es fehlt nicht an Beyſpielen, wo 
Criminalrichter ihr, fuͤr den Staat ſo heilſames Amt 
dazu gebraucht haben, um die Anzahl ihrer Titel mit 
dem eines Moͤr ders zu vermehren. 


$. 503. 

Unter den eben genannten Verbrechen ftehen auch die 
Antöverlegungen aus Gewinnſucht (crimen repetunda- 
rum f. barattariae) 1). Jeder ift diefed Merbrechens 
ſchuldig, der Gefchenfe nimmt, um feine Amtepflicht zu 
verlegen ( Beftechung , corruptio ), oder auch , wer Ges 
ſchenke nimmt, oder fonft etwas erpreßt „ um feiner 
Amtöpflicht Genüge zu leiften 2). 

a 1) 6. x. 
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N 1 . . 
1) G.L. Menkeni; difl, de crimine barattariae ſ. re- 
petundarum, Wittcb. 1729, 


2) Nad) Leffens feherzhaftem Einfall, bey Tasp, 
Ziegler in dicatt. con.!.20,, müfte freylic) der 
Begriff anders gefaßt werden. . 

S 50%. Be 
Es iſt einerley, ob die Geſchencke dem Staatsdiener 
ſelbſt gegeben werden, oder, mit ſeinem Wiſſen, 
andern Perſonen, welche zu ſeinem Haushalt gehoͤren, 
ehen ſo gleichguͤltig iſt es, worinn das Geſchenck beſtan⸗ 
den habe, ſelbſt Eßwaaren find binlaͤnglich, um dieſes 

Verbrechen zu begründen 1), wenn fie nur gereicht wur⸗ 

den, um aus der Amtsfuͤhrung des Staatsdieners Vor⸗ 

theite zu erlangen. Dienftleiftungen, welche nicht zu 
dem Amte gehören, darf fich auch der Staasdiener ver= 
gelten laffen. Der übrigens, welcher die Geſchencke 
giebt , ift Theilnehmer diefed Verbrechens. 
1) L. 18. ff. de off. praef, ſcheint zwar zu wider: 
fprechen, allein fie widerſpricht würd lich nicht, 
— denn in den Fallen, wovon fieredet, wird ed nur, 
bis zur — — Haushaltes des Staats— 
| 


dienerd, erlaubt, Eß- und Trinkwaaren anzunehs 
men. Bergl. Koch 0. a. O. 9. 634. ſchol. 


6. 505. 

Ein durch die Geſchencke wuͤrcklich genoſſener Vor⸗ 
theil wird zu dem Begriff dieſes Verbrechens nicht er: 
fordert , auch blos verfprochene Geſchencke find fchon 
hinlänglich. Eben fo wenig wird ein, durch Amtsver— 
legung für Einzelne geftifteter Schaden erfordert, wie— 
wohl dadurch die Strafe des Verbrechens vergrößert wird. 


Ba 5506 
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‚ Die Strafe diejed Verbrechens befteht,, mach den 
juͤngſten römifchen 1), durch deutiche 2) ausdruͤcklich bes 
fiärigten Gefegen in Anjehung des Stautödieners, bey 
Givitfällen, in Amtsentſetzung und Entrichtung des 
Dreyfahen, wenn Gefchende genemmen werden, des 
Doppelten, wenn fie bloß serfprochen worden waren, 
bey Griminatfällen in Eonfiscation des Vermögens’ nnd 
Exilium, auch koͤnnen, wenn großer Schaden geſtiftet 
worden iſt, noch andre, ſelbſt Lebensſtrafen 3) eintret⸗ 
ten. Der Beftechende verliert in der Kegel feine Klage, 
oder Exception 4) und wird in Griminalfüllen nach Der: 
fchiedenheit des geſtifteten Schadens, an Leib oder Leben 
geſtraft. | | 

1) Nov. 124. auth, nov. iute C. de poena ind. qui 

male iudicavit. 

2) B. A. 1713. $. 46. Ä 

3) L,7. $.3. ad Leg. lul. gepet. 

. 4), Li, $.3. D. de calumn, aliaeq, 


9 507. 

Der Gerichtägebrauch aber bindet ſich nicht ganz an 
diefe gefetlichen Strafen, fo mie er überhaupt faſt 
durchaus die Strafen auf dad Mehrfache aufgehoben 
hat. Iſt daher der Zweck des angenommnen Geſchencks 
geweſen, den Staatsdiener zur Erfüllung feiner Amts— 
pflicht anzuhalten, fo wird die Etrafe einer blojen Amts= 
verlegung , Suspenſion oder Caſſation, erkannt; ift aber 
der Zweck deffelben geweſen, den Staatsdiener zu einer 
Srüchtverlegung zu bewegen, oder dieſe ſchon wuͤrcklich 
geſchehen, ſo muß die Groͤße des, durch dieſe Verletzung 

| | — geſtif⸗ 


— 
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geftifteten Schanens die Größe der nebenher zu beftim: - 
menden Strafe angeben, welche jedoc) im Fall des noch. 
nicht wärdlich erfolgten Schadens, von der Strafe auf 
den Fall des fehon erfolgten, immer um fo viel’ verfchiee _ 
den feyn muß, ats die Etrafe des Conats von der des 
conſummirten Verbrechene. Die Gefchende werden cons 
fiscirt 1), der Geſchenckgeber aber uͤberdies noch mit eis 
ner mäßigen Geldftrafe, und wenn durch das Verbres 
eben für Andre Schaden geftiftet werden follte, oder ger 
fliftet worden ift, fo wie der Geſcheucknehmer, mit der 
Etrafe des dadurch) attentirten oder confunmirten Ver— 
brecheng belegt. 


ı)LoD. * iure fisc. L.4. D. de cond, ob a 


cauſſ. 
5. 508. 

Zu den Amtsverletzungen aus Eigennutz gehoͤrt end⸗ 
lich auch noch die Unterſchlagung oder audrer eigennuͤ— 
tziger Mi sbrauch des Staatsvermoͤgens 1) von den Ver: 
waltern deſſelben Cerimen refidui) 2), Jede Verwen⸗ 
dung des Staatsvermoͤgens zu dem eignen Nutzen des 
Verwalters deſſelben macht dieſes Verbrechens ſchuldig, 
mag fie auch unter einem Namen vorkommen, unter 
welchem fie wolle; felbit beabfichtete Wiedererftattung. 
kann den Begriff deffelben nicht enffernen, noch die. 
Strafbarkeit der That aufheben, wenn gleid) fie als ein 
Milderungsgrund, wie Den allem SCH ‚ angeführt 
werden Tann, 

1) Zu dem Staatsvermoͤgen rechne ich auch das, was 
der Staat, wie das Seinige, aufzuheben verfpro= 
chen hat 3. E. Depofitengelver. 

2)d⸗ ar corollarior, iur, crim, n. 5. 6.7. * 
opufcul, T. I. n.8.) 
X3 9. 509. 
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9. 500. 

Der Verbrecher muß Merwalter des gemißbrauch- 
ten, oder unterfchlagenen Staatsvermögens fern, denn 
wenn diefes nicht iſt, fo wird wohl durch dergleichen 
Handlungen ein Betrug gegen den Staat ( welcher nad) 
8.484: zu beftrafen ift) begangen , aber es wird dadurch 
wicht zugleicy Amtstreue verlegt. - Der Gaffenvermalter 
übrigens, der die Staatseinkuͤnfte zwar nicht nach der 
Vorjchrift, aber auch nicht zu feinem eignen Mortbeil 
verwendet, ift zwar immer ein unordentlicher Vermals 
ter und kann als folcher, wegen jener fchlechten Amts— 
führung, beftraft werden, allein dieſes Verbrechens ift er 
nicht ſchuldig. 

F. 510. 

Die Roͤmer ſtraften mit Amtsentſehung und eis 
ner Geldftrafe, welche fo viel betrug, ald der vierte 
Theil der uünterſchlagenen Eumme 1). Der Gerichte 
. gebrauch aber flraft mit der Strafe, welche einen drit 
ten Derrüger des Staats getroffen haben würde ($. 
484.) , und fchärft dieſe, weil dadurch zugleid) Amts— 
.. freuc verlegt wurde , mit Caſſation, wenn nicht ganz 
befondere Milderungsgrände vorhanden find. 


1) L. 4. $. 1. ad leg, Iul, pecul, ; 


6. 511. 

Endlich gehört zu den firafbaren Amtsverleßungen 
das eigenmächtige DVerlaffen des vertragsmufßig über: 
nommenen Etaatödienfted., Die Etrafe mußs nach der 
Wichtigkeit, welche die Unterlaffung diefed Verbrechens 
für den Etaat hatte, und nach der Größe des dadurch 
geftifteten Schadens beftimmt werden, und es hat feinen 

Zweifel⸗ 
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Zweifel daß ſelbſt Todesſtrafe Statt finden koͤnne, da 
durch‘ dieſes Verbrechen ſogar Landesverrath u. d. gl. 
begangen werden kann. Vorzaoͤglich iſt die € trafe der 
Soldaten, welche ihre Sahne verlaflen, fehr firenge 
und, nad) den mehrften Arıcsdartideln — wenigftend 
in Kriegezeiten — der Tod. aan werden blos En: 
rollirte beitraft. 





I. Drohungen Fünftiger Verbrechen, ohne - 
geſchehene Verletung. 
a) Ueberhbaupt.: 
Fr. Gerdes (Stypman»n) de minis five com- 
| fminat, Gryph. 1681. 
Gsiorp Beytraͤge n. #- 


.$. 1 

Bloße Drohungen, welche nicht aus verähten Ver: 
brechen entfpringen, berechtigen dennoch fo gut zur Praͤ⸗ 
vention, wie die, von welchen wir bisher redeten, denn 
kein Menſch iſt verbunden, die Kraͤnkung feiner Rechte 

abzuwarten (F. 10.) Allein die Strafen, welche die 
Geſetze zur Praͤvention gegen die, aus veruͤbten Ver⸗ 
brechen. entſpringenden Drobungen ſetzen, koͤnnen darum 
nicht in ihrer ganzen Staͤrke angewendet werden, weil 
die Geſetze bey Beſtimmung der Größe der Etrafe auf 
die Größe der gejegwidrigen Erimmung des Verbrechers 
ſehen, und dieſe beſonders aus ſeinem Betragen bey der 
Ausfuͤhrung des Verbrechens und der unausgeſetzten Thaͤ— 
tigkeit, mit welcher er handelte, beurtheilen, welches 
alles bey bloßen Drohungen wegfaͤllt. Daher, kann 
wohl nicht mehr , als die Etrafe eines entferaten, je— 
4 doch 
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doch wider des Verbrechers Willen verhinderten Verſuchs 
Statt finden, ja man kann, in Gemäsheit der P. G. 
D. 1) behaupten, daß bey leichteren Drohungen eines 
erſetzlichen Echadens , die Stellung einer genuͤgenden 
Eautien von aller Eträfe befreve. Wenn Gründe da 
find, die Drohung nicht für'eruftlich zu halten, 3, €. 
wenn fie bey dem Trunk von einem Manne gefchehen ift, 
von dem inan die, Ausführung, nach feinem bisherigen 
Leben, nicht erwarten kann, fo verficht ſich's ohnehin, 
daß man fich höchftens mit einem Verweiſe und der Ab⸗ 
forderung des Verſprechens der Nichterfüllung begnüge. 


1) P. G. 2.2176. 
b. Wegelagerung. 


$. 513. 

“Unter. Megelagerung verfteht man das — 
eines Andern auf öffentlichen Wege, in der Abſicht ihn 
zu verlegen, ſey es, auf welche Art es wolle. Im en—⸗ 
geren Sinn nennt man aber Wegelagerung das Erwar— 
ten Auderer in der Abſicht um zu rauben, oder zu mor⸗ 
den. Das Erwarten zu einem andern unerlaubten Zweck 
nennt man Aufpaſſen, Vorwarten. — Faͤlſch— 
lich glanbten Manche, die P. G. O. 1) beſtimme den eis 
gentlichen Wegelagerern die Strafe des Schwerts; allein 
‚die P. ©. O. fagt diefes nirgends, undes bleibt alfo hier 
bey der- Regel des vorigen $. nur daß ein etwas näherer . 
Grad von Conat angenommen werden kann, weil die 
lange Nährung des gefegwidrigen Vorſatzes, während 
des Erwartens, ‘eine Etimmung verräth , welche die 
Ausführung der Drohung nicht unwahrfcheinlicdy macht. 


1) Urt, 128 8 ö 
c. Land⸗ 
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e. Landzwang. 
Quiſtorp a. a. O. 


. 514. 

Land zwan g nennt man die Drohung eines Ver⸗ 
brechens gegen eine ganze Gemeinde, deren Ausfuͤhrung, 
nach den Handlungen des Verbrechers zu ſchließen, mit 
ziemlicher Gewisheit zu befuͤrchten iſt. Man erfordert 
daher zu demſelben, daß der Drohende ſeine Drohung 
angekuͤndigt und ſich alsdann an Orte begeben habe, 
wo obrigkeitliche Aufſicht ihn nicht in Ordnung halten 
kaun. Vorzuͤglich nimmt man dieſes Verbrechen alsdann 
an, wenn der Drohende ſich entfernt und mit andern zur 
Unterſtuͤtzung feiner Abſichten, verbunden hat. Die 
P. G. D. beftimmt den Landzwingern bie Strafe des 
Schwerts; allein heutzutage gehört diefes 
unter die feltenen. - 


a) Vergl. P. ©. iu 8.128. 129. 176. 





B, Verbrechen wodurch das gemeine Weſn 
mittelbar gefaͤhrdet wird. 


. 515. 

Die Geſetze, die man neben denen, welche die un⸗ 
mittelbaren Hinderniſſe der Rechtsſicherheit zu entfernen 
bemuͤht ſind, zur Vermehrung der Vollkommenheiten 
des Staats und ſeiner Buͤrger und zur Veredlung der 
Mittel zur Erreichung des Staatsendzwecks zu geben 
für noͤthig gefunden hat, beziehen ſich vorzuͤglich dar— 
auf 1) die Hinderniſſe der Vermehrung der phyſiſchen 
Staatölräfte (der Bevoͤlkerung) aufzuheben und im 

*5 Gegen: 
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Gegentheil den Zumachd.derfelben auf das Moͤglichſte 
zu befördern. 2) Die Hinderniffe der Vermehrung und 
Beredlung der intellectuellen Staatskraͤfte (der oͤffentlie 
chen Erziehung Im firtlicher und religidfer Hinficht ) zu 
entfernen und diefelbe im Gegentheil, in ſo fern es thun⸗ 
Lich ift, zu befördern. Diefe beyden Zwecke haben 3) 
die Geſetze zur Beförderung vernänftiger Ehen und Auf: 
rottung der auſſerehelichen Wollufibefriediaung 5 ‚und 
endlich 4) bat man in Deutſchland, um die Ruhe im 
Staate ganz ficher zu ſtellen, auch für nöthig gefunden, 
den Gebrauch der Selbſthuͤlfe, felbft bey unftreitig zu— 
kommenden Nechten, fo viel möglich; war, zu verbieten. 
Bon den Webertrettungen dieſer Gefetze muß ich nun be⸗ 
ſonders handeln, und ich wiederhole hier nur die Bemer— 
fung, daß die Handlungen, woraus diefe Verbrechen 
eutftehen Eönnen, nach dem Begriff derfelben, das Eons 
derbare an fich tragen, daß fie nicht fehlechthin verbre— 
cherifche Handlungen find, fondern nur in fo fern ſie auf 
eine Art begangen werden, daß fie würdliche Hinderniffe , 
der , zur Beförderung des pofitiven Staatszwecks er: 
richteten Anftalten find. 


| Erfies Kapitel. 
Bon den Verbrechen, welche der Bevöoͤlke— 
rung nachtheilig find. 





$. 516. 

Faft in allen einzelnen Staaten Deutſchlands fin: 
den fich befondere Gefeße, welche, damit nicht die Be: 
völferung ded Staats zu fehr leide, die Auswanderun— 

| | gen 
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gen der Buͤrger, ohne hinlaͤngliche Gruͤnde, verbieten, 
beſonders aber die Auswanderungen, welche in keiner 


andern-Abſicht geſchehen, als um, nicht für den Staat | 


zu arbeiten, wenn er die phufifchen "Kräfte der Bürger 
zu feinem Schuße aufruft. Die gewöhnliche. Strafe 
ſolcher Ausgewanderten ift Conftdcation des im Staat 


zuruͤckgelaſſenen Vermoͤgens. — Diejenigen, welche die 


Bürger zu Auswanderungen anreisen z. E. Werber, 
welche Feine Erlanbniß zum Merben von dem Staate er: 
halten haben , find beſonders ſtrafwuͤrdige Eubjecte 1), 


Sie können, wenn fie ihr verderbliches Gefchäfte in der 


Abficht, um die Blürbe des Staats zu vernichten, oder um 
den Feinden Uebergewicht zu verjchaffen, treiben, felbft als 
Hoch = und Landesverräther geftraft werden, — immer 
aber, mern fie auch dieje ſchaͤndliche Abfichten nicht hat⸗ 
ten, ſind ſie als Betruͤger des Staats, und zwar als 
beſonders ſchaͤdliche Betruͤger, ſehr firafbar, mehr oder 
minder, nachdem fie dem Staat mehr oder minder ges 
ſchadet haben. 


1) 1.4. Ickflatt de illicitis militum conguifitieni- 


bus in territorio alieno carumque poenis, ın Opufc, 
T. 1. p. 346. 


5. 513. 
Damit aber die Buͤrger nicht durch Nothwendigkeit 
gezwungen werden moͤchten, wegen Mangel an den 


nothwendigen Bedlirfniffen des Lebens, ſich ein anderes’ 


Vaterland zu fuchen, jo hat man befonders gefucht, durch 
Strafgefege dem Eigennutz derer entgegen zu arbeiten, 
welche die Lebensmittel nnd Waaren in fo großer 
Duantirät auflaufen, daß fie durch Unterdruͤckung der⸗ 
felben daß Land in den Zufland der Noth verſetzen koͤn⸗ 

uen, 
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nen, oder Doch bey verminderter Anzahl der Verkäufer, 
im Stande find, bey Beftimmung des Preifes derfelben 
son dem allein wahren Tarif aller Preiſe abzuweichen 
and ganz nach Willführ für unbemittelte Käufer uners 
ſchwingliche Preife anzuſetzen. Man nennt die Ueber: 
trettung diefer Gefege dad Verbrechen bes Dardanas 
siat$ (crimen dardanariatus, in fo fern der Gegens 
ſtand deffelben Getraide ift, crimen fraudatac annonae), 


$. 518. Ä 

Es folgt aus dem Gefagten, daß diejenigen, welche 
nicht aus eigennugigen Abfichten und um Theurung zu 
verurfachen, fondern aus weiſer Vorferge Früchte auf: 
kaufen, diefes Verbrechens nicht fchuldig find; fie koͤn— 
nen im Gegentbeil eben hierdurch den Namen wehrer 
Molthäter des Warerlands fich erwerben. Dagegen nber 
verbieten die, Geſetze 1) das fogenannte Kaufen ver 
Früchte auf dem Halm, fo bald als der Mardtpreis, 
welcher zur Zeit des gefchloßnen Contract , oder 14 Tage 
nach der Aerndte gilt, nicht beobachtet wird, und vers 
ordnen daß es wie der Dardanariat beftraft werden ſolle. 

1) R. P. O. 1548. verbietet es gaͤnzlich, die R.P. O. 
1577. tit 19. hingegen unter den angefuͤhrten Be⸗ 
dingungen. 
$. 519. 

Die angeführten Geſetze beftimmen eigentlich Con: 
fiscation gller Gäter und Relegation, oder eine andre 
Strafe. Der Gerichtögebrauch aber begnügt fich mit 
der bier zweckmaͤßigen Etrafe der Confiscation der auf: 
gekauften Maaren und Lebensmittel 1), Nur in dem 
. Fall, wenn die aufgefauften Lebensbevärfniffe in der 
Abficht, um das Land in den; Zuftand ver Noth zu ſetzen, 

unter: 


Ed 
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unterdruckt worden wären, müßte eine andre Eträfe 

Statt finden,mwelche, nach den Umftänden, felbft der 

Etrafe des Landesverraths oder des qualificirten More 

des gleich fenn kann. Obrigkeiten weldye dem Auffäus 
fern keinen Einhalt thun, follen zu einer Strafe von 100 
Mark löthigen Goldes verurtheilt werden. 


I) 1. Chr. Koch a. 0. D. $,628. not. I. J 
2) &uiftorp Grundſaͤtze $, 208. not. 2. 





Zweytes Kapitel. 2 
Bon den Verbrechen, welde der Bildung 
der Bürger in fittlicher und religidfer 
Hinfiht entgegen find. 


— 


$. 520. 

Um die vorzäglichften Hinderniffe der Bildung und 
Veredlung der Staatsbuͤrger zu entfernen, ift in den: 
meiften Staaten Deutfchlands nicht nur die Weranftalsı 
tung getroffen, daß Öffentliche offenbare Unfittlichkeiten 
und Nergerniffe, mit welchen die öffentliche Erziehung 
nicht beftehen kann, fo gefchwind ald moglich ift, ent: 
fernt werden, fondern die Gefeßgebung hat es fich auch 
beſonders angelegen feyn laſſen, den gröberen Ausbruͤ— 
chen des. Eigennuges und Muͤſſiggangs entgegenzuars 
beiten. Man hat deswegen nicht nur für den Verkauf 
der vorzäglichften Lebensbeduͤrfniſſe einen beſtimmten 
Marcktpreis angefet , deſſen Weberfchreitung an Geid, 
oder mit Eonfiscation der Waare beftraft wird, fondern 
auch einen beftimmten Zarif für die wegen des gegebe: 
nen Creditd von den Gläubigen zu forcernde Vortheile 

x gege⸗ 
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gegeben, und manche Contracte, die der Muͤſſiggang 
erzeugt und der Eigennutz naͤhrt, wie Haͤzardſpiele und 
Wetten, unter Strafe verboten, | 


F. 521. 
Zinswucher ( ufuraria pravitas.) 
Dieſes Verbrechens macht ſich derjenige ſchuldig, 
der die Strafgeſetze in Anſehung der Zinſen uͤberſchreitet 
und den in dieſen verbotenen Vortheil wuͤrcklich be— 
zieht 1). ‚Gegen dieſe Strafgeſetze wird aber nur als— 
dann angeftoßen, weni bey dem Renthenkauf mehr als 
5 Procent2) bey Übrigen Zinjen mehr ald 6 Procent aus⸗ 
bedungen 3), oder die Zinfen immer wieder zum Capıtal 
geichlagen und mit verzinfet werden, weiches man dem 
anatocifmus coniunctus nennt 4). Jedoch find narhrlich 
-diejenigen Fälle ausgenommen, wo die Gejeße felbft, aus 
guten Gründen, höhere Zinfen zu nehmen erlaubeı 5); 
aber vollkommen einerley ift es, ob der verbotene Wu— 
cher fi) hinter erlaubt fcheinenden Verträgen verbirgt, 
oder nicht 6). | e 
1) Quiſt orp Grundfäge ꝛt. $. 446. 448. 
2) R. P. O. 1530. Tit. 26. 9.7. — 1548 T. 17. $.7. 
0 1577. tu. 17. 8. 8. — 

3) Denn es kann in Anſehung der verſprochenen 
Zıufen nur nach den römiſchen Geſetzen geurtheilt 
werden, welche jedem, der nicht zu den perſonis 
iliuttribus gehörte, 6 Procent zu bedingen erlaubs 
ten, da die angef. Neichögejeße nur von dem Ren— 
thenfauf und den Verzugezinfen, nicht von den vers 
fprochenen‘, die man damals ohne Ausnahme für 
unerlaubt anjahe, reden, die Verordnung des jung: 
ſten R. A. aber ſich auf die, nach dem drevßigjaͤh— 
rigen Kriege vorhandenen Zeitumftände bezieht. 


Vergl. 
| v. Mei⸗ 


| Zinsmwucher. ‚335. 


.» Meiern Gedanken von der Rechtmäßigkeit des’ 
ſechſten Zinsthalers, wovon ein meifterbafter. Aus: 
zug in &. Zufelands Benträgen zur Berichti— 
ung und Erweiterung der pofitiven Rechtswiſſen— 
haften 1Stuͤck n. 2. eingerädt ift. 


4) L. 26. $. 1. D. de cond, ind. L. 27. 28. C. de ufur, 
Bekanntlich verbieten zwar aud) die römijchen Ge— 
fee Zinfen, welche das Kapital Üüberfteigen zu neh— 
men L. ıo. C. de ufur. eine Verordnung, weiche die 
ungloffirte Nov, 221 zu fehr au&gedehnt hat, allein 
fie haben das Gegentheil nie. für ftrafbar gehalten, 
und das Reichskammer-Gericht befümmert fi) oh= - 
nehin nicht um jene Verordnungen. 


5) Zum Benfpiel, wenn das Capital großer Gefahr 
ausgeſetzt ift« 
6) Aug. ds Ley/er de ufuris palliatis fp 247. C. F« 


Walch de uluraria pravitate fub palliata trans- 
adtione, lenae 1773. Ä 


” 


| 6. 522. 

Die-Strafe des unerlaubten Zinswuchers befteht 
nach den .angef. Reichsgeſetzen in der Confiscation des 
vierten Theils des Capitals, wovon die Hälfte der or: 
dentlichen Obrigkeit des Wuchererd, die andre Hälfte der 
Obrigkeit des Schuldners zufallen fol. Sollen noch 
andere Etrafen hinzufommen , fo müfte mit dem Zinswu⸗ 
cher noch ein andres Verbrechen z. E. Faͤlſchung u. d. gl. 
concurriren I). 


1) uiforp von der Strafe der Wucherer. Bey: 
träger. ©. 400, 
Aum. Warum die bisherigen Wucergefehe die Abſich⸗ 
ten der Geſetzgeber nicht erreichten? — Vergl. 


Joh. Arn. Bäntber Verſuch einer vollfiändigen 
Unterfuchung über Wucher und Wuchergeſetze, Fe 
er 
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über die Mittel, dem Wucher ohne Strafgefege 
Einhalt zu thun, in politifcher, juftigmäßiger und 
merkantilifcher Ruͤckſicht. Hamburg 1790 — nnd 
einige Benträge zu diefer Schrift. in Hugo’s civi⸗ 
liſtiſchem Magazin. Band Li. Heft 2. n. Vi. 


9 52% CR 
Hazardſpiele und Wetren. ' s 
Die römifchen Geſetze waren den bloßen Gluͤcksſpie⸗ 
Yen und den Wetten auf Unfittlichkeiten (3. E. auf das 
Ueberfaufen u. d. gl.) fehr feind, fie rechneten diefe Uns 
ternehmungen zu den delidtis extraordinariis ı) und ber 
firaften fie als ſolche. Alle Sorderungen, welche aus 
foichen Befchäften entftanden waren, wurden des ge: 
meinfchaftlihen Rechtszwangs unmärdig gehalten und 
die zum Epiel eingeräumten Häufer confifeirt 1). Dieſe 
leztere Strafe wird zwar heutzutage nicht mehr anges 
wendet 3), dagegen aber fehlt e& felten an Partikularges 
ſetzen, welche die zu erfennende Strafe näher beſtimmen. 
3)L.1.2,3. D. L.3.C. de aleator, Nov, 123, c, 
io. L. 17. $. 5. de praefcript. verb, 
2) L. 1. $.8. D. de aleator. 


3) Leyfer fp. 126. n. 3. und Quiſtorp $, 436 und 
Andre, ir 


Anmerf, Sn wie fern folde Verordnungen 
gerecht find, - 
N $ 524. A 


Beſonders hat man es fi) in Deutfchland angeler 
gen feyn laſſen, für die Aufrechthaltung der anerfanns 
ten Reichöreligionen zu forgen, und die Bekenner ders 
felben vor muthwilligen Unruheftiftern und öffentlichen 
Berfpottungen ihres Glaubens zu ſichern. Daher die 

| | Verbote 


Seetenftiftung und Kegermaderen. 337 | 


j 
Derbote der Seectenſtiftung und Ketzermacherey, der: 
Blasphemie und übrigen Misbräuche der Religion.‘ 


$« 525. U 
Sectenſtiftung und Kekermaderey, 
Chr Thomafii diſſ. arı haerefis fit crimen ? Halae 
1697. 

Dieſes Merbrechens macht fich derjenige ſchuldig, 
der in der Kirche Unruhen zu ſtiſten ſucht, und zu dem 
von ihm aufgeitellten Glaubensbekenntniſſe, welches 
‚von dem im Staat gebilligten abweicht, Aubaͤnger 
wirbt, um fich mir diefen von der Staatsreligion zu 
trennen, Die Strafe ift ganz dem Ermeſſen des Nich- 
terö überlafien, der fie mad) dem mehr, oder minder Ge= 
fährlichen einer folchen Unternehmung, und der Wich- 
tigkeit der dadurch geftifteten Unruhen beftimmen muß. 
Gewöhnlich indeffen wird man in dergleichen Leuten nur 
am Geifte kranke Schwärmer finden, Die als foiche mehr 
ber Öffentlichen Vorforge, als einer Strafe bedürfen, 


§. 526. 
Daaegen aber ift die ſogenannte Ketzerey kein 


Verbrechen. Es ift feinem geboten, was Feinent gebor 


ten merden kann, die Lehrfäße der Kirche für wahr zu 
halten, weil fie die Kirche dafür hält, feinem verboten, 
fie genauer zu prüfen, feine Zweifel darüber, als vie 
Gedanken eines Privatmanns, befannt zu machen und 
ſich don dem übrigen Publitum Belehrung zu erbit- 
ten. 1) Wenn nur der Echriftfteller nicht Jünger fucht, 
um die Neichöreligioren zu ftürgen, wenn er nur nicht 
das Wefen, das feine Mitbürger old den Gegenftand 

9° Ä ihrer 
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ihrer Anbetung betrachten, mit Verfpottungen angreift, 
um die Bekenner des Glaubens an daffelbe herabzumiir: 
digen, mag dann immer feine Schrift einen Eindrud 
machen ‚"welcyen fie wolle, mag fie Andre zu der Ue— 
berzeugung des Schriftfteller8 bewegen, oder nicht, er 
hat dafür nicht zu fiehem, denn er erfand ja die Wahr: 
heit nicht, er hatte die Ueberzeugungen Andrer nicht in 
feiner Gewalt 2). Die Zeiten der Ketzerverfolgungen 3) 
‚find vorüber und man dürfte fi) wohl freuen, daß die 
P. G. D. nicht von ihrer Mutter die Stelle aufnahm, mo 
den Ketzern fchon auf Erden einen Vorſchmack der Hölle, 
zu geben — fie den Feuertod ſterben zu laſſen — be= 
fohlen wurde, | 


1) Sch bitte, nicht zu vergeffen, daß ich davon rede, 
was den Echriftfteller firafbar mache, nicht was 
der un ‚ wo dergleichen Leute find, zu beobach= 
ten habe, | 


Bon der Stelle der beyden neneften Wahlfapitulas 
tionen k1. 8. j 

Vergl. Eromes Bemerkungen zu diefer Etelle, 
(Ueber Leopolds IL. WR.) 


2) Ich rede nicht von den Lehrern einer Kirche, welche 
fih eidlich verbunden haben, nach dem Enmbol 
derjelben zu lehren, Wenn gleich der Kirchen— 
beamte in den Lehrvorſchriften feiner Kirche Irrthuͤ— 
mer findet, fo darf er fie dennoch nicht als Be— 
amter widerlegen, ,, Darf er nicht jchweigen, ſo 
bat er die Wahl, entweder um des DBrodes willen 
ein moralijcher Schurfe zu werden ; oder fein Amt 
aufzugeben, um dasjenige zu bewahren, was der 

‚ Menich, um aller Schägeder Welt willen, nie wege 

eben jollte.“ Arepbani Grundlinien der 


echtswiffenfchaft $. 618. 
3) Ich vede non seligidfen Keßern, 
| $. 527 


Gotteslaͤſterung. ae 339 


| .$. 527, Er 
Bladphemie, Gottesläfterung. 

Wir Fennen yicht mehr den Gott, den Juſtinian 
fich als das rachgierigfte Weſen dachte, welches durch 
Erdbeben, Hungersnoth und Veftilenz fein: Miefallen 
an der Obrigkeit zu erfennen geben wiirde , die den Epöts 
ter, der feine Ehre zu beleidigen ſich erfrecht hatte, nicht 
von der Erde vertilgte, um feine Majeftät zu behaups 
ten 1). Wir find zwar überzeugt, daß die frevelhaften 
Attentate eines Unfinnigen oder Verworfenen nicht im 
Etande find das herabzumäirdigen, was ung das Ideal 
aller Vollkommenheit ıft, wir find überzeugt, daß mir, 
nicht ohne die größte Gottes aͤſterung, uns anınaen 
fonnen, Rechte eines Gottes gegen Menfchen realifis 
ren zu wollen, aber wir finden eben deswegen in den 
Berfpottungen des höchften Weſens nur einen Merfuch, 
die Anbeter deffelben in den Augen Andrer verächtlich 
zu machen und fein der ruhigen Ansübung ıhres Glaus 
bend zu flören, und, nur aus diefem Grunde, ftrafen 
wir dergleichen Läfterer, um die Öffentliche Ruhe, die 
fie zu untergraben fuchen, zu fichern. Diefe Verſpot— 
tungen des höchiten Wefens find es; was man unter 
dem Namen einer unmittelbaren Blasphemie ver: 
ſteht. Mittelbare oder geringere Blasphemie ift es, 
wenn man andere Gegenftinde der Anberung einer 
Kirche bejpotter 3. E. bey den Katholifchen die Heilis 
gen ıc, er 


ı) Nov, 77. — 
| F. 5238. 
Auf welche Art der Spott an den Tag gelegt wird, 
thut nichts zur Sache; es kann durch Worte, durch 
V2 Gemaͤlde 
& 


+ 


J 
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Gemaͤlde oder durch andre Handlungen geſchehen, genug 
daß nur dieſer Spott zur Herabwuͤrdiguns der Kirche 


der Zweck der Handlung war. Uebrigens koͤnnen aber. 


die Grundfäße von Injurien nicht angewendet werden; 
Es waͤre lächerlich , wenn eine Kirche Wiederruf der 


Bertehlöfttungeh verlangen wollte, 


$. 529. 

Die Reichsgeſetze des 16ten Jahrhunderts * und 
mit ihnen die P. G. O. 2) moͤgen zwar immer wohl 
nicht ganz Juſtinianiſch gedacht haben; allein man ſieht 
es doch ihren Strafdiſpoſitionen an, daß fie ſich nicht 


ganz. von der MVorftellung, als ob die Beleidigung der 


göttlichen Majeſtaͤt menfchliche Rache heifche, logreiffen 
Fonnten. Wir haben endlich diefen Schritt gethan, und 
wer mag es uns nun verdenken, wenn wir jene geſetz⸗ 
lichen Strafdispoſitionen nicht mehr, als gültig anerfens 
nen, fondern die Strafe dem richterlichen Ermeſſen uͤber⸗ 
laſſen. Wenn nicht würdliche Unruhen erfolgt ſind, fo 
ift fie immer fehr gemäffigt, und wird, wie noch uns 


| längft ein weiſes deurfches Geſetzbuch unfrer Zeit 1) ans 


| erfannt bat, nicht über eine halbjährige Gefängnißftrafe 


ausgedehnt werden koͤnnen. In den geringften Fällen 
begnuͤgt man fich mit bloßem Verweis, Drt, Zeit, und 
die Lage des Laͤſterers haben auf dieſe Beſtimmung 
großen Einfluß. iR 


1) R. A, 1495. 1500, 1512. 1330, 10 15774 
2) P. G. O. art. 106. ww. 
3) Allg. Pr, Geſetzb. 2 Th. 20 zit, g. ER 


u . Anhang 


Mogie und Heer.‘ 35 
Anhang zu diefem Kapitel. | 


: de 53% 
— Magie und Hexerey— ER 
Chr. Thomafus diſſ. de crimine magiae Halae 1701. 


Eiusdem diff..de origine et? progreflu proceflus i in» 
quifitorii:coptra (agas. Halae 1712. 


E. G. Ch. Klügel diſſ. de magia e criminum ſerie 
proſeribenda. Witteb 1789. .. 


Die Kunft mit Geifterhälfehibernatärlich'gu wuͤrcken 
wird aus dreyerley Gruͤnden getrieben, — aus Einfalt 
— aus Krankheit — aus der Abſicht, Andre um das 
Ihrige zu berrügen. Ehemals wuſte man nicht," mas 
man mit jolchen Heren und Herenmeiltern anfangen 
follte, ſeitdem aber, nach den Bordereitungen ernes 
Johannes de Ponzinibus, eis H. Corn. 
Agrippa, Wierus und Anguſtin Lerchhe i⸗ 
mers, Friedrich Spe1) ein Werck angefangen 
hatte, deſſen Vollendung unſerm großen Thomaſius 
beſtimmt war, hat man die aͤchte Verfahruugsart ges 
gen dergleichen Leute gelernt, Die Dunmen uns 
terichtet man. Die Kranken heilt man. Die 
—— ſtraft man al s Betruͤger. 


J 


1) Fr. Spe Cautia eriminalig de procelibus, — 
ſagas. Rint, ad Viſ. 1631. 


Vergl. auch — Zu L 
v Sckartsbau ſſen Entdeckte Geheimmniſſe der 
Zauberey. Münden 179%. 


u 


Yg u ’ Drit⸗ 
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Von den Verbrechen gegen die Gefege zur 
Beförderung der vernünftigen Eben, und 
Uusrottung der auſſere helichen 
BWollufibefrievigung. — — 
En re 





Joh. ae & la a von Verbrechen und Strafen in 
Unzuẽ yon, Zweybruͤcken und Leipzig 1787» 


5. 531. 

Nur in einer. vollkommenen Vereinigung zweyer 
Perſonen beyderley Geſchlechts in einem, nur in der 
Edhe ſoll auf die Art, welche die Natur beſtimmt hat, 
der Sejch'echtötrieb befriedigt werden; fo wollen es die 
‚ natürlichen und moralifchen Anlagen des Menſchen, ſo 
unſre Geſetze. Jede andere Befriedigung deſſelben macht 
die Handlung aus, welche wir unter dem Namen der 
eigeutlichen Fleiſchesverbrechen kennen. Uns 
ter „den uneigentlihen Fleiſchesverbrechen 
verfteht man die Handlungen, welche eine Hülfe und 
Vorbereitung zu den eigentlichen zum Zwed haben. Zu 
den unelgentlichen gehören Hurenwirthfchaft und 
Ruppeley, auch Entfühnrn 19 jwelche aber, weil 
bie Dadey gebrauchte Gewaltthaͤtigkeit fie beſonders ftraf: 
bar macht, oben abgehandelt werden mußte. Die eigents 
lichen ſtehen in folgender Ordnung 4) Sleifchesverbres 
hen durch bloßen aufjerehelichen Beyfchlaf. 1) einfache 
a) Schwächung fuprum) b) gemeine Hurerey 
Cfornicatio) ce) Eoncubinat. 2 qualificirte.. . 
wei 
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weil dadurch die eheliche Treue gebrochen wird «) Ches 
Bruch (adulterium). 4) Bigamie. b) weil den Bey⸗ 
ſchlafenden die Eye geſetzlich wegen Verwandſchaft vers 
boten iſt — Butſchande (inceltus). c) weil der 
Beyſchlaf, erzwungen worden ift — Noth zucht, wor 
von oben. 41) Zleifchesverbrechen wider die Natur — 
Sodomie, | | 
Se | 

Man darf nur betenfen, von welchen Zeiten unfre 
Strafgefee über Fleifchesverbrechen herrühren, aus wie 
vielerley ganz verfchiedenen Legislationen fie zufammenz 
gejeßzt find, aus wie vielerley Gefichtöpuncten fie eben 
darum erklärt werden müffen 1), um fich nicht mehr zu 
wundern, daß auch da, mo Feine ausdrüdlichen Gefeße 
Aenderung veranftalter haben, dennoch der Gerichts: 
gebrauch faft durchaus von der Strenge der Geſetze ab⸗ 
weicht, und da, wo nicht neben der Unzucht ein unmits 
telbar bürgerliched Verbrechen concurrirt, nur alsdann 
firafe, wenn die Unzucht ein öffentliches Aergerniß giebt, 
und Dadurch der öffentlichen Erziehung Hin 
derniffe in den eg legt. (Vergl. 9.515 ame 
Ende.) et | 


1) 3.3. Cella a. a. O. 6. 5 


$. 533. 

In den Unzuchtöfällen,, wo die unzüchtige ande 
lung durch Aus = oder Einlaffung des Saamend , nach 
den Naturgefeßen, geender wird, gehört auch diefe zu 
dem Begriff des vollendeten Fleiſchesverbrechens. Je 
mehr aber der Gerichtsgebrauch dem Ziel fi nähert, zu 
welchen er, nach dem vorigen $., hinarbeitet,, deſto wez 

24 | niger 
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niger Milderung Fan die Nichtvolle ndung der Unzucht 
bewuͤrcken. | 


— Gen. —. 


Erſtet Titel. | 
Sleiſchesverbrechen durch bloſſen aufferehe 
tigen rel 


— — — ⸗ 


Erfter Abſatz. 
Einfacher aufſerehlicher Beyſchlaf. + 


$. 534. 

Wenn der anſſerehliche Beyſchlaf d. h. Befriedinung 
des Gefchlechtstriebes auf die von der Natur beftimmte 
Weiſe, zwifchen zwey unverbeu ratheten euren, 
denenjedeh die Ehe nicht wegen Verwandfchaft 
verboten ift, mit Einwilligung beyder ges 
ſchieht, fo heißt er einfacher. Iſt dabey, durch Ue: 
bereinfunft, mehrmalige Wiederholung des Beyſchlafs, 
jedoch ohne Eingehung einer Ehe, ausbedungen worden, 
ſo entſteht daraus ein Concubinat, ſonſt iſt er, nach— 
dem das Weib, mit welchem der Beyſchlaf veruͤbt wurde, 
eine ehrbare Perſon, oder eine Gemeinhure war, 
Schwaͤchung, Schaͤndung (fuprum), oder ge 
meine Hurerey (Fornicatio). 


$. 535. 
a) Ehändung. (ſtuprum) ı) 

Ob das Meib jederzeit unverheurathet war, ober 
eine Wittwe ift, kann Feinen Unterfchied bemürden, ges 
nur, wenn ed nur den Titel einer Gemeinhure nicht vers 
| Bien, Nothwendig aber u das Weib — ha⸗ 

en, 


.® ⸗ 
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ben, welches inbeffen. bier fchlechterdings nichts — 
heißt, ats: der Benichlaf muß nicht durch unwiderſteh⸗ 
liche Gewalt erzwungen worden ſeyn. 


Die Roͤmer beſtraften dieſes Verbrechen mit Ein zie⸗ 
hung der Haͤlfte des Vermögens bey höheren, mir Lei⸗ 
besſtrafe bey Perſonen geringeren Staudes 2), und 
knuͤpften die Infamie als Folge an daſſelbe. — Me ka⸗ 
noniſchen Geſetze 3) fuͤhrten die Kirchenbuße 4) an die 
Stelle dieſer Strafen 5) ein, allein Die traͤurige Erfah— 
sungen, welche man baid uͤber die, Unzweckmoͤſigkeit dies 
fer Auftalt machte, mußten eine baldige. 'y! beynah durch 
ganze Deutjchlaud vollendete Abſchafung Derjelben zur 
Solge haben, und fo kam man denn endlich, da die P. G. 
D. Feine Vorſchrift daruͤber entba't, dabin, daß man ſich 
immer mehr dem im 5. 532 aufgeſtellten Saͤtz naͤherte, 
und heutzutage Schwaͤchungen ſelten ſtraft, wenn ſie 
nicht durch erfolgte Schwaͤngerung, oder durch oͤffentli⸗ 
che Veruͤbung der Verborgenheit entzogen werden, in 
die man ſie, aus dem naͤmlichen Grunde, aus welchem 
man im entgegengeſetzten Fall ſtraft, gerne eingehuͤllt 
laͤßt 6). Immer hat aber nur geringe Geld⸗ oder Ge⸗ 
faͤngniß-Strafe 7) Statt. 


Verführung und and perfonlichen Berhättniffen 
entfpringende bejondre Beweggründe‘ zum Gegentheil 
geben Schärfungsarände. Daher fchärfen wir die Strafe, 
wenn der, welchem die Aufſicht über eine Perfon anver 
traut war, wenn der Lehrer, der Vormund, der Beichtz 
vater das ihrer Vorforge überlaffene Mädchen ,, zur 


—— ſchaͤndlichen Luͤſte, misbrauchen u. ſ. w. 
95 | Die 


. 
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Die Verfchiedenheit der Religion zwifchen den Beyſchla⸗ 
fenden hat aber auf die Strafe ganz keinen Einfluß. 


Das wiffentliche Anſtecken mit einer venerijchen 
‚Krankheit muß als eine Art yon Vergiftung betrachte 
werden, Ä 


1) Bey den Römern hatte Nuprum aud) eine weitere 

Bedeutung Vergl. L. 6. $. 1. ad leg. lul. de adult. 

2) 55 4. de publ. iud. L. 1. $. 2. de extraord, crim, 
L. 22. C. ad leg. Iul. de adult, &c, 

3) c. 2. x de adult, c.'3. x de poen, 

4) Zur Kritik der Kirchenbuße ift zu vergleichen 

Telsge in genfes Archiv für die neuefte Kir: 
chengefchichte 1794: 2 Quartal... Dagegen aber eine 
fhöne Abhandl. von G. &. Ritter Kritid der 
Urtheile über Kirchenbuße, eheliche und unehelis 
che Geſchlechtsverbindungen nach naturrechtlichen 
Grundſaͤtzen in genke’s Euſebia. Drittes Stuͤck 
n. XV, 

5) Von der Strafe der Infamie kann darum izt nim— 
mer die Rede feyn. Pufenderf obf, iur. univ. 
T. II. obf. 18. u; 

6) Bon der Zweckmaͤſigkeit unfrer meijten Partikulaͤr— 
gefeße über unebeliche Schwängerungen. Vergl. 
Job. Jak. Cella von Etrafen unchelicher Schwaän— 
gerungen 2te Aufl, Anip. 1784 — nebſt der Ant— 
wort auf eines Ungenannten Gedanken über dieſe 

Abh. Anjp. 1784. | | 

7) Die Geldſtrafe zieht der Regel nach in Deutjchland 
der untere Richter ein R. P. D. 1377. tit. 36. Ps 
fenderf ob iur. univ, T. 1. obf. 46. $. 2. 


$. 546. 
‚b) Gemeine Hurerey (fornicatio) 1) 
Mas bey einer ehrbaren Perſon Schaͤndung heißt, 
wird beyeiner Gemeinhure gemeine Hurerey (forni- 
| catio) 
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&atio) genannt. Nicht. die von mehreren Gefchändete 
iſt aber darum ſchon Gemeinhure, fondern diefen Nanien 
verdient nur die, melche ohne befondre Neigung zu dem 
Individuum, welchem fie den Beſchlaf erlanbt , jedem 
ſich bingiebt, ſeys um Kohn, oder weil fie fi) ganzund 
gar zum Vieh herabgemürdigt bat. In Anfehung der 
aus dem unehlichen Benfchlaf entfpringenden Civil: Vers 
bindlichkeit ift-ein großer Unterfchied zwifchen der gemei— 
nen Hurerey und der Schaͤndung, Meniger in Anſehung 
der Strafe, welche auch nur in den Fällen, welche der 
vorige $. erwähnte, erkaunt zu werden pflegt, jedoch gee 
woͤnlich gegen die Hure gefchäarft wird, weil die Schände _ 

lichkeit ihreö Gewerbes, welches der Erziehung fo nach⸗ 

theilig ift, ſchaͤrfere Ahndung erfordert, Freylich we 
man Staͤatshuren hält und die Echulen aller Laſter, in 
welchen die Jugend den reizendflen Anterricht zu ihrer 
Entfelbftung auf Koften der Eltern erhält, unter dem 
anziehenden Namen von Sreudenhäußern privilegirt, 
wird man wohl Ausnahmen zugeben mäffen. 


$. 537. 
e) Eoncubinat. 
Chr. Thomafii difl- de concubinatu, Halse 1713. 
Aug. de Leyfer de concubinatu individuo, fp. 585. 
Vergl. dazu Koch a. a. O. $.301. 

Cine, weder nad) den bürgerlichen, noch den Firdh: 
lichen Gefeßen gültige Gefellichaft zu einfachem unehe: 
‚lichen Benfchlaf (bloßen Befriedigung ded Geſchlechts- 
triebed nach der von der Natur beftimmten Weiſe) ift 
Concubinat, weldyer von der Gewiſſens- oder 
natürlihen Ehe ı) he confcientiae) 

dadurch 


- 
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dadurch unterſchieden iſt, daß bey dieſer jener Zweck 
der phyſiſchen Natur nicht mit Aufopferung des edleren 
der moraliſchen Natur (adfectio maritalis) erreicht wer⸗ 
den ſoll. Die Gewiſſensehe iſt wahre Ehe und kann nur 
info ferngeſtraft werden, als die kirchlichen Geſetze 
auf die Nichtbeobachtung der beſtimmten Foͤrmlichkeiten 
bey Eingehung der Ehe eine Strafe beſtimmen. Der 


Concubinat iſt auch von der Ehe zur linken Hand 


(matrimonium ad, morganaticam ſ. legem ſalicam) ſehr 
verſchieden, denn dieſes iſt eine mit den kirchlichen Feyer⸗ 
lichkeiten eingegangene Ehe, welche aber vertrags— 
maͤßig nicht alle buͤrgerlichen Folgen rechtlicher Ehen 
hervorbringen ſoll (diſparagium pacto tale), und in 
neueren Zeiten ſelbſt geſetzlich erlaubt zu werden pflegt. 


Dadurch endlich, daß der Concubinat einfachen Bey— 


ſchlaf zum Zwecke hat, unterſcheidet er ſich von einer 
Verbindung, um Ehebruch zu treiben, welche mit vers 


ſchaͤrfter Strafe des Ehebruchs belegt wird, und yon 


Eeiten des Ehemanns, welcher eine folche Geſellſchaft 
eingeht, den Namen Pellicat führt. ZZ 


ı) Man Fan. die Gewiflendehe auch heimliche 
Ehe nennen, aber nicht verheimlichte. 


Anm. Don dem römifchen Begriff des Concubinats 
vergl. G. Z,’Winckler diſſ. de genuino concubi- 
natus ex ımente legum romanarum conceptu, 


Lipf, 1744. ' 
$. 538. 


Nach mehreren verfchiedenen Verordnungen über den 


Concubinat wurde endlich derfelbe auch von der chriſtli— 


chen Kirche, ohne Unterfchied zwifchen immerwährenden 
und zeitlichen , woraufman ehemals vielbaute 1), gaͤnz⸗ 
* verworfen 2); womit ben auch die Reichsgeſetze 

voll⸗ 


* 
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vollkommen uͤbereinſtimmen 3). Die Strafe indeſſen iſt 
eben fo, wie die der Schaͤndung und gemeinen Hurerey, 
tichterlichem Ermeſſen uͤberlaſſen, und beſteht in eined 
geringen Gefaͤngniß⸗ oder Geldſtrafe. Beſonders wird 
leztere alsdann gewaͤhlt, wenn die bisherige unehliche 
Bettgenoſſiu ins Ehebette et wird. 254 


1) c. 5.6. C.XXXII. q. 2 
2) in libro vii Decret. Lib. V. T. 16. ar 
R. P. O. 1530. tit. 33. und neuere Beftätigun en 
u N. P. D. 1548 tit. 25. und 1577. tit. ri i 


a verdient über die Verordnungen der 
chriftlichen Kirche in — des Concubinats 
nachgeleſen zu werden 2. H. Böhmer L. E. Pr. T. 
U. lid, 3. tit. 2. 6. 8 — 


% 





— Abſatz 
Qualificirter aufferehlicher Beyſchlaf 


Erſter Unterabſatz. | 


Weil zugleich die eheliche Treue Bea 
wird, 


ge: Eh eb ud (adulterium), 
Chr, G. Hoffmann de iffenfu iurium in puni- 


endo adulterii crimine, Fref. 1727. 
1.G. Hoffmann tr. ad Leg. lul. de adult, coerc, 
rec. Lipf. 1752, 
4. F. Rivinns “pr de adulterio Witteb, 1755. 


| 539. 
Die Roͤmer 1) und Juden 2), aus uͤbertriebenen Be: 
iR von den N des RUE? und Ehemanns, 
fanden 


’ 


vi 
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fanden das Verbrechen des Ehebruchs, welches ihnen 
beſonders firafwirdig ſchien, nur in dem Beyſchlaf mit 
ber Ehefrau eines Andern ; und hierin flimmten ihnen 
auch die alten Dentfchen bey. Allein die Kırchenväter, 
welche den Grund der harten römifchen Strafe nicht kann— 
ten, und ihn, nachihrer Sitte, in der Größe der Suͤnde, 
welche die Verlegung eines unverbrüchlichen Sakraments 
erzeugte, fuchten, Fonnten, um Gonfequenz in das 
Ganze zu bringen, nicht anders verfahren, alt daß fie 
den aufferehlichen Benfchlaf eines unverheurarheten Weis 
bes mit einem Ehemann dem römifchen Ehebruch gleich 
ſtellten. Die canonifchen Geſetze tonnten natuͤrlich nicht 
anders, als diefes vollfommen billigen 3), und Karl 
V. verfagte den neuen, nun in Deutfchland ſchon alls 
gemein bekannten Begriff von Ehebruch feine Beſtaͤti— 
gung nicht g). Uns ift daher Ehebruch jede Merle: 
gung der ehelichen Zreue durch aujferehlis 
chen Beyfclaf. 
pDL.6$1rL34$.r.f. L. 18. C. ad Leg. lul. de 
adult, | 

2) Lev.XVfit. 22. XX, 10. Deut, XXII. 22, 

3) c.15. C. XXXII. q 5: | 


9.6.2. 2.120. „Item daß auch gleicherweiß 
inn dem fall, daß ein eheweib jren mann, oder die 
perfon, damit der ehebrud) volubracht hatt, ‚beflas 
gen will, gehalten werden fol,“ 


| 54% 

Wenn die Verlegung der ehelichen Treue vor dem 
Geſetz Ehebruch feyn foll, jo muß eine Ehe gedacht wer= 
den; die vor ‚dem Geſetz als gültig anerkannt wurde 
Nicht alſo die Verletzung der Treue bey einer: Gewiffenss 

ehe 
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ehe, nicht die Verletzung des Berlöbnis ⸗Contracts I) 
würde Ehebruch, und diefer Fann nicht mehr gedacht 
werden, fobald als die Ehe geſetzlich 2). vernichtet iſt 3). 


1) Man nennt zwar diefed quafi adulterium , allein 
das quafı Fann hier nur fo viel heißen, als daß es 
fein adulterium iſt. Es ift Schaͤndung, welche wer 

en der befondern Merbindlichkeit gegen die Verlobte 
Äräfficher iſt, als ſie ohne dieſes gewefen jeyn würde. 

2) Dadurch, daß der andere Ehegatte einwilligt, iſt 
die Ehe noch nicht gefeß lich vernichtet, wiewol 

- diefe Einwilligung immer Strafmilderung würden 
kann. J | 

3) F. Lebr. Stolz de poena concubitus a perfonis 
per divortium folutis commıfü. Lipf. 1736 Bey 
den Katholifchen wird, wo wir die Ehe fcheiden, 
nur von Tiſch und Betr gefchieden , darum fällt auch 
durd) eine dergleihen Echeidung der Begriff von. 
Ehebruch nicht hinweg , wiewohl diefe Echeidung 
als Milderungsgrund der Ehebruchsfirafe betrachs 
tet werden muß, | 

$. 541. er: 

Mer es wußte, daß durd) feine Handlung ein Ehe: 
gatte beleidigt werde, ift ein dalofer Ehebrecher;. wer 
fich diefe Wiflenfchaft verichaffen konnte, ein culpofer. 
Nur die Unmöglichkeit, ſich diefe. MWiffenfchaft zu ver— 
fhaffen, macht den Ehebrud) zum cafuellen, und es kann 
alsdanu nur von der Strafe der bloßen Schaͤndung tie 
Rede ſeyn. Es folgthieraus, daß der eine der Beyſchla— 
fenden als Ehebrecyer, der andere als bloßer Schänder 
geftraft werden Fonne. | 


Der Ehebruch ift ein doppelter (adulterium du- 
plicatum, Oberhurerey ) wenn zwey verfchiedene Ehe: 
gatten durch dieſelbe That beleidigt wurden. Der vb: 

| | jectiv 
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X 
rf 


jectis dopvelte Ehebruch kann aber ſehr leicht ſubjectiv 


nur als einfacher dolos, als doppelter hingegen culpos 


oder gar richt imputabel ſeyn, er kann auch als einfa⸗ 
cher und doppelter zugleich culpos ſeyn u. ſ. w. 


| — §. 542. N 

Das Zulifche. Geſetz ſtrafte den Ehebruch noch nicht 
mit dem Tode, ſondern mit Deportation, oder Verwei— 
ſung und Publication eines Theils des Vermoͤgeys. Erſt 
Conſtautin machte ihn zu einem Capitalverbrechen, 
und beſtimmte ihm die Etrafe der Enthauptung 1), wel— 
che: Zuftinian 2) in Anfehung des Ehebrechers annahm, 
in Anfehung der Ehebrecherin aber in Verweiſung ins 
Kloſter, nach vorheriger Zuͤchtigung, verwandelte, je⸗ 
doch ſo, daß binnen zwey Jahren der Mann die Be— 
fugniß behielte ‚ fie wieder zu ſich zu nehmen. Dieſe 
Strafen hat die P. G. O. gebilligt 3), und ausdruͤcklich 
noch auf den Ehebruch eines Ehemanns mit einem. uns 
verheuratheten Weibe ausgedehnt 4). Ob auf den Ehe: 
bruch von Amtswegen unterjucht werden dürfe, iſt nach 
dem Geſetz zweifelhaft, jedoch wahrſcheinlicher als das 
Gegentheil. : F 
1)1 30. 68. 1. C. ad Leg. ful, de adulter. 

2) Nov, 134 ce. ı0. — 

3) art 120. Daß Karl unter den Worten „nach ſage 
unſer vorfaru und gemeinen kayſerlichen Rechte, 
wicht die Verordnungen der rom. Geſetze; ‚fondern 
die in Deutichland üblichen Gewohnheiten verſtan— 
den habe, ift ein jehr unpaflender Einfall, weicher 
aus der. P. G. D. jelbft, durch viele andre Stellen, 

3. E. 3,104. 117. 118. 126, u. ſ. mw. widerlegt wer 
nett kann. — Der Irrthum derer, welche auf dent 
Schluß des Art. 121. folgern, daß nach der P. G* 


D, das Weib wie der Mann geftiraft werden folle, 
| Boch- 
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(Boehmer ad Carpzov qu. 53. 0. 1.) iſt verzeih⸗ 
licher, denn den Art. 121. kann man nur dann rich— 
tig auflegen, wenn man weis, daß der NMerfaffer 
. ter P ©. O. dadurch irrte, daß er glaubte, der 
Verf. der Bamberaenfiß babe, nicht geirrt, Vergl. 
nachher: von der Etrafe der Bigamie. 


a) Vergl. 8.339. net. a, Eo Har die Eacheift, fo har 
ben dennoch) auch hier Manche widerfprochen, . 
| F. 77 
Weil wir indeſſen heutzutage zu der Ueberzeugung 
gelangt find, daß Fein Verbrechen aus dem Geſichts— 
punkt betrachtet werden dürfe, aus welchen der Eher 
bruch betrachtet, werden müfte, am fo firafbar gefunden 
zu werden, wie, die Gejeße ihn machen, fo läßt es ſich 
leicht vermuthen, daß der Gerichtsgebrauch große Aen⸗ 
derungen getroffen habe, Man ſtraͤft daher heutzutage 
den Ehebrud) nur dann, wenn der beleidigte Ehegatte 
nicht das ihm gefchehene Unrecht verzeiht ‚und dadurch 
einen nennen Contract zur Fortfezung der Ehe jchlieft, 
oder wenn doch der Ehebrucd fo Öffentlich mare getriee 
ben worden, daß das dadurch geftiftete Mergermiß als der 
Erziehung nachtheilig. betrachtet werden müßte, Die 
hoͤchſte Strafe auf den doppelten Ehebruch kann aber 
nicht viel mehr als einjährige Zuchthausftrafe betragen. 
‚Der einfache wird gembhnlich mit einer verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Geldſtrafe geahndet, jedoch das Eheweib, welches 
Ehebruch begeht, ſchaͤrfer, als der Ehemann 1). 


« 


ihm angef, Schriftfteller, | | 
Der Grund hiervon liegt tief in ber Natur der Ehe, 


1) Vergl. Quiſt orv Grundſaͤtze 6.459: und die bey 


3 | $» 544: 


/ 
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F. 54% | 

Der eulpofe doppelte Ehebrüch, wenn er als einfas 
cher dolos ift, würde mit etwas verſchaͤrfter Strafe des 
einfachen Ehebruchs, der einſache doloſe niit etwas ver⸗ 
ſchaͤrfter Strafe der bloßen Schaͤndung, der als einfa— 
cher und doppelter culpoſe mit doppelt geſchaͤrfter Strafe 
der bloßen Schaͤndung zu beſtrafen ſeyn. Ueberdies mils 


dert man die Strafe, wenn ganz beſondere Anreitzungen 


zur That vorhanden waren, z. E. wenn der beleidigte 
‚Ehegatte lange abwefend, zum Eheftand untauglich war, 
wenn er den ehelichen Beyſchlaf beharrlich verfagre, den 
— — vorher ——— — hatte, wenn die 
Stande — der ehebrecheriſche Gatte beſonders 
liſtig verführt worden war u. ſ. w. 1) Als eigner Mil: 
derungsgrund wird auch, wenn der Ehebruch überhaupt, 
‚oder nach Provinzialgeſetzen von Amtöwegen befiraft wer: 
den darf, die Verzeihung und Fuͤrbitte des beleidigten 
Ehegatten angeſehen. Man verſteht aber unter Verzei⸗ 
hung hier nicht eine bloß chriſtliche Verzeihung, ſondern 
eine Erklaͤrung, daß man den Ehebruch als nicht geſche⸗ 
hen betrachten wolle. Weil nun eben dieſe Erklaͤrung 
allen Grund zur Ehetreunung aufhebt, ſo folgt, daß 
eine angekuͤndigte Verzeihung unter der Bedingung der 
Ehetrennung nicht geachtet werden Fönne 2). Still— 
ſchweigend kann ſie allerdings geaͤuſſert werden, nur 
muͤſſen die Thatſachen, woraus geſchlioſſen werden fol, 
einen-ungmeydeurigen Schluß auf die Verzeihung erlaus 
ben. Wenn aber der beleidigte Ehegatte, nach ihm bes 
kannt gewordenen Ehebruch, jelbft den Beyfchlaf fortjegt, 
fo iſt freylich ſeine us » beſtimmt geäuffert, daß 


auch 
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auch eine dagegen erlaſſene Proteſtation nicht fuͤr ernſt⸗ 
lich gehalten werden kann 3). Die geſchehene Verzei— 
hung koͤmmt auch dem Theilnehmer am Ehebruch zu 
ſtatten 4). Von einer praͤſumtiven und fingirten Vers 
zeihung aber, wovon die Criminaliſten viel reden, kann 
man keinen Gebrauch machen. 


— 


Beſ onders liſtige Verfuͤhrung iſt Verſchaͤrfungsgrund. 
Auch verdienen die im $. 535. vorgetragene Schaͤrfungs⸗ 
gründe hier Wiederholung, 


3) Aug. de Leyfer fp.580. Vor dem Richterftuhl 
der’ Kritif mogten wohl manche diefer Grände vers 
werflich fcheinen,, wenn man fie mit dem einzig rechts 
maͤßigen Zweck der Beflrafung des Ehebruchs ver⸗ 
gleichen wollte, — 

2) Griebner de interceflione coniugum innocentum 
in delidtis carnıs c.1, $.36. . ! 


3) Griebner-|, c. 9.38, ang. de Leyfer fp, 313, 
m,10. II. 


4) Wenn bey einem doppelten Ehebruch nur einer der - 
beleidigten Ehegatten verzeiht,, fo müßte alsdanı 
verjchärfte Etrafe des einfachen Ehebruchs eins 
tretten, ” i 


1, Chr. Koeh a, 0, D. 9.318. fchol, — Gegen 
falſche Milderungsgründe warnt Pärrmann 
de caufis nennuilis adult, poen, mitig, (pu« 

riis. Lipf, 1775, I | 


| $s 545, 

Die römifchen Geſetze erlaubten dem Vater und dem 
Ehemanne, nach den hoben Begriffen, welche die Römer 
von der Defpotie der Hausvaͤter nnd Ehemänner hatten, 
den Ehebrecher, und dem Vater auch bie ehebrecherifche 
Tochter umzubringen, jedoch unser alleriey Beſtimmun⸗ 

Ä 33 I gen» 
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‚gen. DieP. G. D. 1) redet zwar hiervon auch , allein 
mit ausdrüclicher Beziehung auf die Bambergenfis 2) 
(oder das Project von 1521), in welchen ausdrüdlich 
die Entfchuldigung eines folchen aus hikigem Ge 
muͤth gefchehenen Todſchlags, dem geredhten 
Schmerz des Todfchlägers zugute gehalten wird. Es 
ift alfo diefes nichts Beſonderes, fondern nur eine Beſtä⸗ 
tigung. der allgemeinen Negel, daß der Zorn in feiner 
größten Stärke Entfchuldigung wuͤrcken koͤnne. 


ı) art, 142. art, 150 
‚ 2) art. 145 5 
I, Bigamie. 

Aug. Fr. Schott diſſ. de poena bigamiae ordinaria 
Lipf. 1777 Vergl. dazu 3. L. Bläbers Feine 
juriftifche Bibliorhel 38, 9St. ©. 44 folg. 

. Chr. Ejchenbach de poena bigamiae Roftoch, 

1787. 
Bonne in Scott jur. Wochenbl. 1B.S. 513 folg. 


Bibliothek fuͤr die peinliche Rechtögelehrfamteit und 
Bi 1B. 16t.n, 3, 


F. 546. 

| Wenn die Form der Ehe misbraucht wird, um dem 

Ehebruch den Schein eines rechtlichen Beyſchlafes zu 
geben, fo iſt das dadurch begangene Verbrechen Big a⸗ 
mie. Da die Bigamie immer Ehebruch iſt, ſo folgt, 
daß die $$. 539 — 541 auch hier ihre vollkommne An— 
wendung finden; allein der bey der Bigamie zum Grund 
liegende Ehebruch bekoͤmmt zugleic) den Schein eines ehe⸗ 
lichen Benfchlafes, indem von den Ehebrechern die Form 
der Ehe zur Verdedung ibres Verbrechend misbraud)t, 


* zur Taͤuſchung des Publikums, eine neue aͤußerlich 
gültige 
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guͤltige Ehe, mit Beobachtung der in den Ehegeſetzen 
beſtimmten Foͤrmlichkeiten, von den Ehebrechern einge— 
gangen wird. Eben wegen dieſes mit der Bigamie nothe 
wendig verknüpften Betrugs des Publikums welcher 
der Bigamie ein ſtrafbareres Anſehen, als dem bloßen: | 
Ehebruch, gibt, konnte der Verfafler der P. 6.2. N): 
immerhin fagen, daß dergleichen. Ehebrecher betrüglie' 
cher weiß verführen, ohne daß man daraus fchließen: 
kann, die P. G. O. erfordere zu dem Begriff der Bigamie 
einen Betrug des beleidigten Ehegatten 2). ; oder des ein⸗ 
ſegnenden Geiitlichen 3). | 


1) Art. 121. 
2) Vergl. Böhmer al Carpzov 1 66. 0. 7. 
3) Leyfer fp. 588. | 
Vergl. für meine Behauptung den At. 146 der 
Bamb. P.G.D. und Kees obf. iur, crim, ſp. 1. 
obſ. 3. | 
— 547 . 

Alle bis izt in Deutſchland anerkannten und gedul⸗ 
deten Religionspartheyen haben die Monogamie als die 
allein rechtliche Eheverbindung eingefuͤhrt. Alle dieſe 
koͤnnen alſo der Bigamie ſchuldig werden, und man kann 
ſelbſt in Anſehung der Juden Feine Ausnahme anneh— 
men 1). Wenn hingegen in einem deutſchen Lande eine, 

- Religionsparthey geduldet und ihr verftattet- würde, daß 
fie nach ihren eigenen Ehe: Gefegen und Gewohnheiten 
gerichtet werden folle, fo würde, wenn die Ehe = Gejege 
diejer Parthey nicht die Monogamie ald die einzig er= 
laubte Eheverbindung darftellten,, freylich der Begriff 
eines Verbrechens bey einer von ihren m einge: 
gangenen Bigamie wegfallen, . i 2 

33 So 
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So wie übrigens bey dein Ehebruch auch die unver⸗ 
heurathete Perſon Ehebrecher ift , fo kann auch die uns 
verheurathete Perfon ded Merbrechensd der Bigamie ſchul⸗ 
dig werden, denn Bigamie ift nur: durch Zäufchung. 
des Publikums unter rechtlichent Anſchein begangener 
Ehebruch, und e& kaun wohl mit Grund nicht bezmeis 
felt werden , daß die unverheurathete Perſon, fo bald 
fie wußte, daß durch ihre Handlung eine Ehe gebrochen 
wurde, auch in Anfehung des die Bigamie bewürfenden 
Betrugs des Publikums gleiche theilnehmende Schuld 
trage (conuetor fey). 2) 


2 Seriftemafen widerfpricht hier Klein Grunde 
ſaͤtze ꝛc, 9.3 


8 Es — Böhmer ad Carpz. l. c. o. 8 
und Kees I. e. Obſ. I. aber irrig. vergl, Koch 1. c. 
$.32:.n.2. ehr inconfequent verfahren wenig: 
fen die Bertheidiger der entgegengejetsten Meynung, 
wenn fie eine higamiain duplicatam annehmen, _ 


$. 548 j 
Die Römer unterfchieden, cb ein adulterium, nach 
ihrem Begriff diefes Verbrechens ,„ zum Grunde lag, 
oder ein bloßes Noprum. Sm erftern Fall harte die 
Strafe des Ehebruchs, im legtern die der Echändung 
Statt. Der Verf. der Bambergenfis kannte die rönti- 
ſchen Gefetze nicht ganz, und glaubte, daß das, was 
nur in dem lejtern der bemerkten Fällen galt, allgemein 
geltend geweſen, mithin die Bigamie nie am Xeben ges 
ſtraft worden fey. Der Verfafler der P. G, O. fah fehr 
gut ein, daß die Bigamie nie ein geringeres, wohl aber 
eigentlich ein fehmwereres Verbrechen, als der bloße Ehe: 
bruch is 1), und fand alfo im Vertrauen darauf , daß 
Schwar⸗ 
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Echmarzenberg nicht geirrt hätte2), die römifchen Ge: 
ſetze fehr inconfequent. Diefe offenbare Sgnconfequenz zu 
heben‘, glaubte er ſſich, da er ein Reichögefet entwerfen 
folte, berechtigt, daher verordnete er, daß die Bigamie 
wenigftens nicht geringer, als der Ehebruch, geftraft wers 
den ſollte 3), und fo lieferte er, in der Ueberzeugung, | 
eine nothmwendige Verbefferung ber römijchen Gefeße vors 
genommen zn haben, weiter nichts, als eine Beftätigung. 
des von diefen immer anerkannten Satzes, daf, wenn bey 
der Bigamie der Begriff des Ehebruchs vorhanden fey 
(welches freylich nach dem zweyten Eat des art; 120 immer 
der Fall ift), diefelbe auch als Ehebruch geftraft werden, 
folle. | | 
1) Art. 121 „welche übelthat dann auch ein ehebruch j 
und größer dann daffelbig after ift. 
5) „und diemeil die Kayſerlichen recht, auff ſolch uͤbel⸗ 
tbat kein ftraff am Leben ſetzen.“ 
3) So wollen wir doch welcher ſolchs laſters betruͤg⸗ 
licher weiß, mit wiſſen und willen vrſach gibt und 


voinbringt, daß die nit weniger als die ehebruͤchi— 
gen peinlich geftraft werden follen.« | | 
| — 


F. 549. | 

Die Strafe, welche der Gerichtögebraucy auf den 
Ehebruch beſtimmt, ift daher heutzutags auch die Strafe 
der Bigamie, jedoch pflegen wir bey dieſer, weil uns der 
Verf. der P. G. D. feine Gedanken über die Strafbars 
keit diefes Verbrechens nicht verſchwiegen hat (Vergl. den 
vorigen $. n. 1.), und wir überzetigt find, -daß nur das 
zu große damalige Anfehen der römifchen Gefee ihn 
verhindert habe, den dispoßtiven Theil des Art. 121 je⸗ 
ner Erklaͤrung ganz gemäß einzurichten, eine Verfchärs 
fung beyzujügen 1). | 
| 34 | 0 


X 
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Im Äbrigen aelten ganz die Grundſaͤtze, welche 
wir von Echärfung und Milderung der Strafe des Ehe— 
bruchs kennen lernten, | 


1) &uifforp Grundfäße ꝛc. $. 47T. 
Henn einer die zweyte Ehe mit einer Perſon ein— 
gebt, mit welcher er zuerfi verlobt war, fo kaun 
darum die Strafe nicht gemildert BEIN? vergl. 
Kae .c.$. 331. 


$. 550. | 

Wenn einer, nad) gültig eingegangenen Chever: 
loͤbniß, mit einer andern Perfon ebenfalls ein Aufferlich 
gültiges Eheverlöbniß ſchließt and alsdann biefer Pers 
fon beywohnt 1), fo kann diefes dennoch nie als Biga— 
mie geftraft werden, weil nicht nur Tein Ehebruch zum 
Grund liegt, fondern anch die bloßen Eheverlöbniffe dem 
Beyſchlaf noch nicht den Echein des rechrlichen geben 
koͤnneun. Allein die Etrafe der dadurch ‚begangenen 
Schaͤndung muß allerdings geſchaͤrft werden, weil durch 
dieſelbe die Rechte des zuerft Verlobren jo empfindlich 
gekraͤnkt wurden, 


1) Man nennt diefed crimen binorum fponfaliorum, 





Zweyter Unterabſatz. 


Weil die Ehe den Beyſchlafenden wegen 
Verwandſchaft geſetzlich verboten war, 





Von der Blutſchande. 


Ph. Inc, Heisler (B, 1, O, König) obf. fel, de in- 
ceftu. Halae 1780. 


Michaelis Abh. von den Ehegefegen Mofis, welche 
| die 
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vie —— in die nahe Verwandſchaft — 
— Goͤtt. 1755. — —— Moſaiſches Recht T. V 
9.2 * I* 
C. Chr, Hofacker diſſ. — hiſtoriam et rationem 
iuris incellum probibentis, Tub. 1787. 


TER $. 551 | | 
Unfere Ehegefeße haben , ans leicht — 
Gründen, für nöthig gefunden, Ehen zwiſchen nahen 
Blutöverwandten und Werfchwägerten zu verbieten. 
Beyſchlaf mit folchen Verfonen , welchen aus. diefem 
Grunde die. Ehe verboten ift, heißt Blutſchande 
(inceſtus). Die Blutſchande kann nicht nur durch ges 
meine Hurerey oder Schaͤndung verübt werden, fondern 
auch, durch die gemisbrauchte Form der Ehe, der 
Schein ‚eines rechtlichen Benfchlafs erhalten , fie Fann 
aber auch bey dem qualificirten aufferehlichen Bey: 
ſchlaf gedacht werden, in weldyem Fall fie diefen noch 
mehr qualificirt, — Ob die Blutsverwandſchaft einem 
ehelichen oder unehelichen Beyſchlaf ihren Urſprung ver⸗ 
dankte, thut nichts zur Sache. 


5. 552. 

Die Römer unterſcheiden ben inceſtum iuris gen- 
tinm von dem inceflu inris civilis. Unter dem erfteren 
verftanden fie den, welcher, nach den Gefeßen aller ih: 
nen befannten Völder, als folcher anerkannt war, wo⸗ 
bin der zwifchen Eltern und Kindern (der einzige von 
welchem man ed gewiß weis) gehoͤrte. Wir hatten biös 
her faft einen ähnlichen Unterſchied; naͤmlich wir uns 
terfchieden unter dem Namen der eigentlichen Blut— 
ſchande (inceftus iuris divini) den Beyſchlaf gegen 


35 die 
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die in den Ehegefegen Mofis verbotenen Grade (welches 
die nächften find), von dem ‚gegen die durch andre bürs 
gerliche Geſetze verbotenen entfernteren Grade, welchen 
wir fleiſchliche Vermiſchu ng in verbotenem 
Grade (inceflus iuris humani) nannten. Jeder fieht 
aber diefen Diftinctionen das Gepräge der Schule gewiß 
zu deutlich an, als daß er hier die Bemerkung, daß fie 
keinen Nuten haben, nod) erwarten follte, 


$ 553. | 

Die neueften juftiniayifch = römifchen Gefeße 1) be: 
flimmen auf blutfchänderifche Ehen die Strafe der Guͤ⸗ 
terconfiscation und bey vornehmeren Perſonen exilium, 
bey geringeren koͤrperliche Zuͤchtigung. Die P. G. O. 1) 
bezieht ſich auf die roͤmiſchen Geſetze, allein man kann 
um ſo weniger ſagen, auf welche, da die Mutter derſel— 
ben, die Bambergenſis, die aͤlteren roͤmiſchen Geſetze, 
nach welchen der Inceſt, in gewiſſen Faͤllen, dem Ehe— 
bruch gleich geſtraft wurde 3), zu beſtaͤti gen ſcheint 4). 
Daͤher iſt ed denn gekommen, daß alles dem Ermeſſen 
der Richter uͤberlaſſen bleiben mußte. Lange ließen ſich 
dieſe Carpzovs Anſehen als Geſetz dienen, und ſtraf— 
ten, weil dieſer es fo wollte 5), Blutſchande in gerader 
Linie mit dem Schwert, ſonſt mit Fuſtigation, Relegas 
tion, oder Gefaͤngniß. Allein diejenigen,. welche Auto: 
ritaͤtsſtlaverey haften, widerſetzten fich immer einem fol: 
chen Gerichtögebraudy „ fo dan er fchlechtertings nicht 
mehr ald allgemein geltend angefehen werden Faun 6), 
und e8 den Richtern unbenommen ift, ihr Ermeffen durch 
vernünftigere Gründe beftimmen zu laſſen. Wir unter: 
ſcheiden hentzurage diejenigen Grade, in welchen Dies: 
. | pens 
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penfation gewoͤnlich ertheilt zu werden pflegt, Bon an⸗ 
dern , in welchen dergleichen nicht ertheilt wird, wozu 
man in Allgemeinen nur die Verwandtſchaft in gerader 
Linie und die der Gefchwifter rechnen Fann. Weil in 


dieſen Fällen die Unterkaffung diefer Unzucht für den Staat 


beſonders wichtig und Fein geringed Hinderniß der Bil⸗ 
dung der Staatsbuͤrger iſt, fo fann zwar, wenn das 
Verbrechen gleich nur durch einfachen aufferehelichen 
Beyſchlaf veruͤbt wurde, ſchwere Strafe eintretten, als 
lein wenn nicht ganz befonderd erfchwerende Umftände 
vorhanden find, wie z. B. bey dem Vater, fo Tann fie 
doch nicht höher, als 6 — 10 jährige Gefängniß = oder 
Zuchthausftrafe feyn 7). In jenen Fällen im Gegen: 
theil, in welchen Dispenfation ertheilt wird, Tann nur 
eine geringe Geldftrafe, wegen nicht eingeholter Dis⸗ 
penfation, eintreten, welche alsdann neben ‚ber durch 
die Schändung verwärdten Strafe erkannt wird. 


1) Nov, ı2. cap. I. 
2)P. ©. O. art. 117. 

3) L. 389. D. adleg, Iul, de adulter, 
4) Bamb. 9. ©. O. a, 142 

5) Carpzevl.c. q. 72. 

6) Vergl. Koch I, c. $. 337. fin, 


7) Vergl. Quiſtorp $. 506 a und die hier angeführz 
ten Beleg 


$. 55% 
Nenn die Blutfchande mit andern Arten des qua⸗ 
lifieirten unehlichen Beyichlafd concurrirt, fo wird vers 
ſchaͤrfte Strafe des Verbrechens, aus dem Gcfichröpunft, 


von mo es am ſtraͤflichſten erfcheint, betrachtet, eriannt, 
Wenn 
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Wenn der blutfchänderifche Benfchlaf, durch eing einges 
gangene förmliche Ehe der Verwandten oder Verſchwaͤ⸗ 
Herten, den Schein eined rechtlichen Benfchlafs erhält, 
fo muß man unterfcheiden, ob die Eheleute in einem fo 
nahen Grad der DVerwandfchaft und? Echmägerfchaft 
ftanden, daß fie keine Dispenjation hätten erhalten koͤn—⸗ 
nen, oder nicht. In dem erften Fall ift. der Misbrauch 
der Zorn der Ehe, um einem Beyichlaf, der nie recht- 
lich werden konnte, den Schein eines rechtlichen zu ges 
ben und dadurch dad Publifum zu täufchen, ein Grund 
zur Schärfung der Strafe. In dem lezteren Fall aber 
muß die Strafe geringer ſeyn, als wenn bie Blurfchande 
durch einen einfachen aufferebelichen Benichlaf verübt 
wird, denn der Beyfchlaf ift alsdann gar nicht firafbar 
und e3 kann blos die geringe Geldftrafe wegen nicht 
nr —— Statt finden. 


$. 555 

Auffer den allgemeinen — — giebt 
es keine beſondere bey der Blutſchande. Große Einfalt, 
(gewöhnlich durch vernachlaͤſſigte Erziehung veranlaßt) 
welche zu dem Glauben überredete, daß man Perfonen, 
welchen man fonft zu folgen jchuldig fey, auch hier nicht 
entgegen feyn dürfe, oder welche dem Verführer feine 
{händlichen Plane erleichterte, ift allerdings Milde— 
rungsgrund „ aber fie ift es ohnehin auch bey allen 
Derbrechen. 


3wey⸗ 
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Zweyter Titel. F 
Unnatuͤrliche Fleiſchesverbrechen.“ 





I. Chr, Eſchenbach. pr. dubia in applicatione 


art, 116. C. C. C. obvenientia, Roft. 1787. 


| $. 556. 2 
Alle Zleifchesverbrechen , durch weldye ‚der Ge⸗ 
ſchlechtstrieb wider die Geſetze der Natur geftillt wird, 
heißt Sodomie. Darunter ift begriffen 1) der widers 
natuͤrliche Beyfchlaf mit einem Vieh (ſodomia ratione 
generis) 2) der widernatürliche Beyſchlaf einer Manns 
perſon mit einer Mammsperfon (fodomia ratione fexu$, 
paederaflia , Rnabenfchänderey ) I) 3) die Wollufibe: 
friedigung mit einem Weibe auf widernatürliche Art (fo- 
domia praepoflera cum feminis) 4) die verfchiedenerley 
Arten der Selbftbefledung (onania ). | 
1) Die P. ©. O. fagt zwar auch im Art. 116. Meib 
mit Weib, allein weil ſich hier nichts dergleichen 
dententäßr, fo muß man wohl annehmen , daß ber 
Verf. der P. G. O, blos durch den allgemeinen Be⸗ 
riff von der fodomia fexus , Daß fie in einem Bey— 
Eh laf iſchen Perfonen einerlen Geſchlechts beftehe, 
' — ht worden ſey. Vergl. J. 3. Cella von 
erbrechen und Strafen in Unzuchtsfaͤllen. 9.43. 


0. 557% | 

Da durch diefe Verbrechen nur alddann die Rechte 
Anderer angegriffen werden, wenn fie auf foldye Art ges 
trieben werden , daß daraus ein dffentlihes Aergerniß 
entſteht, in welchem Falle aber fie auch die Bemühuns 
gen zur fittlichen Bildung der jungen. Staatszoͤglinge 
geradezu zu vereiteln und ganze Generationen phyſiſch 
and 


⸗ 


366 2B. 1Th. 2 Abth. Poſitive Verbrechen. 


und moraliſch zu entnerven drohen, ſo faͤngt man heut⸗ 
zutage an, die Regel des 5.532. genauer zu beobach⸗ 
ten, und huͤtet ſich ſehr, durch übel angewendeten Eis 
fer gegen dergleichen verborgene. Unzuchtsfuͤnden, das 
Uebel durch gerichtliche Unterfuchungen und -Beftrafuns 
gen felbft zu fliften, was man, in dem Fall, wenn 
dieſe Lafter nicht mit dem Echleyer des Geheimnifles bes 
det find, mit vollem Rechte durch zweckmaͤßige Beſtra⸗ 
fungen zu verhindern ſuchen muß. 


F. 558. 

Auf die Selbſtbefleckung und die ſodomis praepo- 
ſtera cum feminis haben die Geſetze Feine Etrafe be— 
fimmt. Es find deswegen hier dem Richter die Hände 
nicht gebunden, und er kann, mit Hintanfegung aller 
Mennungen , deren wir freylich in Abficht dieſes Ver— 
brechend manche poffierliche haben 1), wenn geftraft 
. werden muß, auf die zweckmaͤßigſte Etrafe gegen folche 

Öffentliche Unzucdht — nämlich auf koͤrperliche Zächti: 
gung, oder Gefängniß mit Arbeit Chöchftens von 4— 6 
Bohn) erkennen. 


1) Vergl. darüber Koch l,c, $. 346, 0 not. I. 


Fa 1 

Auf die beyden erfteren-Arten ber Sodomie feht, die 
9.6.9.1) die Etrafe des Feuertoded, Es bedarf 
freylich Feiner Ermähnung, daß man damals, als dieje 
Strafe gefegt werden Fonnte, das zu beftrafende Ber: 
brechen nicht aus dem Gefichtspuntt betrachtet haben 
müffe, aus welchem man es heutzutage betrachter, es 
bedarf darum auch Feiner Erwähnung ‚daß diefe Strafe 
durch den Gerichtögebrauch abgeigart fey, allein ſehr 
auf⸗ 


% 


_ Seifchesverbrechen. Br: 367 


auffallend ift ed, daß unfre Richter dieſes nicht laut ge: 
fiehen wollen, und. fich, um von der Feuerftrafe abwei⸗ 
chen zu koͤnnen, Angftlich drehen und wenden, und Mile: 
derungsgruͤnde, welche Feine ſind, bey Fällen erdichten; 
wo feine zu finden find, Gage man doch lieber, was 
man mit vollem Rechte fagen Tann, daß ein Geſetz, welches 
auf einer anerkaunt unrichtigen Vorftelfung.. dert 
Sache, wovon es redet, beruht, nicht mehr Geſetzes⸗ 
fraft 2) für und hahe, und daß der: Gerichtögebrauch, - 
eben weil’ es dew, aus feichten und falfchen Grönden, auf 
geringere Strafe erfennenden Urtheilen nicht an öffent 
licher Beftätigung fehle, flillfehweigend diefe, geringere 
Strafe als die zwecmaͤßigere anerkannt habe; alsdann 
wird es niemand ſonderbar klingen, wenn ich, geſtuͤtzt 
auf den eben angefuͤhrten Grund, behaupte, daß der— 
gleichen Unſauberkeiten hoͤchſtens mit 6— 10 jähriger, 
und nur im Wiederholungsfallmit — — 
hausſtrafe geahndet werdeen. 

1) P. G. O. 3. 110. | 

2) Das Gegentpeil wil R.S. PERS, 
fer in den Barchardiſchen ——— der 

eit 


theoretiſchen und praktifcyen REN 
Heft n.2. behaupren. 





Dritter Titel. 
Von der Kuppeley und Autennirthſdalu 





Aus. de Leyfer de lenocinio fp. 588, 


$. 560. 
Alle nicht gewaltfame Hülfsleiftung und Beguͤnſti⸗ 
gung ———— Wolluſtbefriedigung begreift man im 
Allge⸗ 
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Allgemeinen unterdem Mort Ku ppeley ( lenoeinium% 
In ‚einem fpecielleren Einn aber fest man das Wort 
Kuppeley der Hurenwirtbichaft entgenen und 
verfteht alddann unter der leztern, was man ben den 
Römern urfpränglich bey dem Wort Leno dachte: das 
gewerbmaͤßige Gelegenheitämachen zur Unzuct. ı) Es 
kann um Gewinnſtes willen, d. b, um dadurd, einen 
Vottheil, beftehe er auch, worinn er wolle, für fich zu 
erreichen 2), oder aus andern Gründen unternommen 
ee ( lenocinium quaeftuariug et non quaeltuacıum.) 


j 2) In manchen Staaten giebt's Privilegien, dieſes 
ſchoͤne Gewerbe zu treiben. 


2) P. G. O. a 122., umb eynicherley Be willen, 
- wie ber namen — F 


%. 561. 

Bey dieſen Huͤlfsleiſtungen iſt das Beſondere, was 
Bey Feiner Huͤlfsleiſtung zu irgend einem andern Ver— 
brechen angetroffen wird, daß ſie haͤufig groͤßere Strafe 
verdienen, als die That ſelbſt, zu welcher ſie Huͤlfslei— 
ſtungen find. Der Grund liegt darin, weil die Unzuchts— 
handlungen felbft nur in jo fern firafbar fi nd, als fie 
ein Hinderniß der Bildung der übrigen Staatsbürger 
werden, welches diefe Berleitungen zu dergleichen Hand— 
lungen immer find, und weil, wenn bey jenen die Hitze 
der Leidenfchaft gemöhnlich einen Milderungsgrund giebt, 
bey diefen im Gegentheil dad kalte Ueberlegthandeln 
des Kupplerd und Hurenwirths Berfchärfungsgrund 
wird; weil, wenn jene, in fo fern fie Verbrechen find, 
gewöhnlich nur culpos, dieſe i im Gegentheil vollkommen 
Be find, | 


6, 562. 
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he. ine de 569 | | 
> Wenn diejenigen‘, welchen die fittliche Bildung un 
das Wohl gewifler Perionen bejonders am Herzenliegen 
mußte, dieſen felbit zur Unzucht behälflih find und 
Vorſchub leiſten, fo wird dadurch das Verbrechen guaz 
lificirt. Dieſes ift;der Hall, wenn Eltern und Ehes 
garten ſich ſelbſt, in Küdficht ihrer Kinder und Gatten, 
zu dem niedrigen. Gejchäfte des Kuppelns herabwuͤrdi⸗ 
gen 1). Daſſelbe gilt aber auch von andern, bey wels 
chen derfelbe Grund’eintritt, von Vormuͤndern, Beicht⸗ 
vatern u. d. gl. Ehegatten indeſſen, welche den vers 
uͤbten Ehebruch des Gatten verzeihen koͤnnen izt wicht 
mehr dieſes Verbrechens ſchuldig erachtet werden, weun 
gleich die roͤmiſchen Geſetze 2) das Gegentheil beſtimmten. 


1) Von dieſen ſpricht der Art. 122. namentlich. 
2) L. 2. 29. pr. ad Leg. Iul, de .adulter. 


Be 50 — 
Vollziehung der Unzucht, welche durch dieſes Ver— 
brechen befoͤrdert werden ſollte, wird zu dem Begriff deſ⸗ 
ſelben nicht erfordert „eben fo wenig wärdlicher Geiuß 
des Vortheils, welchen der Kuppler and Hureuwirth ale: 

den Lohn feiner That hoffte IE 1.1 
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Bey der qualificirten Verkuppelung ſoll, auſſer der 
Strafe der Ehrloſigkeit, auf die in den römijchen Geſe⸗ 
Ben beftimmten Strafen erkannt werden r). Weil man 
aber diefe, welche unter dem Ausdrud omnia novifima 
fuplicia angekündigt werden 2), nicht genan Fennt, fo 
ift im Grunde durch das Gejeß die Strafe ganz dem Er⸗ 
meſſen des Richters überlaflen, Dieſe befteyt denn nes 
An, wönlich 
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wöhnlich in Gefängniß = eder Zuchthausſtrafe, die, nach— 
dem das Verbrechen mehr oder minder zuzurechnen iſt, 
und nachdem die That, wozu es beförderlic) ſeyn ſollte, 
mehr oder minder ftrafbar ift, die Dauer von einem und 
mehreren Jahren erhält. Culpoſe Befoͤrdernugen des 
Ehebruchs unter Eheleuten pflegen jedoch nicht beſtraft 
zu werden, denn Strafe wuͤrde bier leicht: die — 
haben koͤnnen, das Laſter der ET zu — 


1) P. G. O. 0, 122. ren 
- 2) Nov. 14. $. 1. — Mi = — 


$. 565. 

Wenn das Verbrechen nicht qualificirt ik, " ſo uaßt 
das Geſetz 1) ebenfalls dem Ermeſſen des Richters einen 
weiten Spielraum, es nenut nur Stellung an den Pran⸗ 
ger, Verweiſung, Ohrenabſchneiden u. d, gl, als Stra— 
fen, welche Statt finden koͤnnten. Wir machen heutzus 
tage, zumal da jene. gefeßlich genannten Strafen größe 
tentheild abgefchaft find, von dem ausdrüdlich aufges 
forderten richterlichen, Ermeffen Gebrauch, und ſtrafen, 
wach Verſchiedenheit der Falle, mit Ausftellung au das; 
Halseifen, Gefängniß bis auf ein Jahr, Geldftrafen. 
u. d. gl. jedoch immer betraͤchtlich ſchaͤrfer, wenn Mies 
derholung und gewerbmäßiges Treiben folcher Beſchaͤf⸗ 
tigungen Verſchaͤrfung erfordern. 


1) P. G. O. a. 123. 


\ 
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Viertes Kapitel 
Von der verbotenen 5* 18 — 


\ 
* 


9— H. Böhmer de poenis fibi ipfü ius dicentis, fine i iu- 
dice Hal, 1797. (ix. ad Pand. il. 23.).. | 


H. P. Schorch pr. de perfeentione inris fi extra 
iudicium prepria audtoritare Erk. 1752. 


CF Walch pr) exhibens hiftoriam juris eivilis — 
vindicta privata, lenre 1768. —W 


F. 566. J 

Seine Rechte mit, Gewalt durchäufehen,, iſt jeder 

befugt, denn alle Rechte ſind amangeyecre, Diefe 

Befugniß verliert feiner durch den Eintritt. iu. den 

Etaat, vielmehr ift es die erfte und nothwendigfte Be: 

ſchaͤftigung der Menſchen, die ſich zu einem gemeinen 

Weſen vereinigen, daß ſie eine gemeinſchaftliche Bey: 

ſtands-Macht feſtſetzen, um, auf Aurufung Der Eins 
zelnen, den Rechtszwang in den Faͤllen, welche dag 

Geſetz (der gemeine Willen) fiir beyſtandswuͤrdig erflärt 

bat, durchzuſetzen.“ Freylich verliert: durch ‚die biofie 

Feſtſetzung diefer Beyſtandẽmacht Feiner feine Befugniß, 
feine Rechte dennoch eigenmächtig durchzuſetzen, allem, 

fobald es nicht fogleich für jedermann erfenubar ift, daß 
er nur vechtmäßigen Zwang ausübe, ſo bekommt er 

doch, eben weil er es unterlaffen hatte, feine Rechts— 

ı Forderung von der richtenden Gewalt im Staate als 
beyftandswärdig anerfennen zu laſſen, die. VBermuthung 

gegen fih, und kann ed daher nur feiner eigenen Schuld 

äumeflen, wenn der Staat, auf das Anrufen feines 
Gegners wegen zugefügter Gewaltthaͤtigleit, diefem zur 

Ba eilt. Daher iſt es, fo wıein den meiften Staateır, 
Aa 2 | auch 


f 
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auch in Deutſchland; Geſetz, daß jede offenbare Gewalt: 
thaͤtigkeit, deren Rechtsurſache nicht von den Staats⸗ 
richtern anerkaunt worden, oder doch ſogleich fuͤr jeden 
erkennbar iſt, an und fuͤr ſich ſchon hinlaͤnglich ſey, um 
den, welchem ſie zugefuͤgt wird, als des oͤffentlichen 
Beyſtands wuͤrdig zu erkennen, und die Rechte deſſelben 
auf Ruhe gegen die, noch nicht oͤffentlich liquidirte Ge— 
walt Andrer zu ſchuͤtzen. Durch dieſes Geſetz, welches 
allen noch nicht oͤffentlich als rechtmäßig anerkaunten 
Zwang verwirft, wird num felbft die eigenmächtige Recht 8= 
verfolgung oder Selbfthälfe in gewiſſen Faͤllen ſtraf⸗ 
‚bar, amd ‚bilder dadurch ein Verbrechen , welches ganz 
allein den Namen eines blos ‚formalen Verbrechens 
verdient. 


$“ 567. . 

Ich ſage: in gewiſſen Faͤllen; denn eben weil 

der Buͤrger durch die Feſtſetzung der Beyſtandsmacht im 
Staate ſeinen Rechtszwang nicht verlohren hat, und 
im Gegentheil die ganze Abſicht des Geſetzes keine andre 
iſt und rechtlich ſeyn kann, als daß die Ruhe der Buͤrger 
gegen alle Angriffe geſchuͤtzt werde, von welchen es nicht 
voͤllig unzweifelhaft iſt, daß fie die Erzwingung deſſen, 
was nach dem Geſetz erzwungen werden darf, beabſich—⸗ 
tigen, fo ergiebr es fich von jelbft, daß da, wo diefer 
Abficht des Geſetzes nicht entgegengehandelt wird, auch 
das Verbot deffelben nicht aumwendbar fey. Daher vers 
bietet das Gefeß nicht. den Gebrauch des Rechtszwangs, 
fobald als es für jedermann fogleich erfennbar ift, 
daß er nur auf dad gehe, was die Staatsrichter für 
würdig hätten erklären muͤſſen, durch Öffentliche Made 
Durchgefeßt zu werden, Jeder darf. daher fih in feinen 
Beſitz 
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Beſitz mit Gewalt’ vertheidigen 1) und alles, was in 
feine Rechtefphäre eindringt, eigerimächtig aus derfel- 
ben verbannen’ Cein Sag worauf ſich das ganze Necht 


zur Nothwehr gründet); jeder darf auch in den gewalt⸗ | 


ſam entriffenen Befiß fich eigenmächrig wieder einfeßen, 
nur muß es: auf der Etelle gefchehen 2); denn fobald der 
Audre im ruhigen Beſitz ift, und dadurch Den Schein eines 
rechtlichen Beſitzers erlangt hat, ſo hat die gegen ihn, 
wenn gleich rechtlich, angewendete Gewalt, nicht mehr 
die Eigenſchaft, daß ihre Rechtlichkeit ſogleich fuͤr jeden 
erlennbar iſt. J 

1)L. 21 ff de in ius voe. L. 103. de R. I. L. % 
1. D. de adguir. rer. dominio, L. 1. 9. 27- de vi 
et vi arınara. | = 


2) L, 17. ff. de vi et vi armata, 


—— S. 368. F 
Die roͤmiſchen Geſetze beſtimmen in Ruͤckſicht des 
Verbrechens, wovon wir reden, folgende Strafen: 1) 
der Glaͤubiger der ſeine, ihm wuͤrcklich zuſtehende For⸗ 
derung mit Eigenmacht eintreibt, ſoll dieſer verluſtig wer⸗ 
den. 2) Der, welcher ſich mit Eigenmacht in den Beſitz 
einer ihm wuͤrcklich gehoͤrigen, aber von einem Andern 
beſeſſenen Sache ſetzt, ſoll fein Eigenthum an dieſer 
Sache verliehren.3) ‚Der, welcher ſich aus Gründen volle " 
Aommmen Äberrevet hat, daß eine Sache oder eine Kordes 
zung ihm zuſtehe, welche doch in der That ihm nicht 
zuſieht, foll jo viel zur Strafe erleaen, a6 ber Werth 
des Genenftandes , um deſſen Millen er Gewait ges 
brauchte, beträgt. 1). So ſehr audy Verſchiedene 2) die 
heutige Anwendbarkeit diefer Strafen bezweifeln, fo ift 
dieſe dennoch fo lange unbedenklich, als fie noch nicht 
* PR ⸗ A a 3 zu 
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zu beweiſen vermoͤgen, 1) def die roͤmiſch⸗ juſtinianiſche 
Geſetzeſammlung nicht in ihrem ganzen Umfange in 
Deutſchland aufgenommen ſey, oder 2) daß jene Geſetze 
auf unſre Verfaſſung nicht anwendbar ſeyen, oder 3) 
daß die deutſchen Reichsgeſetze, welche ſich auf jene roͤ— 
mijchen Gefege beziehen 3), nicht. mehr befolgt werden 
dürften 4). — J 
1) L. 13. D. quod wetous cauffa, L. 7. ad L. lul. de 
vi privata.L. 7. C. unde vi, | 
2) Inf: Ciarorh diff, de non nfu decreti D, Mares 
et poenae privationis in viem facti flatutzse. ad L; 


13. D. quod met, caufla et L. 7. C. unde vi, 
Goett, 1757. ' BT 


3) K. G.O. 1521, tit. 32. 9.3. R. U. 1532, tit. 3. 
$. 13. | 


4) Vergl. Koch I c. 8. 242. Schol, und die dort ans 
geführten Schriftſteller; auch E. Lud. Aug. Eıjen- 
kardt dıfl. de poena legibus romanis adverfus vin- 
dictam privatam ſancita in:foris adhuc recepta, 
Heloſt. 1787. —6 

— 


—Won den Zweykaͤmpfen. 





G. 3..5. Meiſter praktiſche Bemerkungen aus d 
Criminal⸗ und Eisil » Rechte. Th. 2. n, 25. | 
W. E. Chriſtiani Chimäre eines Todfchlags aus 
indtrectem Vorſatz (Kieler Magazin 1787 B. 1, St. 
— 3. B. Zr St, 3-) 
| ne 
Sch verfiehe int Allgemeinen unter- Zweykampf eis 
nen Kampf zweyer Perfonen init tödtlichen Waffen, zum 
Zweck der Selbfipälfe im einer fogenaunten Ehrenfache, 
dd. um durch das, freplich nur durch Vorurtheile der 
| ea Meus 
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Menfchen gebilligte Mittel eines Kampfs, ihre Ehre und 
guten Namen gegen den Injurianten zu ſchuͤtzen. Nur 
dieſes kaun man im Allgemeinen als den Zweck des 
Zweykampfs angeben, und eben deswegen war auch erſt 
hier der ſchickliche Ort von demſelben zu handeln. Zwar 
will: ich keineswegs dadurch laͤugnen, daß bfters der rach⸗ 
füchtige Injuriirte noch nebenher die Abficht habe, feiner 
Nachbegierde, durch den Tod, oder die. Verwundung feis 
nes Beleidigers, ein Opfer zu bringen, daß ſelbſt Manz 
the mit. überlegter: Bosheit das Injuriiren ihres Gegners 
nur als Mittel wählen , um durch den darauf folgen 
den: Zweyfampf ihre feindfeeligen Abjichten gegen das 
Leben, oder die Gejundheit deffelben durchzuſetzen; allein 
daraus folgt weiter nichts , ald daß die Strafe des 
Zweykampfs ‚mach der VBerfchiedenheit der bey demſel⸗ 
‚ ben beabfichteten Zwecke, welche wir aus den nähern Ums 
fiänden der That beurtheilen können, verfchieden jeyn 
muͤſſe. 
Ss. 570. 
Unter dem Zweykampf im Allgemeinen iſt begriffen 
.1) der unvernuirhete bewafnete Aufall mit der Auffor⸗ 
detung, ſich zu wehren, die ſogenannte Attaque. 2) 
Der bey erfolgter. Beleidigung, in der Hitze des Streits, 
ſogleich mit beyderſeitiger Einwilligung. unternommene 
Zweykampf, oder das fogenannte-Nencontre 3) der 
vorher verabredete, Zwenfanpf,, oder des Duell m 
engften Sinn, von in hier zuerſt die Rede ſeyn 
J | 4 t 
— F. 37. .: 
. Die p. ©. 9. ſchweigt ganz von den Zwevkaͤwpfen, 
weil ſi J es, bey den damaligen Zeiten, nicht fuͤt raͤthlich 
Yag | hasten 
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halten Eonnte,davon zn reden. Dagegen aber verordnet das 


Reichsgutachten von 1668 und die darauf erfolgte kay— 


ferliche Beftätigung , daß, I) wenn durch das Duell ein 
Todſchlag verübt worden fey, der Toͤdter mit der Strafe 
des Todſchlags belegt, der Getoͤdtete aber wie ein Un⸗ 
ehriicher begraben werden folle, 2) wenn das Duell ohne 


Toͤdtung abgelaufen, oder nicht vollendet worden fen, 


die „Duellanten mit Infamie, Fuftigation , ‚oder felbft 
am Leben, had) den Umftänden geftraff werden follen; 
allein man Tann diefem Gefeg nicht verbindende Kraft 
zufchreiben , weil der Reichsſchluß, (1680) welchen es 
eingeruͤckt iſt, nie als Reichsgeſetz vollendet und pro⸗ 
mulgirt worden iſt, und es kommt alſo alles wieder 


auf das Ermeſſen des Richters bey Beſtrafung dieſes 


Verbrechens an. Nach den allgemeinen Grundſaͤtzen 
muͤſſen folgende Saͤtze die richtige — der 
Sache enthalten: 


I) Wenn wuͤrcklich durch das Duell ein Menſch 
das Leben verlohren hat, ſo muß ſo lange angenommen 


werden, daß er mit Vorſatz getoͤdtet worden ſey, bis nä= 


here Umſtaͤnde der That die Praͤſumtion fuͤr den Dolus 
niederſchlagen. ($. 412. 413). Dieſe Umſtaͤnde koͤnnen 
aus der Unterſnchung der toͤdlichen Wunde, aus dem 
Urſprung und der Entſtehungsart des Duells, aus der 
Beſchaffenheit ver gebrauchten Waffen und endlich vors 
züg:ich aus dem Betragen der Duellanten bey dem Duell . 
ſeibſt genommen werden ı), und man darf wohl behaupz 
ten, daß nur Aufferft felten es an Umftänden fehlen 
werde, welche die Vermuthung des dolojen Todſchlags 
entfernen und in demjelben blos eine firafbare Culpa 
darjtellen, * 

11) Wenn 


! 
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IL) Wenn durch das Duell eine: Verwundung, und 
hierdurch eine heilbare, oder unheilbare Krankheit geftife 
tet. worden ift, fo wird der, welcher diefe Verwundung 
ſtiftete, ebenfalls fo lange der Strafe des dolofen Ver: 
brechens der Krankheitsftiftung würdig gehalten ,: bis die 
Umftände auch bier die Bermuthung für Dolus zur Vers 
muthung für Eulpa herabftimmen, ‚Der Verwundete im 
Gegentheil kann nur mit der Strafe ded bloßen Zwey⸗ 
tampfs (f, n. III.) belegt werden. 


111) Wenn der Zweykampf ohne Tödtung oder Ver: _ 
wundung vollendet. worden ift,' fo kann weiter nichts 
vermuthet werden , als daß die Duellanten die Abficht 
gehabt haben, wegen der vorgefallenen Beleidigung eis 
genmächrig Genugthuungizu nehmen und zugeben. Keine 
beſtimmte Abficht zu verwunden, oder gar zu tödten fann 
bier angenommen werden, wenn nicht die Umſtaͤnde es 
unzweifelhaft machen ,„ daß der Kampf von der einen 
oder der andern Seite würdlicy in jener Abficht unters 
nommen worden, und vielleicht nur die Geſchicklichkeit 
des Gegners’ der Grund der Nichtvollendung berfelben 
geweſen fey, im welchem Fall ‚diefer Duellant mit der 
Etrafe der verfuchten Kranckheitsſtiftung, oder Tödtung 


beftraft werden muͤſte. Immer ift aber au die Strafe 


des bloßen, gluͤcklich abgelaufenen Zweykampfs beträcht: 
lidy, weil die Unterlaffung einer, für Leben und: Geſund⸗ 
beit der Staatsbuͤrger fo ſehr gefährlichen Handlung, 
dem Staat fehr wichtig ift, und ed iſt daher. ohne Zmeis 
fel , daß felbft auf mehrjährige Zeitungs = oder andre 
Gefängnißftrafe,, nach Verſchiedenheit der Umftände, er: 
kannt werden dürfe, . | . 


— — w 
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2 I Wenn eudlich der Zweykampf nicht conſummirt 
worden iſt, fo Fam ex ebenfalls, wenn nicht beſou⸗ 
dre Umſtaͤnde dazu berechtigen, weder als Verſuch einer 
Verwundung noch einer Toͤdtung, ſondern nur als Vers 
ſuch eines bloßen Zweykampfs angeſehen und beſtraft 
werden. . U wer zeniie 
1), Meier al 7 .n.25. Daß der Herausforderer 
’ fanitrer ſtrafbarer fen, als der Herausgeforderte, iſt 
ſehr irrig. Häufig wird man gerade das Gegentheil 
behaupten koͤnnen, da dieſer oft durch das fogenaunte 
in Avantage ſetzen nicht nur die Ausforderung 
verurſacht, fortdern auch ald beynahe norhmwendige 
— — Handlung erwartet. 


ur Ä I 572. 

— Wenn alles übrige gleich iſt, fo ift das Rencontre 
minder-firafbar, ald wie das vorherverabredete Duell, 
und wenn bey einer erfolgten Toͤͤtung Dolus angenom— 
men, werden kann, jo wird. bey der Rencoutre nur blos 
ßer Tedfchlag angenommen werden koͤnnen, da im Ges 
gentheil -die dolofe Zödtung bey dem beftellten Duell 
Mord jeyn würde. — Die Attaque im Gegentheil ift 
gewöhnlich mit folchen Umftanden verbunden, welche die 
Bermurhuug , daß der Angreifer einen bloßen Zwey— 
kampf beabfüchtigt habe, entfernen, Sie feßt den Ans 
gegriffenen immer in den. Zuftaud der Noth und berech— 
tigt ihn, alles zu — was Nothwehr ihm erlaubt. 


— E g 57 73. | a 
Die Strafe‘ der. Gehülfen ( Kihtellichger, Sekun— 
danten u. d. gl.) muß zwar, wenn nicht beſondre Ge— 
ſetze eigenthuͤmliche Skrafbeſtimmungen für dieſelben anz 


ordnen, nach den allgemeinen Grundſaͤtzen beſtimmt werz 
u den 
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den‘, aber ed ift immer genau zu ünterfuchen , ob fie auch 
wuͤrcklich als bloße Gehuͤlfen betrachtet, werden koͤnnen, 
denn häufig‘ Danke den Verhetzungen und Aureitzungen 
dieſer Menſchen der Zweykampf hauptſaͤchlich feine Eri- 
ſtenz, haͤufig werden ſie daher der — der — 
ber nicht ece ——— J 


v 
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Nicht felten trift man in Deutſchland, d, afters ſehr 
‚harte Provinzialgeſetze gegen den Zweykampf. Es iſt 
feine Frage, daß der Richter ſich nicht von der Verbind: 
lichleit loszaͤhlen koͤnne, dieſen Geſetzen gemäß zu er: 
kennen; aber mau muß nicht vergeſſen, daß wenn ders 
alien Gefeße unbedingt den Duellanten die Etrafe dos 
lofer Todſchlaͤger beftiimnen, dieſe Verordnung doch im⸗ 
mer nur von dem Fall verſtanden werden koͤnne, wenn 
ſie in der Abficht, um zu tödten, den Zweykampf, wel⸗ 
cher einem Menſchen das Leben Eoftete, unternommen 
haben, denn wenn der Gejehgeber unbeflimmt redet, 
fo kann darum nie angenommnen werden , daß er an 
Strafbarkeit fo auffallend verſchiedene Faͤlle habe ver⸗ 
miſchen — einander gleich Rellen wollen. 


di Zwey· 


380 2B. 2 Th. Bon dem gerichtlichen Verfahren. 





Zueyten Bucht, Avehtet heil. 
| Der praktiſche 
J oder son: ‚ben gerichtlichen Werfahren in 
Criminal: Sällen. ' 


Ebr. Sr. G Nleifter ausführliche Abhandlung 
des peinlichen- Proceffes in Deutjchland 1 — 
Theil Ite Aufl. Goͤtt. 1764. — Her Theil na 
7 einem Serbüderten Plane fortgefeßt von J. 
a „Ebr. Eſchenbach. Schwerin und Wismar 
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Proceß heißt im Allgemeinen, die. Art und Meife, wie 
vor Gericht verfahren wird, damit der Zweck, welchen 
das Gericht erreichen ſoll, erreicht werde. Der Gegen⸗ 
ſtand woruͤber verfahren wird, heißt eine Proce ß⸗ 
ſache. Betrift dieſe die Frage, ob und in wiefern die 
Verletzung eines anerkannten Rechts, einer nicht be— 
ſtrittenen Verbindlichkeit Strafe verdiene? ſo iſt ſie eine 
Criminalſache. Die Art und Weiſe, wie in einer 
Criminalſache verfahren wird, beißt der Criminal— 
proceß im Allgemeinen. Erlehrt, nach dem eben 
angegebeneu Begriff, nicht nur, welche Handlungen zu 
einem vollkommen rechtlichen Verfahren vorgenoinmen 
— werden 


“ 
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werden, und in welcher Ordnung dieſe auf einander fol— 
gen muͤſſen (Kriminalproceß im engſten Sinnd), 
ſondern auch, wie die einzelnen Handlungen. ſelbſt auf 
bie vernüntigfte Weife eingerichtet. werden muͤſſen 
(Aehre der Kunſt, Acten zu verhandeln und 
mit denſelben umzugehen).Beyde Theile Eins 
nen am fchilichfien in einer Verbindung, mit einander, 
vorgetragen werden, woraus alddam ein’ L ehrbud, 
der Theorie des Griminalprogeifes i im, LIE 
gemeinen entitchen würde, 


576% ae 

‚Der Zwei, welchen der Richter bey einer vor fi 

nen Richterftuhl gebrachten Criminal ſache erreichen ſoll/ iſt 
die Beſtimmung der Frage: ob wind in wie ferne der, welchet 
wegen eines angefchuldigten Verbrechens vor ihm ſteht, 
ſtrafbar ſey? und der Endzweck, zu welchem dieſe Beſtim⸗ 
mung verlangt wird, iſt kein anderer, als damit der 
Verbrecher mit der verdienten Strafe belegt‘, der Un— 
ſchuldige aber oͤffentlich als ſolcher anerkaunt werde. 
Kein Criminalproceß kann daher gedacht werden ‚anf 
fer zu dem Ende, daß ein Erfenntniß gegeben und voll⸗ 
fired®t werde. Alles, was nothwendig ‚gedacht werden 
muß, um zu einem Erkenntniß und zur Vollſtrecküng 
deffelben zu gelangen, macht mit dieſem das Weſent⸗ 
liche eines Eriminalvroceſſes aus. Dahin gehoͤrt a'fo 
noch die Aufloͤſung folgender, bey dem Anfang der Un— 
terfuchung problematifchen Fragen : 1) Sftein Verbrechen 
‚und weldyes ift begangen worden (corpus delidti)? 2) 
Ber hat ed begangen? 3) Iſt der Handelnde ftrafbar 
und in wie fern ift er es? 


; 
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en 1 1,0 ! 
Um diese wefentlihen Stuͤcke jedes ‚Eriminalpros 
ceffes drehen fidy alle Befchäftiaungen des Eriminalriche 
terd herum; alles was notbwendig iſt, um zu diefem 
Mefentlichen zu gelangen , Fann und darf fchlechters 
dings nicht vernachlaͤſſigt werden. Allein auffer diefem 
find gefetzlich noch beſoudre Förmlichkeiten und Feverlich— 
feiten bey der Unternehmung der' gerichtlichen Geſchaͤfte 
zur Beobachtung vorgefchrieben worden, welche den Zweck 
haben, den Gang des Richters "bedkthtiger und vorfiche 
tiger zu leiten, welche aber ‚ eben weil fie nicht zu dem 
Mefentlichen gehören, ‚mei ſſtens nur alsdann erfordert 
werden, wenn Die Wichtigkeit der Sache einen beſonders 
bedächtigen Gang des Richters notbwendig macht. Das 
her theilt ſich denn der Criminalprozeß in den feyer— 
lichen ( procellum folennem) und minder feyers 
lien, (procefum (ummarium). Jener iſt Megel fuͤr 
den Criminalrichter, dieſer hat nur alsdann und nur in 
ſo fern Statt, wenn und in wie fern ihn die Geſetze zu= 
laſſen. u Deutſchland, wo, nach $. 236% folg., für 
die wichtigeren Criminalfaͤlle beſondre Gerichte nieder⸗ 
geſetzt ſind, iſt es allgemeine, durch dieſe Anordnung 
ſelbſt entſtandene Ausnahme, daß die geringeren, den 
Civil- und Polizey-Gerichten uͤberlaſſenen Criminal— 
fälle nur ſummariſch verhandelt werden, 


Ann, Sch handle nur den feyerlichen Criminalproceß 
ab. Wer ihn verſteht, weis gewiß, was er wegzu⸗ 
laſſen hat, ſobald ihm. Die — von der Beobach⸗ 
tung der Foͤrmlichkeiten dispenſiren. Wem es zu 
ſchwer wird, die bloße Foͤrmlichkeiten von dem We— 
ſentlichen zu unterſcheiden, der kann nicht Erumis 
nalrichter feyn, und es wäre verlohrne Arbeit, für 

ihn 
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ihn ein Lehrbuch) des — — ſchreiben 

zu wollen. end 
$. —* BERN 
Bey jeden Werbrechen kann ein- Mütter auftthen 

und die Unterſuchung und Beſtrafung des Verbrechers 
verlangen; allein in Deutſchlaud iſt der Richter noch auſ⸗ 
ſerdem verbunden, wenn Fein Ankläger auftritt, von 
Amtswegen zu unterſuchen. Daher haben auch wir in 
Deutſchland ſowohl Anklage: 'Cptocelüm accufaro? 
rum‘) als Unterfuchungsproceß‘ ‚pröce Tui in« 
düifitorium), und wenn gleich der leztere, welcher von 
bem Verfahren bey den ehemaligen biſchdfflichen Er ä 
gerichten wahrfcheinlich feinen Urfprung, abieitet 1), ne 
ſübſibiariſch ift, ſo iſt er dennoch⸗ ſeitdem er, Alles" Wis 
derſtandes der Deut ſchen ungeachtet, enblich'oie alte Yard 
rbmie wo kein Ktäger ift, da iſt tert Richter, der: 
drängt Hat! 2), fo allgemein "gebräuchlich FERNER 
daß nur felten DBeyipiele vom Anflageproceß atiffunveis 
fen >fegii iderden ‚ auſſer in den Fällen, or, Nach aus⸗ 
drůcktichen geſetzichen Aus nah men, ſchlechterdiugs Keine 
Ungerfuchung vom. Amtswegen Statt finden- ſollwie bey 
den meiſten Injurien 3) den Diebſtaͤhlen ind Betruͤge⸗ 
rehen bet Ehehzatten und naͤchſten Erbeiig), und den Eher 
brauch 5). Weit der Unterfudungsproceß der gewoͤhn— 
lichſte iſt, ſo werde ich von ihm zuerſt handeln und als: 
dann nur die ige des Anklageproceſſes 
vortragen. FB TR BEA: — 

| Welblent- Geſchichte der pP. G. D, pag. 

I. folg. 

2) Die Verfaſſer der Formularbuͤcher haben bey wei⸗ 
tem mehr‘, als die Billigung der canonifchen, Ges 
ſetze dieſes veranlaßt, ſo daß ſchon zur Zeit der Ab⸗ 

faſſung 
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faſſung der P. ©. D. der Unterſuchungsproceß als 
befannt und a, vorausgeſe tzt werden konnte. 
Art. 6. 10. II. 214. 
3) Vergl. 6. 354. 
4) Vergl. $. 313. 
—* Vergl. $. 54 
n 579. 
* Damit es jedoch nicht den Anſchein haben — 
als ob bey dem — Richter, und Sr 


he +42 


#4 Wwriib 


genereller Unterfuchung. Dadurch entfteht aledann. der, 
fogenannte fiſkaliſche, oder gemif, ch te Proceß, wel⸗ 
cher Anfangs nach den Regeln des Unterfuhungs« 
nachher aber nad) den Regeln des Aflage: proieſtt * 
führt wird 1. Gi 
1)/ Er ift nicht mit dem — ge 
tionöproceß, welcher aus dem Eriminals und Gi: 
vilproceß gemifcht ift, zu verwechſeln. Man finder 
diejen alödann, ‚wenn der Beſchaͤdigte, nach geſche⸗ 
‚bener Denuntiation, nur in Anſehung der ‚Entfchä= 


diguug ald Kläger adharirt esen man ihn 
auch den Adhaͤſionsproceß neunt. 


Zweytes Kapitel. 
Von dem peinlichen Gericht. 





$. 580. 
Der Inbegriff der Perſonen, welche zur Ausoͤbung 
der Gerichtsbarkeit in Criminalfaͤllen von Staatswegen 
beſtellt 


\ 
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beftellt find, machen das peinliche Gericht aus. Ehe— 
mals gehörten ſowohl in Nüdficht der Zeit, als auch des 
Orts gewifle beftiminte Förmlichkeiten zur Hegung eines. 

peinlichen Gerichts, allein heutzutage hat man hierüber | 
im Allgemeinen feine beftimmten Borfchriften, auffer noch 
in manchen Landen bey der lezten Eejfion vor der Volle 
firedung einer Eapitalfentenz, (vergl. unten) und mo 
fi) noch einige Ueberbleibfel ehemaliger Gerichtsverfaſ— 
fung erhalten haben, wie diejes in Anfehung der Nüge » 
Hader: Jnzicht= und Hagedorn: Gerichte) der Fall if 
die zwar nod) hier und da vorkommen, jedoch nicht ein= 
mal durchaus den Namen peinlicher Gerichte verdienen« 


1) 3.5. Eberhard von dem gefchwornen Montage 
oder den Rügegerichten an der Lahn. Marb: 1768 - 
Sixt, lac. Kapf diſſ. de iudiciis quae Nüge = Ge= 
‚ richte vocantur Tub, 1774, Lınck de 1udıcıis rei- 
publicae Norimbergenfis Alt. 1690, Ergas Elem, 
lur. crim, L, 2. tit, 3.9.39 i 


$. 581 \ 

Die Beſetzung der peinlichen Gerichte hängt von 
dem Willen der oberften Gewalt im Etaate ab, wenn 
nur die dazu beſtimmten Perfonen die Eigenfchaften has 
ben, welche nothwendig erfordert werden, um das ihnen 
oufgetragene Amt verwalten zu Finnen. Sobald daher 
das Gericht mit den, nach den Gefeßen dazu erforderlis 
hen Perjonen beſetzt war, fo ift gesen die Gültigkeit der 
vorgenommenen gerichtlichen Handlung von diefer Seite 
nicht8 einzumenden. Wo indeſſen Landes: Gefeße nichts 
Beſonderes verfügen, da muß ein peinliches Gericht, 
nach der Vorſchrift der P. G. O. 1), aus einem Richter, 
wenigſtens zweyen Schoͤpfen und einem Gerichtsſchreiber 

Bb zuſam⸗ 
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zufammengefeßgt ſeyn; jedoch wird diefes foͤrmlich beſetzte 
Gericht nur zu den Haupfhandlungen im Proceß d.h. zu 
den Handlungen, welche auf die Berurtheilung einen 
unmittelbaren Einfluß haben, erfordert 2), nicht zu den 
Hrebenhandlungen , bey welchen die Gegenwart einer 
Gerichtöperfon genüget 2). Ä 


1) Art. I. 
2) P. ©. D. art. 46. 47. 181. 
3) Quifiorp Grundſaͤtze ꝛtc. $. 545. 


$. 582. Ä 

Das Ant des peinlichen Richters 1) ift eines der er: 
ften, wichtigften, aber auch ſchwerſten im Etaate. Auf 
ibn muͤſſe daher jederzeit ganz paſſen, was die P. G. 
O. 2) von Allen, welche zu der Beſetzung der Gerichte 
gehören, fordert: ed follen ſeyn fromme, ehr: 
fahrne Perfonen, fo tugendlichfit umd beit, 
als diefelbigen nach Gelegenheit jedes Orts 
gebabt und zu befommen ſeyn 3). — Men 
fhenachtung , Gerechtigkeit, Menfchenliebe ſeyen die 
- Zugenden unſrer Richter, — der Menfch- und dad Recht 
ihr unabläßiges Studium. | 

1) Es können auch mehrere Michter bey einem Ge— 
sicht ſeyn, denn unſre Affefforen find nicht mit den 
Schoͤppen zu verwechjeln. 

2) Art. I. - 

3) Der Schwabenfpiegel art. 132. erfordert zum pein: 
lichen Richter, einen weifen, gerechten und 
ſtarken Dann. oo. 

Er $. 583. 
Sp wiejeder Staatsdiener, fo kann auch ber peins 
liche Richter erft nach gefchehener Verpflichtung die Hand—⸗ 
| lungen 
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lungen, welche ihm vermdge feines Amts obliegen, gülz 
tig verrichten, jedoch ift es nicht nöthig, daß er gerade 
den Eid ablege, welcher in dem Urt. 3.5 9. ©. O. 
enthalten ift. Gegen den unjähigen und verdächtigen 
peinlichen Nichter dürfen eben die Einreden, wie gegen 
den Civilrichter, eingewendet werden, und auch der Pers 
horrefcenzeyd hat in dem Griminalverfahren eben r gut 
Statt, wie in dem Givilverfahren, | 


584 

Die Schoͤppen, weiche bey einem förmlichen peins 
lichen Gericht dem Richter zur Seite fen follen, find, - 
feitdem fie aufgehört haben, Urtheilöfinder zu feyn *), 
ur un des Beweiſes und des gerichtlichen Glaubens 
willen da. Nie konnen, wo fie nöthig find, ihrer weni—⸗ 
niger als zwey fenn, wohl aber, nach Verſchiedenheit 
der vorzunehmenden Handlungen, mehrere 1). In man⸗ 
chen Landen iſt das Schoͤppenamt ein oͤffentliches Amt, 
weiches einer zeit Lebens verwaltet, und wodurch die Einz 
theilung in Drdinari - und Not» Echdppen entſteht. 
Auch kommen an manchen Orten fogenannte ftumme 
Schbppen, oder Hoͤrcher, und Wechſel⸗ Schoͤppen vor. 


- 1) P. G. O. art. 12. 13.! 


A) Siehe von den alten Scabinis und den Merändes 
sungen mit.denfelben. Fr. Brummer de fcabinig 
medti aevi et recentioribus. In den von Ge. Beyer 
Lipf. 1772 herauögegebenen & Brummersanis p. 263 — 
274. — 

Ueberhaupt ift auch Meifter a. 0.9, Kauptil. 4« 
F. 1— II zu vergleichen, 


BB $. 585. 


* 


# 
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Der Actuarius oder Gerichtsſchreiber iſt 


derjenige, welcher alle gerichtliche Handlungen mit der 
eroßten Genauigkeit gerichtlich aufzeichnet 1), und deſſen 
Gegenwaͤrt zum gerichtlichen Glauben fo nothwendig iſt, 
daß der Richter feine Stelle nicht gültig verfehen Kann. 2) 
Guͤltig kann auch er indeſſen fein Amt nicht verſehen, 
bevor er verpflichtet iſt 3), und ſelbſt die nachgeholte 
Vereidigung kann nicht die Wuͤrckung haben, den vor: 
her von ihm unternommenen gerichtlichen Handlungen 
Glaubwuͤrdigkeit zu verfchaffen. 


1) At, 5. 181 — 191. 


2) Vergl. Koch i. c. $. 698. not.1. Zwar wider 
ſprechen Mehrere z. E. Danz ſummariſche Proceſſe 
J. 157, welcher es indeſſen doch für räthlich haͤlt, 


einen Aectuarius zuzuziehen, warſcheinlich aus dem— 
ſelben Grund, aus welchem ich es noͤthig fiude. 

3) Art. 5. | 

Bu $. 586. 


Als niedere Bedienten der peinlithen Gerichte fom: 


men noch Gefangenmwärter, Büttel, Ge— 
richtsdiener und Scharfrichter nebſt ihren Un 
tergebenen vor, Von den Scharfrichtern ift zu bemerken, 
daß fie im geringften Feine Anrüchigfeit an ſich tragen, 


und daher, fobald fie, ihr Metier aufgeben, fo wie ihre 


Kinder, immer zu Zuͤnften und Ehrenſtellen gelangen 
koͤnnen (wenigſtens ſeitdem Feine ſolche Judulte, mie 
ehemals in Worms 2), zu erwarten find). Die Schm—⸗ 
der um Gegentheil, jo wie Die Kinder verfelben, wel: 
che ſchon das väterlihe Gewerbe getrie— 
ben baden, koͤnnen ohne Xegitiimation nicht in Zünfte 
aufgenoininen werden 2). 

| | | Heilige 
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Heilige Pflicht ded Richters ift ed, auf alle diefe 
Gerichr&bedienten ein forgfames Auge zu haben, damit 
nicht die Gefangenen ihrer Willführ hberlaffen find, und 
fo durch die Grauſamkeiten dieſer, dfters rohen Barba⸗ 
ren feine weifeften Anftalten vereitelt werden, | 


1) Man fehe das treflihe Indultum papale de 1517, 
welches dem Wormfer Echarfrichter einmalim Jahr, 
jedody heimlich, zum Abendmahl zu gehen erlaubte, 
bey Piforiws in amoen. iurid, hiſtor. P. 7. 


2) R. ©, von 1731 und 1772 ‚ 


| F. 587« 
Der Regel nach kann der, welcher wegen eines Nere’ - 
brechens vor den Nichter gebracht wird, nicht einen Bes 
gollmächtigten / procurator ) anftatt feiner zum Gericht 
ſenden, ed mäfte denn in ſolchen Nebenhandlungenfeyn, 
bey welchen ed in Anfehung eines künftigen Erkennt— 
niſſes völlig gleichgültig fenn kann, ob der Richter den 
Angefchuldigten felbft beobachten Fonnte , oder nicht. 
Auch machen gewöhnlich geringere Injurienfaͤlle, Sachen 
ganzer Gemeinden, oder erlauchter Perſonen und Land—⸗ 
friedensbruchsſachen bey den Reichsgerichten eine Auss 
nahme. — Keinem Angefchuldigten aber ıft e& verwehrt, 
feine Rechte durch einem Dritten ausführen zu laſſen, 
uud fich einen Vertheidiger ( defenfor) nach Belieben zu 
wählen, Won den DObliegenheiten der Defenforen wird. 
unten gehandelt werden (1 Abth. 2 Abſch. 3 Kap.) - 


aan 
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$. . 588. Ä 

Che noch der Richter würdlich zur Unterfuchung 
eines Verbrechens fchreiten Fann , muß er nothmendig 
zuvor fich die Trage erörtern: ob er auch, nach dem Unis 
fang der ihm verliebenen Gerichtäbarkeit diefelbe gerade 
in dem vorliegenden. Fall ansüben dürfe, oder ob bier 
nicht vielmehr die Gerichtsbarkeit eined andern Richters 
eintrette? Denn jeder Nichter und jedes Gericht hat 
nur in fo fern Gerichtsbarkeit , als ihm gerade die Uns 
terſuchung und Eutfcheidung einer- Sache aufgetragen 
ift (quatenus iudex aur . forum intuitu huius caufae 
° competens eft), und jede Anmaßung derfelben in einer 
Sache, welche, nach dem Umfang der aufgetragenen 
Gerichtsbarkeit, nicht für dieſes Gericht gehört, wuͤrckt 
Nichtigkeit aller vorgenommenen Handlungen, 


$. 586. 

Der Regel nady fteht die Ausäbung der Gerichtd- 
barkeit, in Anfehung eines begangenen Verbrechens, zu 
. I) dem Richter des Wohnorts des Verbre— 
chers. (Forma domicilii) Der Wohnort ift da, wo 
einer in der Abſicht fih aufhält, um fo lange da zu 
bleiben, bis ihn bejondre Urfächen beftimmen , feinen 
Aufenthalt zu verändern 1). Ben denen, welche noch 
einen beftimmten Wohnort fi) wählen Eonnten , tritt 
an die Stelle des Richter des Wohnorts der Nichter, 
welcher die N Gerichtsbarkeit uͤber den Vater 

derſel⸗ 
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derfelben,, zur Zeit ihrer Geburt, hatte (forum origie | 
1) Der bloße Befiß liegender Güter in einem Lande 
bewuͤrckt daher noch Fein domicilium, auffer wo der 
volle Landfaffiat eingeführr.ift. | Ä 

2) Bey umehelichen Kindern ift der Gerichteitand ber 
"Mutter das forum originis, bey Kindern der Vaga— 


bunden der Ort, wo fie getauft, ben Fındelfins 
dern der Drt, wo fie gefunden worden find. | 


8.. 7 
II) Dem Richter des Orts, wo das Vers 
brechen fo zu Stande gekommen ift, daß zu 
den Begriff deffelben nichts mehr fehlt 
(Forum delidti eommifi). 1) Bey einem auf der 
‚Grenze begangenen Verbrechen find die beyden angren= 
zenden Richter gleich competent und. es muß daher, wenn 
nicht für den einen ein Gerichtsſtand begründet ift, wel⸗ 
cher. den Vorzug verdient, ein gemeinfchaftliches Gericht . 
gebildet und der, Proceß gemeinjchaftlich gefuͤhrt 
werden 2). * | 
1) Der Unterſchied zwiſchen dem foro delicti inchoati 
und confummati ift ungegründet, 
2) Meiſter a. a. O. S. 624. Guiſtorp $. 575 


| $. 591. | | 
III) Dem Richter ded Orts, mo der Ver- 
brechber ergriffen wird, (forum deprehinfionis), 
Freylich ein Gerichtsſtand, welcher nicht eingeführt wurde, 
um die leichtere Erreichung des Zwecks der Beftrafuns 
gen zu befördern, ſondern vielmehr den unruhigen Zei— 
ten des Mittelalter, wo man, bey entiteheder Landes 
deöhoheit , ‚zeigen wollte, daß man nichts zu thun 
| Bb a | braus 
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brauche, was man nicht wolle , feinen Urfprung zu dan: 
len bat, welcdyer aber nun durch einen unbezweifelten 
Gerichtögebrauch und felbft durd) ausdruͤckliche Gefege 1) 
anerkannt ift, 


‚ 3) Landfr. 1548. a. 16. 9.1. R. A. 1559. $, So nun 


$. 592. 

Wenn diefe drey Gerichtäftände in demfelben Rande 
begrändet find, fo find fie nicht concurrent, fondern bad 
forum delidti commifi ift. das allein zuftehende. Der 
Grund, weil diefes offenbar das zweckmaͤßigſte ift, und 
weil die römifchen Gefeße 1), deren Anwendung bier gar 
nichtö entgegenfteht,, es gebieten, ift farf genug, um 

-die Behauptungen der Gegner niederzufchlagen, Auch 
ift keine Urfacye da, warum man im Anfehung der Pas 
trimonialrichter eine Ausnahme machen follte, da dieje 
im Gegentheil den Landesgefegen , in Anſehung der 
Ausuͤbung ihrer Gerichtsbarkeit, ohne Widerrede unter⸗ 
worfen ſind 2) 


ı) L.7. $. 5. et 22. de accufat, et infer, L. 3.D. 
de * praefid. &c. 


2) Böhmer med. ad art. 2. $. 3, ad Carpzov q. IIO. 

0. 9. 

$. 593. 

Wenn aber die Gerichtöftände in Berfchiebenen deut: 
fchen Landen begründet find, dann find fie vollfommen 
concurrent, fo fehr auch der Umftand, daß alle deutfche 
Lande einen gemeinfchaftlichen Staat: ausmachen, den 
Gerichtöftand des begangenen Verbrechens den Vorzug 
fihern follte. Es hat alfo unter diefen dreyen Gerichts 
ftänden Prävention Statt und in fo fern kann man allers 

dings 
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dings ſagen, daß der Richter der Ergreifung nicht 
fhuldig-fey.ı), den Verbrecher einem andern Gericht, 
zur Unterfuchung des Verbrechens 2), auszuliefern. Die 
Prävention wird Durch, den Anfang des Proceffed gegen 
das beſtimmte Individuum, welches mit der Ladung zur 
Verantwortung geichieht, begrändet , wenn gleich die. 
Schriftfteller diefes nicht anerkennen wollen 3) (vergl« 
$. 181 und das folg. Kap.). Wenn Auslieferungen der 
Verbrecher gefchehen, fo muß das Gericht, an welches 
ausgeliefert wird ; alle Koften erftatten und einen Res 
vers ausſtellen, worin ed, zu ähnlichen Dienften bereit 
zu ſeyn, verfpricht. j 


3) Einige Ausnahmen machen jedoch die Reichögefeße 
‚3. E. in Anfehung der Duellanten. Comm. Deer. 
v. 22. Sept. 1664. — ın Anjehung der böslıd) aus⸗ 
getrettenen Unterthanen Kandfr. 1548. 2. 16. 9. 3« 
— Andre Ausnahmen find durch Fanferliche Privi— 
legien gemacht worden, 3. E. in Anſehung Auges 
burgs von 1485. — Memmingens von 1490. u. ſ. 
w. welche aber frenlich hentzutage nicht mehr guͤl— 
tig ertbeilt werden fünnen. Daß auch durd Ver— 
träge Ausnahmen begründet werden fünnen, bedarf 
feiner Erwähnung, | 


2) Stellung der Verbrecher zu einzelnen gerichtlichen 
Handlungen, 3. E. zur Konfrontation bey einem 
andern Gericht kann nie verfagt werden, denn ohne 
diefes koͤnnte in Deutjchland felten Eriminaljuftig 
adminiftrirt werden. 


3) Gewoͤhnlich nämlich wollen fie erft die Ladung zung 
Anfang der Specialinquifition als die Handlung 
anerfennen,, wodurch Prävention begründet werden 
Könnte, allein auf das warum ? möchten fie uns 
wohl nicht leicht befriedigende Antwort ertheilen 
tönnen. Es hängt freylich vie: davon ab, was eis 
ner unter Specialinquifition verfieht, 
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D6.504. 

Wenn die bisher genannten Gerichte, welche der 
Regel nad) die Ausübung der Gerichtsbarkeit uͤber alle 
Verbrechen haben, dennody in einem gegebenen Fall nicht 
zuſtaͤndig ſeyn ſollen, ſo muß dieſe Ausnahme bewieſen, 
und alſo eine beſondere Befreyung( privilegium ) dar: 
gethan werden koͤnnen, wodurch entweder die beſtimmte 
Art von Verbrechen, wozu das gegebene gehoͤrt, oder 
die gerade unter den Umftänden, mie das gegebene, volle 
brachte Verbrechen (privilegium cauffse datum), oder 
die beftimmte Elaffe von Werbrechern , mozu der gegebene- 
gehört ( privilegium perfonae datum ), einem befondern 
Gerichte unterworfen worden find, Davon haben wirin 
Deutfchland häufige Benfpiele; in jedem deutfchen Lande 
kommen mebrere befreyte Gerichtsftände ( fora privile- 
giata vel ratione cauſſae, vel ratione perfonarun:) vor, 
welche man aber meiftens aus den einzelnen Landesgeſe⸗ 
tzen kennen lernen muß. 


$. 595. | 

Nach den Reichsgeſetzen und der NReichöverfaflung 
haben einen befreyten Gerichtsftand 1. alle NReichsun: 
mittelbare Perfonen, in fofern fie nicht in Dienften find, 
und in ver Eigenfchaft des Bedienten eines Andern Vers 
brechen begehen. Eie fönnen. nur von den Reichsge⸗ 
richten gerichtet werden, wenn gleich die Reichsſtaͤnde 
oͤfters de facto fich Gerichtsbarkeit über die in ihren ans 
den verbrechende Reichsritter anmaßen, und in Anfehung 
der Mutter, Gemahlin und Kindern der Fuͤrſten noch 
von vielen Schriftjtellern das Gegentheil behaupret wird. 


N J 
Bel: 
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| $. 596. 
II. Die Gefandten, welche nur von den —— 


fie geſendet hat, gerichtet werden koͤnnen 1). III. Daß | 


. »Kammergerichtöperfonale , welches nur die Gerichtöbars 
feit des Kammergerichts erkennt 3). IV. Die Geiftlis 
chen 3), welche, in Anſehung der ihrien eigenthämlichen 
Berbrechen, immer, in Anfehung der andern, gewöhn- 
li nur bis man fieht, daß in dem gegebenen Fall wuͤrk⸗ 
lich eine peinliche Strafe erfannt werden muͤſſe, dem Con⸗ 
fifterium unterworfen find. In Unfehung des Gerichtö= 
ftandes der Eoldaten, der academifchen Bürger, der fchrift: 
fälfigen Adlichen und herrfchaftlichen Diener trift man, 
nach Verfchiedenheit der Lande, fo verfchiedenerley Ver— 
ordnungen, daß man darüber im Allgemeinen nicht, be: 
ſtimmtes fagen kann. In Anfehung beftimmter Ver: 
brechen haben die Reichsgeſetze keine li ni ers 
theilt 4). 


2). In Anfehung ihres Gefolges ift noch großer Streit _ 
W. 8. a,27. $. 7. und Pürser Inft.'iur, publ. 

144. 163 Nur wenn fie fich des, Verbrechens der 
Majeftärtvernichtung fehuldig machen, wird ihr be= 
freyter Gerihteftand nicht geachtet. 

2) 8.6.2. 155, Th.1. Tit. 26. 6.5. Tit. 49. 6. 1. 
Conc. d. K. G. O. Th. 1. Tit. 36. > zit. 39. $.6. 
R. A. 1654. 9.141. Maynz macht indeffen in Au— 
fehung der —— die Sache noch fireisig. 

. 3) auth. Aatvimns C. de epiſe. et cler.; 

4) Diele behaupten diefes zwar in Unfehung des Ver: 
brechens der beleidigten Majeftät und der Br 
ſchung; alleın ohne Grund, 


j | | S; 597, 
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Ale Befreyungen von dem ordentlichen *** 
ſtaund haben nur Wuͤrckung in dem Lande, in welchem 
fie gefetzlich find, und hier ift in Eolifionsfällen immer 
die in Anfehung beftimmter Verbrechen gegebene Befrey⸗ 
ung ſtaͤrcker, als die einer beſtimmten Claſſe von Ver— 
brechern ertheilte. Es folgt daraus, daß in Deutſchland 
keiner der in der Regel zuftändigen Richter, die Berue 
fung des Verbrechers auf einen befregten Gerichtsftaud, 
welchen er in einem andern deutfchen Lande, wo er fich 
vorher.aufhielte, genoflen haben würde, zu-achten bat, 
auſſer wenn diefe Befreyung in ber Reichsgeſetzgebung 
gegruͤndet iſt. 


Von dem Sriminatproceh ſelbſt. 


Erſte Abtheilung. 
Von dem Unterſuchungsproceß. 


Erſter Abſchnitt. 


Bon der Generalingquifitiom 
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Aus dem einleuchtenden Grunde, melcher uns, nad) 
$.175, die Eintheilung der Unterfuchung in die allge 
meine (inquihitio generalis) und befondere (inqui- 
fitio fpecialis ), wenigftens in Anfehung der wichtigen 
und verwidelten Griminalfälle, ald nothwendig dar: 
flellte, hat man auch in Deutfchland diefe Eintheilung 
aufgenommen, Zwar find die Echrififteller ganz und 

| 9. gar 
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gar nicht uͤber die Begriffe, welche mit dieſer Einthei— 
lung zu verbinden ſind, einig 1), und die Landesgeſetze, 
welche auf dieſe verſchiedenen Meynungen aufgebaut ſind, 
rechnen bald mehr, bald’ weniger Handlungen zu der 
allgemeinen Unterfuchung; allein’ dieſes verhindert uns 
nicht, bier, wo nicht von Landesgeſetzen die Rede‘ ſeyn 
kann, und die Sache auf die vernuͤnftigſte Art zu deu⸗ 
ten. Die Generalinguifition hat alſo zum Zweck, alle 
Puncte der Unterfuchung, fo viel es vor der Hand moͤg⸗ 
lich iſt, im Nichtigkeit zu bringen, jedoch, in fo fern es 
durch Verhdre gefchehen foll, nur durch allgemeinere gras 
gen, welche den zu Vernehmenden zur eignen freyeh Er⸗ 
zählung des ihm Bekannten veranlaffen. Die Special— 
inquiſition im Gegentheil hat den Zweck, das Ganzeder, 
Unterfuchung zu vollenden, und durch einzelne beftimmte 
Tragen über die Puncte, welche auf die. Unterfuchung 
Einfluß haben, genau beftimmte Antworten, nebſt den 
Gründen derfelben zu erhalten. Die erftere gewaͤhrt 
dem Nichter deu Wortheil, daß er eine Ueberficht des 
Ideengangs ded Vernommenen erhält und Dadurch in den 
Stand gefeßt wird , den Gefichtspunft fid) zu beſtim— 
men, aus welchem diefer die Eache betrachtet hat, die - 
leztere hebt ihm alle Zweifel und bier und da etwa noch 
mögliche Misverftändniffe, unterrichter ihn aenan von 
den Gründen der jedesmaligen Ausjage, und giebt ihm 
eine gedrängte Weberficht alles Cingeflandenen und Ab— 
geläugneten. | N. 


1) So glauben Einige, die Generalinquifition bes 
ſchaͤftige fi) blos mit der Frage: ob dad Verbre- 
chen objectio bewiefen fey « corpus delichi ) ? Sie 
irren. Wenn diefes wäre, fo würde oͤfters gar Feine 
Generalinquiſition Statt finden Finnen, weil bins 
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. fig diefe Frage nur mit der andern : wer dad Vers 
brechen begangen habe ? zugleich erörtert werden 
Fan. Sreylich muß da, mo jene Frage befonders 
erdrtert werden kanu, diefes vor allen. Dirgen vors - 

. genommen werden ($.180. ), allein daraus folgt 

. weiter nichtö , als daß diefe Unterfuchung in die 

Geueralinquiſition gehoͤre. Andre z. E. Da 15 

“ ſumm. Pros. 8. 166. und Eſchen bach vom Des 
griff der Generalinguifttion. - Roſtock 1789. $.7 ge— 
ben Begriffe, welche man nur yören darf, um ſich 
zu überzeugen, daß nichts damit gefaat iſt. Geree 
ralinguifition, Tagen fie, iſt der-Fvbegriff der Hands 
Funaen, wodurd der Nichter erforscht and. beſtimmt, 
ob gegen jemand Die Spertalinguihtion Statt babe; 
Epecialinquifition ift der Inbegriff von Handlungen, 
wodurch der Richter beſtimmt, ob und wie ein Ver— 
brechen zu beftrafen ſey. Nettelbladt druckt ſich 
zwar nicht ganz richtig aus, wenn er (in fl. de 
»  jententia condeinnatörla fine praevis inquifitione 
fpeciali, Halae 1777. Sr. $ 1.) das Mefentliche 
dieſes Unterſchieds in die Artifelöforn bey der Spe⸗ 
cialinquifition ſetzt, allein fo ganz unrichtig, wie 
man glaubt, ift es nicht, wenn er fagt, daß 
die General = und Specialinguifition nur verſchie— 
dene Mittel fenen, durch welche der Richter feinen 
Endzwed zu erreichen ſuche. | 
| . ren z 
| Erfties Kapitel. 
Anfang des Unterfuhungs: Proceffed. 





Erfter Titel 
Veranlaffung beffelbem 





Ä $. 599. 
Jedes Gerücht, jeder in Erfahrung gebrachte Um⸗ 
ftand, welcher bey dem Richter den Gedanken erregt,. 
daß 
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daß ein Verbrechen geſchehen ſey, iſt ihm hinlaͤngliche 
Veranlaſſung, um ihn aufmerkſam zu machen und ihn 
zur Nachforſchung und genaueren Unterſuchung der 
Sache zu verpflichten. Er kaun daher ſogleich alles vorz 
nehmen , was dazu dient, ihm uͤber das corpus delidti 
Gewisheit zu. verfchaffen, er kann diejenigen, von wels 


‚chen er vermuthet, daß fie Wiffenfchaft von der Eache 


haben Fonnten, und unter diejen dem Verdächtigen felbftz 
abhören ; ‚allein fo lange der Verdacht, welchen er gegen 


ein Individuum hat, noch nicht ſtark ift, foAnuß er feine 


* 


Fragen in diefen Verhören nur ganz allgemein, nie auf 


ein beſtimmtes Individuum einrichten 5 denn -difentlich 
ald ein, wegen eines begangenen Verbrechens verdaͤch⸗ 
tiger dargeftellt zu werden, kann keinem gleichgüstig 


feyn, und es ift Pflicht des Richters, den guten Namen _ 


feiner Gerichtöuntergebenen fo lange zu fchonen, als es 


möglich if. Das, was er aljo bis izt zur Aufklärung 


der Sache thut, hat feinen andern Zweck, als um ihm 
Gewisheit in Anfehung der Thatſachen zu verſchaffen, 


woraus Verdacht fließt, oder um neue Thatſachen dieſer 


Art zu feiner Wiflenfchaft zu bringen. 1) Sobald er-aber 
von einer Thatjache gewiß ift, welche ohne allen 


Zwang den Verdacht ‚gegen ein beſtimmtes Judivi-— 


dyum begründet, dann iftjer gerechtfertigt genug‘, um 


den förmlichen Anterfuchungsproceß gegen, dieſes Indi— 


viduum anzufangen. | | 


1) Viele nennen diefe Unterfuchung nicht unſchicklich 
eine ingnifitionem generalifimam. Eben weil'in 
diefer auch der MWerdächtige ald Zeuge abgehoͤrt 
werden kann, fo dürfen hier die Zeugen nie vereiz 
det, fondern nur ermahnt werden, jo auszujagen, 

. daß fie ihre Auſſage erforderlichen Falls zu bes 
ſchwoͤren im Stande feyen, 9. 600, 
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Es ift unmdglich, die Thatſachen nabmhaft zu mas 
hen, woraus ein dergleichen hinläuglicyer Verdacht entz 
fpringen koͤnne, und es würde aud) wuͤrcklich eine ver: 
gebene Arbtit ſeyn, denn ein Richter, welcher ſich hier 
nur aus Büchern helfen kann, wird ohne Zweifel dens 
nod) alles verkehrt anfangen. Einige davon werden 

wir indeffen unten bey den Anzeigen als Benipiele 
kennen lernen, und es bedarf daher hier uur der Bemer— 
zung, daß von denen, weldye man bisher in den Lehrs 
büchern aufzuzählen pflegte, Ergreifung des 
MWerbrehers auf der That, Notorierät feis 
ner Dandlungı), eigene Anzeige defjelben, 
wenn er feiner Vernunft mächtig it, und Denuns 
ciationen glaubwürdiger Perfonen allerdings, keines— 
wegs aber ein Gerücht (fama publica) an und für fi 
bierher gehöre, und daß bey lezterem blos der Grund 
deffelben die Berechtigung zum Anfang des a 
UnterfuchungSproceffes enthalten koͤnne. 


I) Notorität ift vorhanden, wenn eine Begebenheit 
allgemeine Ueberzeugung von ihrer Exiſtenz gewuͤrkt 
hat. 


| $. 601, 

Denunciant ift jeder, welcher die Eriftenz eines 
Verbrechens, oder deflen Thäter dem Nichter bekannt 
macht, ohne etwas bejtimmtes zu begedren und ohne 
dag man eine andre Abficht bey feiner Handlung annehs 
men fönnte, als die, daß der Richter darauf eine Uns 
terfuchung bauen ſolle. Diejed Tann aber nur alddann 
gefchehen, wenn der Denunciant alle Eigenfchaften eis 
nes gültigen Zeugen hat, oder ihm doch weiter nichts 
entge⸗ 
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entgegenfteht, als daß er der durch das Verbrechen Bes 
ſchaͤdigte iſt. Da alſo in der Regel dem Denuncianten 
nichts an der vollen: Glaubwuͤrdigkeit fehlen darf, for 
bald auf feine Anzeige *) ein Unterſuchungsproceß gez 
haut werden fol, ſo folgt , daB auch nichts im Wege 
ftehr, um ihn nachher unter die Zeugen aufnehmen zu kbu⸗— 
nen, weiches ſowohl bey den dffentlichen Denumianten, 
welche vermöge ihred Amts zur Anzeige verbunden find, 
als auch bey den Privatdenuncianten, und zwar ſowohl 
bey den nothwendigen, welchen ein Geſetz Die Anzeige 
zur Verbindlichkeit macht, 1) als auch bey den freywilli⸗ 
gen 2) eintretten kann. 1F — 


1) Ausgenommen wenn das Geſetz eine Belohnung 
verſpricht, und der Denunciant diefe Belohnung wicht 
freyreillig ansſchlaͤgt. Freylich ſollte dieſes nie in 
dem Gejeg geſchehen (Päürzmann dilſſ. de delato- 
ribus praemiis haud excitandis Lipf. 1787. in op, 
‘Zur, erim, Sa275. ) allein wenn e6 geſchieht, ſo 
Kann ein ſoicher Denunciant dur feine bloße 
| Deuunciation nardie fogenaunte inguifitionen 
12 generalifimam, nicht den eigentlichen Unterjuchungds 
"su proceß gegen den Ungegebenen, veranlaifen. 


. 2)-Die bloße Denunciatienen, ber. Mitichuldigen, 
Aund die der Dennncianten aus Feindſchaft find nas 
-- türlich aunsgefchloflen ,. weil diefe Denuncianten feine 
.„ gültige Zeugen jeyn können, 5 | 
Daß eine anonymiſche Denunciation wur eine 
inquifitionem generaiifimum an und für fich vers 
: "" gnlaffen koͤnne, bevarf wohl Feines Zweifels. 


©) Ich verſtehe hier die bloße: Anzeige, die bloße 
Erklärung: ich habe ed gefehen ꝛc. z denn Auchder 
Unglaubwürdigite Fann eine Unterjuchung veranz 
laffen, wenn er dem Richter puateitg.bergengenbe 
Beweife von der Wahrheit gewifler Umſtaͤnde vers 
ſchaft, aus welchen ein zur Unterſuchung bins 
n | & | längs 
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änglicher Verdacht fließt. Aber iftö hier die De: 
-nuneiation, auf welche der Richter feine Unterju: 
chung baut? 
| $. 602. | 
Inſofern nicht das Geſetz Verſchwiegenheit vem De 
‚nuncianten verfpricht, kanu dieſer ſelbſt zum Zeugnif- 


‚ablegen gezwungen werden, und nur, wenn der Denun: 


ciant als Zeuge gebraucht wird, aber fonft nicht 1), iſt 
der Richter verbunden, dem Angeſchuldigten den Nas 
men deffelben anzuzeigen. — Nur die Denunciation ‚dei 
Beichädigten muß beſchworen werden, wenn der Richter 
auf diefelbe die Unterfuchung foll anfangen koͤnuen 2), 
allein fonft follte man den Denuncianten nie eher verei⸗ 
den, als wenn er zum Zeugen gebraucht wird. — Der 
verlaͤumderiſche Denunciant hat die Strafe des Verlaͤm⸗ 


ders zu erwarten. 


1) Denn wozu? da vonder Denunciation, in jo fern 
fie nicht nachher wahres Zeugniß wird, nie, in An: 
fehung der Berurtheilung, Gebrauch). gemacht wer: 
den kann. Ich nehme aber den Hall aus, wenn der 
Denunciirte freygefprodyen wird und den Namen ded 
Denuncianten zu wiffen verlangt, un feine Rechte 
gegen ‚ihn als Verläumder verfolgen zu fönnen, 

ier ınuß er ihm immer genaunt werden, jeldft wenn 
das Gefetz dem Denuncianten Verfchweigung de 
Namens verjpricht, denn Dadurch verfpricht es nicht 
Verſchweigung des Namens eines Berläumders. 


2) Dadurdy wird aber die Anwendung des Satzes: 
daß von der Denunciation, in Anſehung der Ber: 
urtheilung des Angefchuldigten, Fein Gebrauch ge 
macht werden Fönne, nicht aufgehoben. 


Ueberhaupt vergl. Aleinfhrod Abhandlun | 


gen 1.1.0, / 


$. 093. 
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Der Richter wird, wenn er vorſichtig ſeyn will, ne 
vergejien, alles was er erfahren hat, und mithin auch 
die gejchehenen Denunciationen, nebfi den Gründen, 
warum er fie entweder fuͤr hinzeichend „oder ‚fir‘ zu 
ſchwach, um darauf einen ‚Unterfuhimgsproceß zu gräns 
den, gehalten bat, in einem Protocoll aufzuzeichnen, 
damit er fich jederzeit ſowohl gegen den Angeſchuldigten, 
der uͤber unterlaſſene Schonung ſeines guten Nainens 
klagt, als auch gegen den Staat, welcher ihm Saum⸗ 
ſeeligkeit nem Amte zu Schulden Heel. au rechtfer⸗ 
tigen 4 Stande ſey. es 
$.. 6%. 

Dur) hinlaͤngliche Gruͤnde zum Anfang des Unter⸗ 
ſuchuugs-Proceſſes veranlaßt, muß nun der Nichter die 
Sache ſelbſt, welche unterſucht werden ſoll, genau er⸗ 
waͤgen, und ſich daraus ein Regulativ ſeiner kuͤnftigen 
Handlungen bilden. Findet er, daß das Verbrechen 
von der Art iſt, daß er ſich von der Exiſtenz deſſelben— 
objectiv betrachtet, ſogleich durch ſeine eigenen Augen 
Aberzeugen kann, ſo iſt dieſes feine erſte Beſchaͤftigung 
"and er kann es nicht wagen, etwas weiteres gegen daß 
verdäcdhtige Individuum vorzunehmen , bevor er ſich 
‚jene Ueberzeugung verſchaft hat. Nur wenn es'fehe zu 
fürchten ift, daß der Verdächtige durch Entweichen alle 
fernere Unterfuchung pereiteln werde, dann kann er, fos 
bald er fchon hinlängliche Gründe zur Unterfuchung hat, 
mit Veranjtaltungen, welche Dad Entweichen unmoͤg⸗ 
lich machen, anfangen ; ; allein weiter. darf er vor ‚der 
"Unterfuchung des ‚corporis delicti ſchlechterdings nichts 
gegen das Individuum yornehmen, we owegen dieſe Br 

| 2 ter us 
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terſuchung nuu das erſte ift, wovon gehandelt werden 


muß 
{ 





” Zweyter Titel. 
uUntetſa huns der Exiſtenz des objectiven 
Verbrechens. 


F. A, Hommel im, an et quatenus certitndo de- 
licti in proceffu eriminali neceflaria fir? Liph 


1737» 


von Juſti hiſtoriſche und jurififie Schriften I, 


ZAbth. n. IV. ©, 35% folg. 
5. 605. 


j | "Sobald das Verbrehen, welches: vorgefallen ſeyn | 
ſoll, Spuren feiner Exifienz hinterlaffen bat, fo ifdie 


Aufſuchung und Betrachtung dieſer Spuren ein Haupt: 
‚mittel, wodurch der Nichter zu der. Meberzeugung ge 
langen kann, daß wuͤrklich das angegebene Verbrechen 


begangen worden ſey (certitudo corporis delicti). Dei 


"wegen muß ſich der Richter ſogleich hiermit befchäftigen 
and, wie man ſich hg pflegt, den eur 
„einnehmen, \ 


kit ze 


2: a) Vergl. P. ©. PR 2.6. Die Worte: t corpus der 
., „werden übrigens i im gemeinen Leben in ſehr verſchie— 
dener Bedeutung genommen, wovon hier Fein Gt 
In brauch gemacht werden kann. 


SEE 8.606. 
Der Richter — ſich daher, febats als er von 
AR Morfall, welcher fi ſich ereignet hat, Nachricht erbält, 


nebſt dem Genich ibſchteibet und, wenn es die Geſetze 
Hiısd erfor⸗ 


Ev 


ef 








’ 
\ 
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‚erfordern, auch den Übrigen, zur Befeßung des foͤrmli⸗ 
‚chen peinlichen Gerichtes nothwendigen Perfonen, an den 
Ort, wo er die Spuren des Verbrechens finden Fan, 
unterfucht alles 1) auf das gennurfte, und laßt über den 
ganzen Befund den Gerichtsjchreiber ejn Protocol auf: 
ſetzen. Wenn zu der Benrtheilung, ob das Vorgefuns 


dene würdlich Spuren eined Verbrechens feyen,. Kunſt⸗ 


verfiändige nothwendig find, fo muß er auch diefe mit, 
fih nehmen... — In weſern auch der Civilrichter den 
Augenfchein gültig einnehmen koͤnne, muß aus den Lan⸗ 
desgeſetzen und dem Umfang der. deinfelben übertragenen 
Gerichtöbarkeit beurtheilt werden, Der peinliche Richter 
des Orts, wo dad Verbrechen begangen worden iſt, als 
der, der Regel nach vorzüglich zuftändige, ift aber ohne 
Zweifel zu diefer Unterfuchung beſugt, wenn gleich. der 
Verbrecher felbft nachher von einem audern Gerichte ges 
richtet werden müfte, welches um ſo weniger bedenklich 
feyn kann, da diefe Unterfuchung, auch wenn man noch 
gar feinen Verdacht gegen ein beftimmtes Jndiwiduunt 
harte, dennoc) vorgenommen werden muͤſte. 


7): Sch fage Alles; denn dfters bekoͤmmt der. Richter 
bey diefem Augenfchein , anffer der Ueberzeugun 
der Eriftenz des Verbrechens , auch —— 
von manchen andern Umſtaͤnden, welche ihm Anz 

—Zeigen in Auſehung des Thaͤters ſeyn koͤnnen. 


$ 607. | u 
Vorzuͤglich wichtig. ift die Beſichtigung des Leiche 
nams bey erfolgten Tödtungen , weldyes man die Lei— 
chenſchan (infpedtio cadaveris‘ und, weil in der Res 
gel die bloße Auffere Berichtigung nicht genuͤget, Les 
galfection oder Obduct ion nenut. Sobald daher 

— "&t3 | | der 
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der Richter von einer vorgefallenen gewaltſamen Tod— 
tung das geringfte erfährt, fo begiebt er fidy mit dem 
förmlich befegten Grimmalgericht , und, weil er bier 
über die Spuren des Verbrechens allein nicht gültig ur: 
theilen kann, mit einem. oder einigen, hierzu verpflichtes 
ten ı) Wündärzten 2), an den Drt, mo der Leichnam 
liegt, welcher, wenn er ſchon bearaben ift, wieder aus⸗ 
gegraben werden muß, Mit der höchfimdglichen Sorg⸗ 
falt laͤßt er dieſen an einen fchidiichen Ort brin— 
gen, and übergiebt ihm den Aerzten, welche nun, im 
des Gerichted Gegenwart, die Befichtigung und Section 
vornehmen, und das Hauptſaͤchlichſte des Befundes ſo⸗ 
gleich dem Gerichtsſchreiber zur Verfertigung des Sec— 
tionsprotokolls angeben. Zuerſt wird der Körper aͤuſſer⸗ 
lich beſichtigt und alles Widernatuͤrliche, was auf der 
Oberflaͤche deſſelben zu finden iſt, bemerkt, alsdann 
wird die Oeffnung vorgenommen, bey welcher gewoͤn⸗ 
lich zuerſt der Unterleib, dann die Bruſt und endlich der 
Kopf eroͤfnet werden 3). 


de legnunua cadaceris occiſi ſectione. Haiae 1747. 
in obſerv. ad Carpz. q 26. 0. 3. 


1) Ein hierauf abgelegter Amtseid iſt hinlaͤnglich, ob 
aber auch ver bey der Promotion geleiſtete ıft zwei— 
feluaft, wesmegen ınan die bejondre Vereidung. bier 
nicht unteriaffen ſollte. Immer aber follte die Wer: 
eidung vor der unternommenen Section geſchehen. 
Der;l, A i . 

Böhmer ad Carpzov l.c. p. 55. 


2) Gewöhnlich nimmt man den Stadt ‚ oder Land—⸗ 
phyſikus und den Eradt oder Landchirurgus, ſehr 
gut ift e& auch, wenn man den , welcher den Vers 
ftorbenen in der Kurgehabt hat, aber unter der 
Direction oder doch in Gegenwart F 

| ne 
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med andern, beyzieht. Vergl. Hessler. diſſ. de 
medico vulnera curante a ſectione cadaveris non 
'  exclodendo, Helmft. 1749. — Auch wenn die Sec⸗ 
tion nur von einem Arzt, ohne Zuziehung eines 
Ehirargus, vorgenommen worden if, fo iſt ſie darum 
nicht zu re 


Vergl. Kleines Annalen. Band io. ©. 83. 
5) Ploucauer von gewaltjamen Todesarten ı Ab: 
Ihn, 2 Kap. : R‘ 
6. 7 

Nach geſchehener Obduction muͤſſen die Aerzte noch 
ein beſonderes Gutachten, worin ſie ihre Behauptungen 
aus Gruͤnden ihrer Wiſſenſchaft erweiſen, zu den Acten 
übergeben (viſum repertum). Wenn ſie verſchiedener 
Meynung ſind, und die dadurch entſtandenen Zweifel 
ſelbſt nicht durch das Gutachten eines Medicinal Colles 
giums, an welches man in dieſem Sal die Acten zu 
ſchicken pflegt, gehoben werben koͤnnen, fo kann der 
Richter das Singuläre in den Ärztlichen Gutachten feiz 
nem Spruche nicht zum Grunde legen, fondern nur das, 
was aus deu mehreren Gutachten als völlig gewiß ers 
ſcheint. Das, was die_beeidigten Aerzte aus dem Zus 
ftande des Leichnamsd und Gründen ihrer Wiffenfchaft 
behaupten, verdient in der Regel immer vollen Glauben; 
allein darum ift es noch nicht jo unumſtöslich, daß der 
Richter auch alsdann noch auf daſſelbe bauen muͤſte, 
wenn dad Gegentheil ihrer Behauptungen dargethan 
werden Fönnte 1). Dagegen hat das, was fie aus den 
Ücten und den Umftänden der That Über den wahrfchein- 
lichen Hergang der Sache urtheilen 2), an und fir fich 
feine Beweisfraft und es ift daher nothwendig, daß fte 
diefeö genau von. dem eigentlichen ärztlichen Gutgehten 
abjondern. Fe de 
— Ta 1) Joh. 


% 
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4) Job Per. Brenckmann Anweifung für Aerz⸗ 
te und Wundaͤrzte ‚o um bey gerichtlichen Unterſu— 
Hungen vollftändige vifa reperta zu liefern, und 
mie die Rechtsgelehrte wiſſen Fhunen, eb von Sei— 
ten der erſteren das aehörige beobachtet worden. te 
Aufl. Dauͤſſeldorf 1791, F — 
Ueber die Glaubwuͤrdigkeit der Medizinalberichte 
in peinlichen Rechtshaͤndeln. Berlin 1780, 


2) Der Richter kann indeſſen dadurch oͤfters zu wich— 
tigen Vermutbungen geleitet werden, weswegen es 
immer. äufferft räthlich iſt, den Aerzten die Acten 
mitzutheilen, oder fie von den Umfländen, fo weit 
fie befannt find, zu unterrichten, 4 


| $. 609. | | 

Diefe Befichtigung und Eection des Leichnams if, 
wie bey allen Todſchlaͤgen, fo auch bey dein Kindermord 
nicht zu vergeffen, denn es leuchtet ein, daß die Fra 
gen: ob das Kind lebensfähig geweſen ? ob eg geleht 
babe? ob es natuͤrlichen, oder gewaltfamen Todes ge 
ftorben fey ? nicht leicht befriedigend beantwortet werden 
‚ Tonnen, als durch Aerzte, welche den Körper deffelbei 
Befichtigen. Echade nur !, daß die Aerzte felbft über 
manche, hierben fehr wichtige Fragen 3. E. ob Leben in 
ber Geburt ohne Athemholen möglich ſey ? ob das Mind, 
Bor dem Athemholen, in ber Geburt gerddtet werben 
koͤnne? ob Luft in der Lunge, ohne Leben, ſeyn 
konne, (wovon die Zulänglichkeit der Lungenprobe ab: 

haͤngt ı)? u. ſ. w. noch nicht einig find, 
3) Vergl,Ploucguer ara. O. 24, 1 8, und diede 


ſelbſt angeführte, mobey Plomcqnes auch eine rich⸗ 
tigere Probe vorjchlägt, ME 


Ueberhaupt ift zu verg'eichen: 
Peter Camper von Kennzeichen bes Lebens und 
Todes bey neugebohrnen Kindern, Srankfiund Leip⸗ 
319 1777 —— Chr. 


4 « 





1 Abtp: 1 Abſch. 1 K.2 Tit. Unterf, d, Corp. deli. 409 


‚Ebr: G. Bötener vollfiändige Anweiſung, wie 
durch anzuſtellende Beſichtigungen ein veruͤbter Kin⸗ 
= —— ns ſey Königeb. umd d Leipzig 
F. 6130. 
= Der Augenfchein iſt zwar ein Ha uptmittet 
($. 605) um die Gewisheit der Eriftenz des Verbrechens 
in Fällen, wo die That Spuren zurüdgelaffen hat, hera 
äuftellen ; allein darum ift er wicht daB einzige. Es ift 
daher wohl zu bemerken, daß man nicht, wie gewöntich, 
weder als Folge des unterlaſſenen Augenſcheins uͤber, 
haupt, noch der Obduction insbefondre angeben koͤnne, 
daß alsdann nicht anf die volle Strafe des Verbrechens 
erkannt werden duͤrfe. Es iſt freylich gewiß, daß der 
Michter , welcher aus Saumſeligkeit die Aufnahme des 
Augenſcheius unterlaͤßt, aͤuſſerſt ſtrafbar iſt, weil er das 
nicht thut, was ihm fein Amt zu thun gebeut, es iſt 
eben ſo gewiß, daß, wenun der, Richter nicht überzeugt 
ift, daß das Verbrechen begangen worden fey, voneis _ 
ner Strafe gegen einen, der es begangen haben fol, die 
Rede nicht fenn koͤnne; aber es iſt auch ohne allen Zwei⸗ 
fel, daß jedes Mittel, welches nach den Geſetzen hin⸗ 
reichend iſt, um vollen Beweis zu wuͤrcken, auch hinreiche, 
am die Exiſtenz des Verbrechens zur Gewisheit zu brin⸗ 
gen. Wenn dieſes wahr iſt, fo wird ſich die ſonſt fo fehr 
beftrittene Frage: ob auch dann, wenn ber Tod fogleich 
auf die Berwundung erfolgt ift, Section ndthig feyı)? 
von felbft beantworten ; und man wird zugeben mäffen, 
daß die Gegenwart ded Richters nur der Foͤrmlichkeit 
wegen, und weil er dabey wichtige Auffchläffe für feine 
fernere Geſchaͤfte fammeln Bann 2), erfordert werde, daß 
. aber. dem. Mediciual⸗ Gutachten zweyer beeidigten 
Ci 5 Aerzte 
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Hersterdurd das Auffenbleiben des Richters nichts an 
feiner, Beweisfraft abgehe 3). Nur muß ich noch bemers 
Ten, daß, wenn zum Beweis der Eriftenz eined Derbre: 
chen nicht nur der Beweis, daß eine gewiſſe Handlung 
Horgenommen worden: fey, ſondern auch zugleich der 
Beweis, daß eine gewiſſe Tharfache fo und nicht anders 
eriftivt habe , erfordert wird, nicht beydes Durch das 
Geſtaͤndniß des Angeſchuldigten ausgemittelt werden 
koͤnne, indem dieſes, an und für ſich, in Anſehung 
der. Richtigkeit der von dem Angeſchuldigten gemachten 
Demerfungen , nur die Kraft eines Zeugniffes, haben 
Baum...” ten — 


1) Verbunden iſt der Richter immer, ſie vorzunehmen, 
wenn gleich der Art. 147. es nicht ſagt, allein nd» 
thig iſt ſie darum nicht. — 
2) Daß blos aus dieſer Abſicht die P. G. O. die Ge 
genwart des Richters erfordere, ſieht man deutlich 
daraus, daß ſie in dem Art. 147 gar nicht erfordert 
wird, wohl aber in dem Art. 149, der von der 
Beſichtigung eines, — einem Auflauf getoͤdteten 
Leichnams redet, in welchen Fall freylich, befonders 
. „dringende Gründe vorhanden find, welche deö 
Hichters Gegenwart erheifchen. Vergl. 1.C, Koch 
I. c. $. 722. Schol. | 


3) Böhmer .c. Meiffers rechtliche Erfenntnife 
und Gutachten in peinl. Fällen Dec, 107, n, 20, 


$.. 611, 


Menn zu der Zeit, wo die Obduction vorgenommen 
wird, fchon der förmliche Unterfuchungsproceß gegen 
ein beftimmtes Individuum angefangen hat, fo wird vor 
der Obbuction der Keichnam dem Verbrecher zur Aners 
kennung vorgelegt; wenn aber diefelbe, wie gembnlid, 
| | im 


Abth. n Abſch. 1 Ra Fit. Unterf. d.Corp. delilti. 4it 


in der fogenannten inquifirione generalifima vorgenome 
men wird ($. 605), dann genügt ed, menn der Körper 
nur durch andere Zeugen für den, welcher er ſeyn follte, 
aherfannt, oder doch, weffen Körper es fey, auf irgend 
eine Art erwiefen wird, | 


. 9. 61% 


So wie die Nachforfchungen nad) dem Corpus de- 
ei in Anſehung des Todſchlags von der größten Wich⸗ 
tigkeit find, fo find fie e8 auch in Anfehung der uͤbrigen 
Nerbrechen. — In Anfehung ded Diebftapls ift es 
hauptſaͤchlich nöthig, vor allen Dingen die geftohlnen 
Sachen aufzufinden, weil man aber hier felten weis, 
wo man fie zu finden hat, fo muß fich der Augenfchein 
meiftens in eine Hausſuchung ( pericrutatio domes- 
tica) verwandeln. Man tbeilt diefe'in die generelle, 
bey welcher alle Häufer eined gewiſſen Diſtriets durch⸗ 
fucht werden, und bie fpecielle, bey welcher nur in 
einem Haufe die Befichtigung vorgenominen wird, Die 
leztere ftellt den, deifen Haus durchfucht wird, als ei« 
nen Merdächtigen Öffentlich dar, weswegen fie nur, wenn 
ohnehin der förmliche Unterfuehungsproceß gegen diefe 
Perſon veranlaßt war, vorgenommen werden, Tann, da 
- Hingegen bie generelle auch in der fogenannten inquifi- 
tione generahflima , fobald der Richter irgend einigen 
Merdacht hat, vorgenommen werden darf, wobey es von 
feinen Ermeffen abhängt, in welchen Haͤuſetn der Anz 
fang gemacht werden ſoll. Immer aber muß dabey ſehr 
genau zu Werke gegangen werden, damit nicht der liſtige 
Dieb die Augen des Richters zu taͤuſchen im Stande 
ſey 1). Bey qualificirten Diebſtaͤhlen muß zugleich der 

Ort, 


— — — — 
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Ort, wo dieſelben begangen worden find, in Augen⸗ 
ſchein genommen worden, damit der Richter die Groͤße 
der angewendeten Gewalt und die Verwegenheit der That 
u beurtheilen im Etande fey. Alles muß genau zu 
den Acten verzeichnet und auch auf die Dabey zu entdes 
enden Nebenumftände 3. E. Zußtapfen des Dieber, 
Spuren, wo die Leiter geftanden hat u. f. w. genau aufs 
gemerkt werden. Die Größe des Diebſtahls, welche 
gewöhnlich auch zur völligen Ausmittelung des Corpo- 
sis delidti gehoͤrt, kann indeffen durch die. bloße Beſich— 
tigung und Schaͤtzung der aufgefundenen Sache durd) 
den Richter nicht geſchehen, fondern muß durd) die eids 
liche Schätzung einiger Kunfiverftändigen beſtimmt wer⸗ 
ben, 


1) Fon den Vorfichtömasregeln, wenn allenfalls bie, 
. getoplnen Sachen vergraben feyn follten, 


— | S. 613 V 
oa Wenn die "Sache ſelbſt nicht follte — 
werden koͤnnen, oder die aufgefundene Sache, ſeit 
dem geſchehenen Diebſtahl, ſo verſchlechtert worden 
waͤre, daß ihr itziger Werth gegen den zur Zeit des ges 
ſchehenen Diebftapls iin keinem Verhaͤltniß flünde, fo 
muß freylich der Richter ſich bemuͤhen, Das Corpus de- 
lit: auf andre Art. auszumitteln, Jedes Beweisurfttel, 
welches volllommnen Glauben wuͤrckt, ift hierzu dien 
lic) ; wenn aber Fein anderes aufzufinden, wäre, dann 
ift, um die Groͤße des Diebftahld auszumitteln, die 
lezte Zuflucht, zu der eiblichen, Schaͤtzung des Beſtohl⸗ 
nen, welche jedoch nur. alsdann dem Richter Gewisheit 
gu geben im Stande ift, wenn ” ed gewiß iſt, daß bie 
j Sache 


- 
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Sache geftohlen worden fey I), b)der Beſtohlne ein 
übrigend glaubwuͤrdiger Menſch iſt, e) er die SEache 
nach allen ihren Merckmalen genau beſchrieben und 
die Gründe, warum er fie gerade fo hoch ſchaͤtze, an⸗ 
gegeben hat, und d) weder der Richter Gegengründe 
gefunden, nod) der Dieb dergleichen angegeben bat, 
welche auf eine Unrichtigfeit der gefchehenen Schaͤtzung 
ſchließen ließen. Auſſer dieſem Fall kaunn nur der ‚ges 
tingfte gewiß auögemittelte Werth , oder, wenn hiervon 
“gar nichts erhellte, der geringfte Werth , weichen Sa⸗ 
chen dieſer Art uͤberhaupt zu haben pflegen, ‚zum Örunde 
gelegt Werben, . 


1) Denn hieräber fann der Beſtohlne gewöhnlich nichts 
verfichern , al& daß, diefe Sache ihm abhanden ges 
Tommen ſey. 

9. 614. 


Die aufgefundene Sache muß dem Dieb — 


zur Auerkennung vorgelegt werden ($. 611); wenn aber 


keine aufgefunden werben kann, fo fteht auch diefes nicht 
im Wege, um dennöch Gewisheit, daß eine Cache die⸗ 


ger. Art geftohlen worden fey, durch alle mögliche Bes 


weismittel, welche vollen Glauben zu wärden im Stande 
fi ind, zu verfchaffen, 
$. 615. 


Die Hausfuchting ift, auſſer dem — auch 
noch bey manchen andern Verbrechen von dem groͤßten 
Nutzen, um ſich uͤber die Exiſtenz derſelben Aufklaͤrung 
zu verſchaffen. Beyſpiele hierzu koͤnnen Hochverrath, 


Muͤnzfaͤlſchung und andere Arten von Betruͤgereyen 
liefern, bey welchen lezteren die Groͤße des Verbrechens, 


auf die naͤmliche Art wie bey dem Diebſtahl, ausgemit⸗ 
telt werben muß. 


§. 616, 
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| fh 616, | 
Bey den Zleifchesverbrechen kann bieweilen durch 
Beweis der Schwangerfchaft Ueberzeugung von der Grie 
ſtenz des Verbrechend gewuͤrckt werden, wozu Beſichti⸗ 
gung der, einer Schwangerſchaft, oder vor kur zem ges 
ſchehenen Geburt verdaͤchtigen Frauensperſon durch be: 
eidigte Hebammen ſehr nuͤtzlich feyn Kann. Es ift aber 
wohl zu bemerfen, daß diefe Befichtigung nur aledaun 
vorgenommen werden darf, wenn fdyon gegen die bes 
ſtimmte Frauensperfon hinlänglicher Verdacht vorhanden 
AR, um gegen fie den völligen Unterfuchungsprecek an: 
zufangen. Auch bey einer vorgegebenen Nothzucht iſt 
dieſe Befichtigung der Frauensperſon, welche Gewalt 
‚erlitten haben foll, von großem Nügen, um die Große 
der angewendeten Gewalt beurtheilen zu koͤnnen; ‚allein 
man muß fchlechterdings nicht vergeffen, daß eben io 
‚wenig aus den vorgefundenen Spuren der Gewaltthaͤ⸗ 
‚tigkeit auf die Exiſtenz der Notbzucht, als aus dem 
Nichtdaſeyn folder Spuren‘ auf die Nichteriftenz der 
Nothzucht mit Gewisheit geſchloſſen werden koͤnne. — 


Worauf in Anſehung der übrigen Verbrechen ein ehe 
vorzunehmender Augenſchein vorzuͤglich zu richten ſey, 
wird jeder ſich leicht beantworten koͤnnen, wenn er nur, 
bie Natur derfelben mit forgfamen Auge zu betrachten, 
nicht unterlaaͤßft. | 

ee '$. 617. | | 
Findet der Richter bey der Unterſuchung des corpo- 
ris delidti, daß igar kein Verbrechen vorgefallen ſey, 
ſo waͤre es thoͤrigt, in der Unterſuchung: wer es began⸗ 
gen habe? fortzufahren. Sogleich muß alsdann alle 
fernere Unterſuchung aufhoͤren, und der Verdaͤchtige, 
J wenn 


i Ybth- ı Abſch. 118.3 T. dadung der Verdaͤcht. ALS 


wenn. die Befchaffenheit des ihm angeſchuldigten Bere 

brechens Veranſtaltungen zur Verhinderung des Entwei⸗ 
chens nothwendig gemacht. hatte, ( $.604. ). völlig. in 
Freyheit geſetzt werden. Findet aber der Richter wuͤrf⸗ 
Jich die Spuren des Verbrechens, dann ſteht, ‚eben. ‚fo 
wie in den Fällen, wo ſich der Beweis der Exiffenz. des 
‚Verbrechens von dem Beweis deö Thaͤters nicht trennen 
laͤßt, nichts mehr im Wege, um in der Unterſuchung 
fortzufahren, weswegen nun der erſte Schritt gegen, den 
Verdaͤchtigen ‚ mit welchen der, förmliche Unterſuchungs⸗ 
proceß gegen dieſen ſeinen Anfaug nimmt geſchieht. fi 





| Dritter Titel. ir; 3 
Ladung des Verdaͤchtigen. 70 





$. pe | 

Diefer erfte Schritt iſt die gehörig ausgefertigte und 
eingehaͤndigte Forderung des Verdaͤchtigen zum Gericht 
— die Ladung deſſelben. Dieſe kann ſchriftlich oder 
muͤndlich geſchehen ( citatio verbalis), ſie fann aber 
auch darin beftehen,, daß der, Verdächtige ergriffen” und 
gewaltſam zu dem Gericht geführt wird (citatio tealis). 
Zu der lezteren kann nur alsdann geſchritten weiden, 
wenn ein beſondrer Grund dazu nöthigt, welches der 
Fall ift, wenn entweder der Geladene die wörtlichen La⸗ 
dungen nicht achtet, oder die Umftände die V e thaft— | 
nehmu ng deſſelben erfordern. 


§. 619. 
Da keiner, der eines Verbrechens NER iſt, 
u — — verdient, ſo folgt, daß der Richter 
nicht 


1. 32. 39 


* 


J 
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nicht fo geradezu die Freyheit Nerer, welche wor ſeinem 


Eu Rede ſtehen ſollen, einſchraͤnken dürfe, fons 
dern daß hierzu ein in der Beſchaffenheit der Sache lie⸗ 
— Grund ihn berechtigen muͤſſe. Dieſer Grund 
lie: t darin, daß niit der Verbindlichkeit zu irgend einen 
Zweck ein Verbot der, zu dieſem Zweck ſchlechterdings 
nothwendigen Mittel nicht beſtehen kͤnne. Eobald das 
“ber der Zweck der richterichen Unterfüchung vereitelt 
werden würde, wenn der Verdächtige feine Frevh eit in 
ihrem ger zen Umfang behielte, fo muß der Richter jo 
gewiß zur Einfchränfung derjelben befngt ſeyn, alt gt 
wiß erverbunden ift, der Erreichung feines Zweckes, ald 
Richters, aus allen-Rräften nachzuftreben. Dieſes Ver⸗ 
eiteln der Unterfuchung: iſt nun ‚offenbar zu befuͤrchten I, 
wenn der, welcher eines Verbrechens angefchulvigt wird, 
der Flucht verdächtig ift, ‚welches jo oft der Fall ift, als 
der Beſchuldigte fich durch die Flucht von der Etrafe, 
die ihn als Verbrecher treffen wuͤrde, ganz oder zum 
Theil zu befreyen im Stande iſt. Darum muß der Des 
ſchuldigte verhaftet werden a) wenn die Etrafe des ihm 
angeſchuldigten Verbrechens eine ſchwere peinliche it, 
immer, b) wenn fie eine leichtere ift, welche in eine Netz 
moͤgenẽſtrafe fuͤglich verwandelt werden kann, nur als⸗ 
dann 1), wenn er weder unter der Gerichtsbarkeit des 
unterſuchenden Richters feſten Wohnſitz oder liegende 
Gruͤnde hat, noch ſonſt hinlaͤngliche Caution zu ſtellen 
im Stande iſt. II. Wenn bey einem von Mehreren bes 
. gangenen Verbrechen zu befürchten ift, daß der Vers 
daͤchtige feine Freyheit dazu misbrauchen werde, um mit 
feinen Theilnehmern, zum Nachtheil der uͤber ihn vers 


haͤngten Unterfuchung , zw colludiren, 


1) Wenn 











1Abth. 1 Abſch. 1K. 3T. Von der Ladung. 417 


1) Wenn mandaher, mährend der Interfuchung, fieht, 
daß ben einem Verbrechen , auf welche& ın thefi 
eine ſchwere peinliche Strafe ficht in _hvporhefi 
nur eine geringere Statt finden werde, fo muß ſo— 
gleich der Gefangene, entweder mit oder ohne Cantion, 
nachdem er angefeffen it oder nicht, in Freyheit 
gefeßt werden. 


$. 620, 
Der Zweck der Verbaftnehwung giebt es ſchon Deuts 
lich genug an, daß der Ort, wohin der Verdaͤchtige zu 
bringen ſey, mit einem Strafgefaͤugniß keine Aehnlich⸗ 


— 


keit haben dürfe. Es muß zwar dafür geſorgt werden, 


daß das Entweichen dem Gefangenen unmöglich gemacht, 


werde, weswegen ihm ſowohl alle gefährliche Inftrunente, 
als auch das Geld, womit er alfenfallö die Wache beffes 
chen Könnte, einftweilen weggenommen werden muß; 
allein übrigen hat er dad Recht, fich ‚alle Die Bequem⸗ 
lichkeiten zu berfchaffen , welche dem Zweck feiner Ges 
fangenhaltung nicht entgegen find, und es ift grauſam, 
ibm unfchuldige Unterhaltung, oder die Treibung feines 
Gewerbes zn verfagen 1). Wenn er durch die Gefanz 
genhaltung auſſer Stand geſetzt wird, für feine Nahrung 
zu forgen, fo muß ihm diefe von Staats wegen, und 
mar in der Qualität umd Quantitaͤte, wie es für Mens 
fchen feines Etandes gehört, gereicht werden. ' Möchten 
doch die Gefängnißanftalten in manchen ventfchen Kanz 
den fo eingerichtet werden, daß nie der Richter gezmuns 
gen werden koͤnne, von dieſen Gefeßen abzuweichen, daß 
er nie ſich gendrhigt ſehen muͤſſe, bald.den Verdächtigen 
in die Behältniffe der Verbrecher zu fperren, bald durch 
Ketten den Mangel an feiten und bewachten Verwah⸗ 
rungsoͤrtern zu erſetzen, gewiß wuͤrde daun die Schande, 

Dd welche 
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welche das Vorurtheil noch immer mit einer verhängten 
peinfichen Unterjuchung verbindet, von felbfi aufjören! 


1) Nerfteht fi), wenn nicht dazn Inſtrumente erfor: 
dert werden, welche ihm zur Eutweichung behülflich 
feyn können. | | 


Ueberhaupt ift L. ır. C. de cuftodia reor, und P. G. 
O. art. 11. zu vergleichen. „Und iſt dabey ſon— 
derlicy zn merken, Daß die gefenknuß zu Behal— 
tung, und nit zu fehmerer geverlicher peiniguing 
der gefangen follen gemacht und zugericht feyn, 


9. 621. | 
Wenn die Ladung dem Verdaͤchtigen nicht eingehaͤn⸗ 
digt werden kaun, fo muß der Richter auf Mittel den—⸗ 
fer, feiner habhaft zu werden, oder Doch die Ladung. ibm 
befannt zu machen. Eobald daher der Richter Vermu— 
thungen bat, daß der. Verdächtige die Grenzen feines 
Gerichtöbeziufs noch nicht verlaffen habe, fo mnf er 
demfelben durch dazu befiellte Perfonen nacheilen laffen ı), 
oder, wenn er vermuthet, daß er an einem Orte ſich 
verborgen halte, eine Hausfuchung veranſtalten. Wenn 
aber diefe Verfuche fruchtlos find, und der Verdächtige 
wärdlich durch die Flucht entfommen iſt, dann bleibt 
ihm weiter nichts übrig, als entweder ‚ven Richter des 
Orts, wo erfich aufhält, durch Requifitoriaifchreiben 2), 
um Gefangenuehmung und Auslieferung des Verdaͤch— 
tigen zu bitten, oder, wenn cr gar nichts von dem Aus 
fenthalt defjelben weis, alle. Nichter durch offene, oder 
in Zeitungen gerücte Nequifitorialichreiben um diefe Ges 
faͤlligkeit zu erſuchen 3), und endlich, wenn alles verge 
bens verfucht ift, Evictallaouagen zu erlaffen, 


ı) M, 
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:IYM. Ch. Müller diſſ. de inre facinorofos fequela 
5 praefectoma perfequendi. rec, Alt.-1746, © , 
2) Der Verdächtige wird darin genau bejchrieben und 
Reverfalen,dengefügt, daß man le Roften erfiatten 
und zu aͤhnlichen Dienſten bereit ſeyn wolle. 
Chr, Iac. de Zwierlsin diſſ. de litteris requiſito- 
riealibus ex uſn Romanorum et Gerwmanorum antig, 
et recent. Gott. 1756. - Menn der ſremde Richter 
ſie nichtzachtet, fotann. auch allenfalls ‚eine Edic— 
—AMglcitation erlaſſeg werden. — | 
3) Die Steckbriefe find gerade wie die Reguifitorials 
“ Jchreibenin 2.) eingerichtet, nur daß fie an einen 
beſtimmten Richter gerichter find , ſondern, wenn 
tv. ſie nicht in, Zeitungen eingeruͤckt werden (weiches 
das Beſte iſt), ffen circuliren, wobey jeder, wels 
chem ſie uͤberreicht werden, ſich den Inhalt auszieht 
und den Tag der Einhaͤndigung darauf bemerkt. 

G. A. Kleinjchrod de litteris quae fagitivi curusdam 
yjrperfeontionem petunt ac reinilionem patentibus, 
s,. Wire. IT Fi — * 

e ar $. 622, 5 
= Manchmal Fommt der Eutflobene mit der Bitte um 
- fiheres Geleit (falvas conductus) ein, d.h. um ein 
Document, worin ihn verfprochen wird, ihn, unter der 
Bedingung daß er den Ladungen gehörige Folge leiften 
wolle, nicht gefünglich einzuziehen; -- Es kann unbes 
ſtimmt, aber auch, ſowohl in Auſehung der Dauer als 
der Wuͤrkungen, beſtimmt ertheilt werden. (Salvus 
eonductus generalis er ſpecialis) Das unbeſtimmte iſt 
ih der Regel auf bie Gerichtsräge (dis ivridicos) ein 
gefchräuft, wozu die zur Unterfuchung beftimmten Tage 
nebſt dem vorhergehenden und nachfolgenden gerechnet 
werden), und erlöfcht,, wenn ein verurrheilendes Erz 
kenntniß gegeben wird 2), oder der Verbrecher ſelbſt un— 
Z J Dd2 bedingt 
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bedingt die That eingeſteht 275 ..Bey dem beftimmten 
hängt Dauer’ und MWürdung von der beygefügten, Be⸗ 


dingung ad re nt 


— 


7) Ein ſolches iſt auch immer. im der Edictalladung, 
ſſeibſt ohue daß deffelben ausdruͤcklich erwähnt würde, 
enthalten , daher die Pahrmie : Die Ladung 
‘trägt dag fihere Geleit anf dem Ruͤcken. 
2) Selbſt im acrcuſatoriſchen Proceß erloͤſcht es hier 
ſogleich und man braucht den Ablauf des Decen— 
diums nicht abzuwarten... Berg. Quiſtorp 
Grundfäre $. 840. Kud ov ic i Criminalptoz. 
Kap. 3.920 N 
) arg. L. 56. ff. de re ind. et effedt. fent. Hiergilt 
die Regel: confeflus habetur pro iudicato, 


—. 7 
Jeder peinliche Richter kann, wenn er den Verbre⸗ 
her nicht anterd vor das Gericht bringen fann , das 


ſichere Geleit ertheilen , jedoch. nicht mit größeren Wuͤr⸗ 


ungen, als daß es bis zu einem verurtheilenden Erz 
kenntniß Freyheit würde. Much erſtreckt fich die Wür, 
Zung deffelben immer nur auf den Gerichtäjprengel des 
errheilenden Richters, weswegen es Öfters raͤthlicher 
feyn kann, bey dem Landesherrn felbft um Ertheilung 
deffelben nachzujuchen. Der Vergeleitete muß dem Rich» 
ter Bürafchazt leiften, daß er ſich an den Gerichtöragen 
ftellen. wolle,. — und zwar in der Regel durch Buͤrgen, 
oder Pfänder ,„auf,eine Summe , welche der Richter, 
nach der Nichtigkeit des Falls, ſelbſt bis zu einigen 


tauſend Thalern zu beftiimmen pflegt, . Hält er fein Ver⸗ 


fprechen nicht, fo erlöjcht die Würdung des fichern Ges 
leitö, die verbürgte Eumme aber pflegt jedoch nicht eher 
für 
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fuͤr verfallen erklaͤrt zu werden, als bis er ſelbſt bey der 
Publikation des verurtheilenden Erkenntniſſes ungehor⸗ 
ſam iſt, und ihn die Buͤrgen nicht binnen einer dazu 
anberaumten Friſt zu Gericht ſtellen Tonnen. 1) 
GQui ſt orp Grundfähe §. 8. 
| $. 624. Ih 
Denken ı wir uns nun, daß der Verdächtige a die 
Ladung gehörig erſcheint, oder Durch vorhergegangene 
Berhaftnehmüung dazu gezwungen wird, fo ift der Rich⸗ 
‚ter. nuu im Etande, die weiteren Handlungen vorzuueh⸗ 
men, welche ihm dazu dienen, alles; was ihm in Anſe⸗ 
bung.der Sache, Über welche er. sichten ol, noch pro⸗ 
blematiſch iſt, aufzuklaͤren. Izt ſchreitet er alſo zudem, 
„womit ſich die ganze Wuteriuchung ie = * 
zu dem Demeile, a ee 0 


i ei Kar ae 





— ee Kapitel. J 
gortgang der Antefuung, zum Viweſe. — 


— S f ur 
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. $. 625. * 
Der Beweis theilt ſich, N Ps 184 und 185, in 
natürlichen und fünftliden, und beyde in voll: 
ſtaͤndigen und unvolfländigen. j otitägpiger 
Beweis würde eigentlich jepn, wenn, die Wal heit eines 
Umfiandes fo dargethan‘, wäre ‚ daß das Ge geutheil 
ſchlechterdings nicht moͤglich ſeyn koͤnnte. Weil aber ein 
ſolcher Beweis bey Menſchen wohl nur hoͤchſt ſelten und 
in den meiſten Faͤllen nie zu erlangen ift, fö muß oe 
Seieägebung ſih wohl begnügen, ſchon alsdauı voil⸗ 
Y Dd 3 ſtaͤudi⸗ 
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ſtaͤndigen Beweis (probationem: plenam) anzunehmen, 
wenn das Gegentheil deſſelben nur nach dem gewoͤhnli⸗ 
chen Lauf der Dinge nicht angenommen werden kann— 
Dieſes hatdenm auch die Geſetzaebung Deutſchlands ge⸗ 
than, weswegen wir nun zuerſt von den verſchledenen 
Beweismitteln, nnd der Kraft, welche ihnen die Geſetze 
bengelegt haben, und dann von der Art und Meife, wie 
"der Richter den Beweis aufnimmt, "Handeln mäffen, 
‚Den unvollftändiger Beweis theilen die Gefeße in hal: 
ben (femiplenan ) und mehr, oder weniger als 
halben (plas aut minus quam femiplenam ) ein; meil 
man aber einem Beweis nicht fo gerade zu halbiren i im 
Stande ift, fo Fann man unter einenr halben Beweis 
nichts anders verftchen, als einen foldyen, bey welchen 
fo viel. bewiefen ift, daß man den Umftand , wohon die 
Rede ift, als geießlich vollſtaͤndig erwieſen annehmen 
koͤnnte, wenn nicht noch ein Zweifel dieſes, ſelbſt nach 
den Geſetzen, verboͤte. Mehr als halber wuͤrde alsdann 

ſeyn, wenn zwar ein Grund vorpanden wäre, um die 
ſen Zweifel als gehoͤbbu anſehen zu koͤnnen, dieſer Grund 
aber ſelbſt noch, auch nach den Geſetzen, als . 
haft Rue werden "ale; 


9. 626. en > 


Die Beweismittel find Augenſchein, Zeugen, Ur: 
kunden, Geſtaͤndniß und Anzeigen, .. Don jedem muß. 
beſouders gehandelt werden; jedoch darf ich mich, in An⸗ 
fehung des Augenjcheins, 3 welchen immer das, mad 
dabey gefunden wird, volftändig. erwiefen iſt, auf den 
“den 2 Tit. ded ı K. und uf die E2 186 und 187 9 be 
„ziehen, = 


*** 


u 


en⸗ 
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Erſter Titel. | 


Bon den Bemeismitteln. 





Erfter Abſatz. 


Bon den Zeugen 





S. 627. 

Auf diefelben Gründe, auf welche, nad) $. 188 — 
190, allein eine gültige ‘Theorie von dem Zeugenbe: 
weife aufgebaut werden kanu, bauen aud) unfere Gefeße 
diefelbe auf. Sowohl in Anfehung der Glaubiwürdige 
keit der einzelnen Zeugen, ald auch der Vollftändigfeit 
eined auf Zeugenauffagen beruhenden Beweiſes, beftätiz 
‘gen fie daher vollfommen die allgemeinen Grundjäße, 
— uns die — der Sache an die Hand * 


628. 
Die feyerliche Auflage ber Menfchen son eignen. 

Wahrnehmungen ift daher glaubwürdig DI wenn esihnen 
nicht an dem Vermögen, etwas richtig wahrzunehmen, 
gebricht. : Darum find Leute, welche die zur Wahrnehz. 
mung eines Verbrechens nothwendigen Einne nit has 
ben, oder welche überhaupt noch nicht zu dem Gebraud) 
ihres Verftandes gelangt find 1), oder denfelben verloh— 
ten haben, nicht tächtig2). 11) Wenn nicht ein Grund 
da ift, welcher es zweifelhaft machen koͤnnte, ob ſie die 
Wahrheit wuͤrcklich auſſagen wollen. Dieſer Grund 
Tann a) aus ihren bisherigen Handlungen abgeleitet 
werden, weswegen ſolche, die ſchon durch Berbrechen, 
oder me allgemein, als ſchaͤndend und erniedrigend anz 
J Dd * erkannte 


— 
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erfannte Handlumaen (infamia fadti ) ihre Ehre befuselt 
haben, nicht alaubwärdig find 5); er kann b) darin zu 
finden jeyn, daß die Auflage entweder innerlich unwahr⸗ 
ſcheinlich ift ( Widerfprüche enthält), oder daß ihr andre 
Umfärde, oder Aufagen andrer gleich glanbwirdi: 
ger Menfchen entgegenftehen ; er kann endlich auch c) 
darin liegen, daß der Zeuge, entweder wegen feinen Ver: 
hältniffen zu den Beftraften, oder wegen einer andern 
beſondyn Urfache, ein Intereſſe bey der Beſtrafung des 
Angefchuldigten hat. Deswegen find 3. B. nahe Ver: 
wandten und Verfchwägerte 4), Feinde des Angeſchul⸗ 
dinten 3), Mitfchuldige 6) und belohnte Zeugen 7) 
nicht glaubwärdig 8).. Ein Zeuge, welcher feinen der 
hier bemerkten Fehler hat, heißtein. claffı ſcher Zengr, 
(teitis omni exceptioöne major ) ein folcher ,„ weichem 
einer. diefer Fehler .entgegen ſteht, ein micht claff 
fer Die nicht claffiichen find entweder ganz un 
alaubwärdig (inhadbiles), weil fie fich überhaupt 
Eblalute inhabiles)g) oder doch in diefer Sache (fecun- 
da griid inhabiles ) 10) durch ihre eigenen Handlungen 
aller Glaubwuͤrdigkeit verluftig gemacht haben, oderib: 
nen das zur richtigen Wahrnehmung notbwendige Er: 
forderni mangelt, oder fie find nicht ganz glaub 
würdig ( fusipedti;). | 


1) 3. B. Kinder. So wie fie die Kinderjahre verlai 
fen, fangen fie an, einige Glaubwürdigkeit zu er 
halten, welhe immer zuimmt, bis fte zur völligen 
Reife des Verftandes gelangt find. Der L.20.D. 
de tehh nimmt das 20te Jahr ald den Termin an, 
von welchem die volle Glaubwürdigkeit anfängt; 
allein darum Bann dennoch derjenige , deſſen Ders 
ftand his dahin noch nicht zur Reife gekommen iſt, 
nicht fuͤr ooͤllig glaubwuͤrdig gehalten werde, 

. 5% 
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G. St. Wiefand pr, de aetate ad iurandum in caufa 
criminali idonea, Witteb, 1791. (Obf. iur, crim. 
{p. ill.) F J 

2) L. 3. $. 5. D. de teſt. 
.3)L. 2. et 3. 95. ie. if 


4) Don fehr genauen Freunden und Eheleuten gilt 


daffelbe. Von den Verwandten und Verichwägerten - 


-. : Fönnen jedoch nur die nächften, bis zum dritten 
Grad der Eeitenverwandfchaft, für nicht völlig 
alaubwärdig gehalten werden , in fo fern nicht be= 
fonder8 enge Sreundfchaft einen Grund zum Ders 
dacht giebt, | 


s) Nov. 90 e. 7. 
6) P. G. D a. 31. 
7) P. G. O. a. 64. 


8) Voͤllig unbekannte Menfchen find, nicht unglaub— 
wuͤrdig; allein man kann auch fo. lange nicht ſagen, 
daß fie völlig glaubwürdig feyen, bis man genauere 
Ertundigumg in Anſehung ihrer eingezogen bat, 
' Vergl. P. G. O. a. 63. | 

‘9) 3. B. Berftandlofe und, folche, welche fich durch ein 
Verbrechen die Strafe völliger Ehrloſigkeit zugezo⸗ 
gen haben, = | 


10) 3. B. Leute, welchen die Sinne fehlen, welche 
gerade zur Wahrnehmung diefed Werbrechend, wo⸗ 


⸗ 


von die Rede iſt, nothwendig ſind, und belohnte Zeu⸗ 


gen, art. 64. | 


Die Auflage: eined claffifchen Zeugen ift fo glaub⸗ | 


würdig, daß der Inhalt derfelben für erwiejen angenom. 
men werden Fönnte, wenn nicht, wegen der fo leicht 


möglichen Sinnentaͤuſchung, noch ein Zweifel übrig 


bliebe, Wenn aber mit diefer Auflage die eines andern 
claſſiſchen 1) Zeugen völlig diefelbe ift, .dalın- verfchwins 


Dd 5 det 


* 
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‚det auch jener Zweifel und darum nehmen unfre Ge 
fee. 2) alsdann den Umftand , wovon die Zeugen 
aus eigenem Miffen und Wahrnehmung reden , für 
völlig erwiefen an. Die Auffage eines nicht ganz 
glaubwuͤrdigen Zeugen hingegen hat, auffer jenem 
Zweifel, auch noch. den Verdacht einer wiflentlichen Lüge 
gegen fich, weswegen hier auch noch diefer durch beſon⸗ 
die Umſtaͤnde entfernt feyn muß, wenn ein vollftändis 
ger Beweis entftehen fol. Die Auffage eines ganz 
Unglaubwürdigen endlich bat fchlechterdings Feine 
Beweistraft , allein darum darf der Richter nicht nur 
denfelben, jedoch unvereidet , verhoͤren, fondern er ift 
felbft dazu verbunden , weil er nichts unterlaſſen darf, 
wodurc er Umftände zu erfahren im Stande ift, welche, 
wenn fie wahr befunden würden, die Quelle einer Ver: 
muthung feyn fönnten. | 


'. 1) Eben weil die Verbindung zweyer claffiichen Zeus 
‚gen zu einem vollfiändigen Zeugenbeweife erfordert 
wird, Fam man auf die — als wenn ſich 
der Beweis halbiren ließe. Der Grund, warum es 

ein claſſiſcher Zeuge ſeyn muß, welcher den Zweifel 
gegen die Richtigkeit der Wahrnehmung des einen 
Zeugen heben ſoll, liegt darin, weil bey einem, 

auch nur im geringſten verdaͤchtigen Zeugen der 
neue Zweifel entſtehen wuͤrde, ob er auch wuͤrcklich 


- 


feine Ueberzeugung gefagt habe. 
2) 9. ©. O. art. 65. u. 67. | 


Schol. Das Bisherige beweiſet, daß jeder Menſch voͤl⸗ 
lige Glaubwürdigkeit hat, wenn ihm: nicht die Ei: 
genfchaften mangeln, welche die Geietze als hierzu 
nothwendig vorausfegen , eder feine Auſſage ein 

Kennzeichen an fich trägt, melches die Gejeße ald 
den Charakter der Nichtglanbwuͤrdigkeit erkennen. 
Hr, Blein nennt daher dieſes eine negative Bin 

— mir 


! 
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wirdiafeit (vergl. die $. 189. angef. Stelle). Pos 
ſitive Glaubwuͤrdigkeit d. b» daß der Richter fich, 
durch feine Bekanntſchaft mit dem Zeugen, oder 
durch die bieherigen Handlungen deflelben, von der 
woaͤrcklichen Wabrheitsliebe deſſelben überzeugt habe, 
wird nicht: erfordert, und wenn fie aud) in einem 
Salle vorbanden märe, fo würde fie dennoch ganz - 
Feine Wauͤrckung haben, fie wuͤrde weder den Man⸗ 
gel»einer ;gejeß'ich norhmendigen Eigenfchaft. ‚eines 
glaubmürdigen Zeugen aufheben ,. noch den geſetzlich 
anerkannten, Fehler der Ausſage entfernen koͤnnen. 
Es bleibt daher ben den Worten der P. G. O. art, 
-66. „, Genugfame Zeugen find die, die unverläums 
"det, und funft mit Feiner rechtmeſſigen urſach zu 
verwerffen find, „, | 


In wiefern der Bürger zum Zeugnißab- 
legen gezwungen werden kann. 


Zwevbter Abfak, 
Bon den Urkunden, 





$. 630. 
< ‚Unter Urkunden , als Beweismittel, verftehe ich 
hier schriftliche Aufſaͤtze, welche dazu beytragen koͤnnen, 
dent Richter die Fragen : ob ein Verbrechen begangen 
worden jey ? und -wer es begangen habe? aufzulöfen. 


= h Nur dreyerley Fälle find denkbar‘, in wiefern Ur⸗ 
Funden Beweismittel werden koͤnnen: a) wenn von einem 
Verbrechen die Rede iſt, welches durch einen ſchriftlichen 
Aufſatz begangen worden iſt z. E. Pasquill, b) wenn ſie 
ein Geſtaͤndniß, oder e) eine Erzaͤhlung von etwas Ge⸗ 
ſchehenem, — ein Zeugniß — enthalten. 


gu | 
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6. 631. 

Wenn das Verbrechen ſelbſt in einem ſchuftlichen 
Aufſotz begangen wurde, ſo iſt der Richter, ſobald er 
dieſe Urkunde in den Haͤnden hat, uͤberzeugt, daß das 
Verbrechen begangen ſey, die Frage aber, wer es be⸗ 
gaugen habe? muß durch andre Beweismittel, durch 
Zeugen, Geſtaͤndniß (welches auch. in einer andern Urs 
Zunde enthalten ſeyn kann) oder Anzeigen ausgemittelt 
werden. Wenn ber Richter ſelbſt und Andere, vor zuͤg⸗ 
lich Kunſtverſtaͤndige, die Schrift der Urkunde fuͤr dieſelbe 

nit andern anerkannten Schriften des Beſchuldigten ers 
kennen, fo ift eine Anzeige da, welche eine fehr drin 
‚gende Vermuthung gegen den Befchuldigten würdt ı), 
welche aber ſo lange «noch nicht, vollftändigen Beweis 
- giebt, als der Zweifel, daß ein Betrug vorgefallen feyn 
fönne, noch nicht durch andere Beweismittel aufgehe 
ben wird, | 


ı) Nov, 73. € 3. et 7. 


g 63. 
Wenn die Urfünde ein Geftändniß ( Erklärung, daf 
man ein Werbrechen begangen habe, oder begehen wolle) 
enthält, fo ift die Tharjache, daß der Beſchuldigte anf: 
fergerichtlich geftanden habe, durd) die Urkunde vollkom— 
nen erwiefen, fobald nur vollftändiger Beweis der Yu: 
‚torichaft ded Beſchuldigten, entweder durch gerichtliches 
Geſtaͤndniß deſſelben « recognitio), oder durch 2 2 claſſi⸗ 
{he Zeugen u..f. w. vorhanden iſt. Das Behäunit be: 
weijet alsdann das, woruͤber es gethan ift ‚(Cie Co 
nat ı) oder dad vollendete Verbrechen ) jedoch nicht voll⸗ 
ſtaͤndig 2), weil der Zweifel gegen die Ernſtlichkeit des 
auſſer⸗ 
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enffergerichtlichen Geſtaͤndniſſes noch. durd) andre Ume - 
ſtaͤnde entfernt werden muß, Iſt die Autorſchaft des Be⸗ 
ſchuldigten nur durch Schriftenvergleichung ausgemittelt, 
ſo entſteht aus dem in der Urkunde, enfhaltenen Ge 
ſtaͤndniß nicht einmai ein halber Beweis ($. 625), weil 
bier, ‚auffer dem Zweifel an der Ernftlichkeit des Ge 
ſtaͤndniſſes, Auch noch ein Zweifel gegen die Wahrheit ber 
Thatſache, daß der Beſchuldigte dieſes geſtanden habe, 
übrig bleiben wuͤrde (vergl. den vorherg. $.). 


ı) Daß hieraus auch, eine, De nuthung gegen den 
Befchuldigten entfpringe , daß er das, gleich dar⸗ 
auf vorgefällene Verbrechen wuͤrcklich begangen habe, 

wird in dem Abſ. 4 vorkommen. 

2) P. G. O. art, 3% 

ER on — 2* 
— 5. 633. 

Wenn d die Urkunde ein Zeugniß enthält, fo iſt dies 
ſes entweder ein gerichtliches, oder, ein Privatzeugniß. 
Das, was von Gerichtswegen, als vor dem Gericht 
geſchehen, bezeugt wird, hat vollkommnen Glauben, 
and es kann daher den gerichtlichen Atteſten und Pror 
tokollen die vollſtaͤndige Beweiskraft nicht abgeſprochen 
werden 1), ſey nun darin die Erzaͤhlung eines an der 
Gerichtsſtaͤtte veruͤbten Verbrechens, oder eines vor dem 
Gericht abgelegten Geſtaͤndniſſes, oder eines vor dem 
Bericht abgelegten Zeugniſſes, oder eines von dem Ge⸗ 
richt aufgefundenen Umſtandes, welcher Vermuthun⸗ 
gen gewaͤhren kann, enthalten. — Privatzeugniſſe im 
Gegentheil koͤnnen nur einzeln eine geringe Vermuthung. 
geben, weil, wenn auch die Autorſchaft des Zeugen voll⸗ 
—— etwieſen iſt, dennoch, ſelbſt wein dieſer voll— 

kom⸗ 
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kommen glaubwuͤrdig waͤre, der Zweifel gegen die Eruſt⸗ 
- lichkeit eines auffergerichtlichen unbefchwornen Zeugniffeg, 

es verhindern würde, daß ihm die Beweiskraft,, melde 

onft die Auflage eines glaubwärdigei zeugen hat, * 
gelegt werden könnte, 


= L. vit. C. de re iudice 0.2. x ce de —— 
ed muͤſte denn das Gegentheil können aeg 
werden, L. 18. C. de Eu nn 


a Dutter Asfa 
| Bon dem — —— 





— 


. ir } ge N 
1.6. EP diſſ. de —— eisen 
circa reorum confcfliones. (Opuſe. Ex. 17.). 


F — tie 

Was jemand gethan hat, kann Memand in der 
Melt beffer wiffen, als er felbftz darum iſt die eigne 
- Erflärumng, daß man etwas gethan habe (das Geſtaͤnd⸗ 
niß) das erſte und vorzüglichfte Beweismittel. Die Ger 
fetze erfennen ed aud) als diefes an ; denn nur unter 
der Vorausfegung, daß die eingeftandene Handlung als 
wuͤrcklich gefchehen aigenpinmen werden muͤſſe, kann der 
Eat: daß der Geſteheude ſich jelbft das Urtheil geſpto⸗ 
chen habe 1), einen Sinn haben. — Auch die Schriftſtel⸗ 
ler haben, aus eben dem Grunde, ſehr Recht, wenn 
ſie dem Geſtaͤndniß den Namen der Köni nigin der En 
ertheilen. 


1) L.56. de re iud. L.ı. de confeſſis. Das * 
dere in dem roͤmiſchen gerichtlichen Verfahren — 
dert 
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dert und wicht, dieſe Geſetze ala Veſtaͤtigun 8* 
—— ne zu nn ie 8 8. 


Es bleibt freylich möglic), daß der Richter ‚' oh 
erachtet des Geftändniffes, welches er feinem Urtheil 
zuni Grund legt, getäufcht werde, abet ift dieſes nicht 
. überall möglich ? ? und kann er, wenn er alle Vorſicht an⸗ 
gewendet hat, noch für die Uebel verantwortlich ſeyn, 
die ein Thor felbft über fich verhängt? Genug für ihn, 
wenn er feine Pflicht erfüllte und alle Mittel anmendete, 
um der möglichen Täufchung zu entgehen! Diefer Pflicht 
gemäß erfordert daher der Richter zu ‘einem Geftändnif, 
welches vollen Beweis würden fol, 5 daß es gewiß 
ſey, der Verbrecher, habe die Abficht bey demfelben ges 
habt, daß der Richter das Eingeftandene für wahr anz 
nehmen fole. Darum kann nur das feyerlidye, vor Ge: 
richt abgelegte Geftändniß pollftändigen Beweis begruͤn⸗ 
den 1). Il. Daß kein Zweifel vprhanden fen, Daß der 

Berbrecher aus freyem Willen und eigenem Bewußtſeyn 
die geaͤuſſerte Erklaͤrung gethan habe. Darum kann das | 
Geftändniß eines Menfchen, der ſich in einem Zuoſtand 
der Krankheit, oder Geiſtesſchwaͤche befindet , eben fo wei 
sig, als eine erzwungene oder blos nachgeſprochene Er: 
Häring vollſtaͤndigen Beweis begruͤnden. I. Daß 
der Richter aus dem Inhalt deſſelben im Stande ſey, 
ſich genau zu beſtimmen, was der Verbrecher erklaͤrt 
habe. Darum muß das Geſtaͤndniß umfaſſend und nicht 
verſchiedener Auslegung faͤhig ſeyn; auch folgt eben 
hieraus das Unzureichende des Geftändniffes eines ſol⸗ 


— der weder ſprechen, noch ſchreiben kann. IV, 
DaB 
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Daß es weder innerlich -unwahrfcheinlich. ſey, uoch an, 
dre Umſtaͤnde die Wahrheit derErllaͤrung verdächtig 
machen. Darum muß der Richter genen den Gruͤnden 
des Geftandniffes nachforſchen und die angegebenen Ume 
fände der That forgfäitig unteriuchen 2). Ebeu hierin 
liegt auch der Grund, warum nachheriger gegr Nude, 
ter Wiederruf die Beweiskraft des Geſtaͤndniſſes aufe 
hebt, .. . AP FRIEURE 4; 


” 


1) Ein auffergerichtlichet Geſtaͤndniß hat zwar, mem 
ſonſt nichts demſelben entoegemieht,. graße Kraft, 
...» allein :eben dariu, daß es nicht für den. Rechtex be— 
ſtimmt war, liegt doch em Grund, um an der Erufis 


= lichkeit defjeiben zu zweifeln, 
9) Daß der Geftehende Umftände-angeben fulle, welche 
ein Unfchuldigernicht willen !dn ne, erfordert wor 
der Art. 60. der P. G.D.; aber ir, um Das ſonſt 
—Unzureichende des Torturalbekeuntniſſes 
aufzuheben. — a 
a S. 636. —— 
© Da die Geſetze weiter nichts‘ Beſtimmtes in Anſe⸗ 
hung der Wuͤrckungen des Geftändniffesentyalten, fo 
| folgt, daf die allgemeinen Grundfäße, welche wir int 
$. 195. und 196. aus der Natur der Sache ableiteten, 
auch bey unfern Gerichten vollfonimen anwendbar ſeyn 
muͤſſen. Wenn daher dem Geſtaͤndniß eine, daſſelbe ganz 
oder zum Theil aufhebende Behauptung beygefuͤgt wird, 
ſo braucht dieſe, in ſo fern ſie eine ganz für ſich beftes 
hende und mit dem Cingeflandenen nicht unzertrennlich 
verbundene Behauptung ift , nur alddann beachten zu 
werden, wenn ſie erwieſen 1), oder doch wahrfcheinlich 
gentacht ift; in fo fern aber die beygefuͤgte Behauptung 
von dein Eingeftandenei unzertrenulich ift, jo fann nicht 
| | mehr 
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mehr für eingeflanden gehalten werden, ald nach Ab⸗ 


zug deffen, was durch diefe Behauptung von dem Ge: 
ſtaͤndniß aufgehoben wird, übrig bleibt, 


"335 Diefes iſt, ohne befonders geführten Beweis, der 
Kal, wenn der Behauptung eine jogenannfe Rechtss 
vermuthung (praelumtio zuris) zur Eeite ſteht. 
Ueberhaupt ift zu vergl. Fr, de Graffen difl, de con- 
feihone qualificata, Gött. 1769. Ä 


5. 637. 
Auuch das Corpus delieti wird durch ein gültiges 
Geſtaͤndniß vollfiändig erwiefen, in fo fern als daffelbe, 
der Natur ded Verbrechens nach, wovon die Rede ift, 
zugleich mit dem Erweis der illegalen Handlung erwies 
fen ift. Ju ſo fern aber zu dem Erweis des corpvris 
delicti noch mehr, al& die bewieſene Handlung, er⸗ 
fordert wird, ſo kann es durch Geſtaͤndniß allein nie 
vottſtündig bewieſen werden; den In Auſehung alles 
deſſen, was nicht Handlung, oder Abſicht iſt, kann die 
Erklaͤrung des Verbrechers: daß et ſich fo verhalten 
habe, nur die Kraft eines Zeugniſſes haben, und es 
gehoͤrt alſo, wenn die Spuren des Verbrechens nicht 
mehr von dem Richter ſelbſt unterſucht werden koͤnnen 1), 
noch Unterſtuͤtzung deſſelben durch andre eine dringende 
Vermuthung wuͤrckende Umſtaͤnde dazu, um vollſtaͤndi⸗ 
gem Beweis annehmen zu koͤnnen. z 
1) Auch wenn der Merbrecher. felbft die Spuren des 
Merbrechens ‚vertilgt hätte (eine Handlung, welche 
durch Geſtaͤndniß vollkommen erwiejen werden kaun), 
leidet diefed Feine Ausnahme. — | 


ee | Biere 
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Vierter Abſatz. 


Bonden Anzeigen 





1. L. E. Pürsmann diff. de lubrico indiciorum, Lipf, 
1785 (opufe. iur. crım. p. 221.). 


Woltär di. quae femiologise criminalis quaedam 
capita tractat. Halae 1790. F = 


$. 638. | 

Das lezre Beweismittel endlich, welches auch bey 
dem gerichtlichen Verfahren in Deutjchland von der groͤß⸗ 
ten Wichtigkeit ift, find die A nzeigen (indicia) d.h. 
Thatſachen 1), aus welchen ſich Jauf ein begaugenes 
Verbrechen, oder den Urheber deffelben mit Wahrfchein: 
lichkeit zuruͤckſchlieſſen läßt. Eine Anzeige allein ift alfo 
eine Quelle einer Vermuthung d.h. eines unvel: 
fländigen Beweiſes, melcher fowohl ein ungolljtändiger 
natürlicher, ald ein unvollftändiger künftlicher Beweis 
feyn kanu. | | 


1) Daß diefe Thatfache, wenn fie nicht gemiß ift, er: 
—Wwieſen ſeyn muͤſſe, wenn daraus der zu ziehende 
Schluß mit Würdung fol gezogen werden Fünnen, 
ift leicht einzujehen,. Vergl. 6, 200, und P. G. O. 

a. 23. und 30, j 
J S. 639. | 
Unfre Geſetze kennen dem Unterſchied zwifchen drin: 
genden und entfernterin Vermuthungen, und die P. ©. 
D. hat vdenfelben ganz befonders genutzt, um darauf 
bie Theorie von der Anwendung der Tortur aufzubauen. 
Auf jede dringende Vermuthung nämlich erlaubt fie ein 
Erkenntniß zur Tortur, und nennt eben deswegen dieſe 
| drin: 


⸗ 
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dringende Vermuthungen genugſame Anzeigun⸗ 
gen 1). Wenn man die Beyſpiele, welche ſie von der⸗ 
gleichen dringenden Vermuthungen anfuͤhrt, genauer 
betrachtet, ſo wird man ſich uͤberzeugen, daß ſie 
feinen andern Begriff derſelben zum: Grund gelegt has 
ben koͤnne, als den, welchen wir $. 198, augaben, 
und nur durch diefe Vorausſetzung wird der Sat, wel⸗ 
den unfre Schriftfteller gewöhnlich aufitellen : daß eine 
dringende Bermuthung (nahe. Anzeige, indicium proXie- 
‚wnm) halben Beweis würde, Wahrheit enthalten, 
‚Cvergl. $. 625.) I | 


1) P. ©. O. a. 23. 27. 29. 3335. 37—44 


$. 640 
Mus der Verbindung mehrerer 'entfernten Anzeigen 
kann eine dringende Vermuthung erwachien, wenn durch 
die Verbindung derfelben fo viel gewuͤrckt werden kann, 
daß nur noch ein Grund übrig bleibt, aus welchem die | 
Wahrheit des gezogenen Schluſſes bezweifelt werden 
tkoͤnnte )J. 


—1) P. G. O. ar. 27. 


F. 641. | 
Daß durch die Verbindung mehrerer nahen Anzeis 
gen, wo bie ‚eine den Zweifel, welcher noch gegen die . 
andere gemacht werden koͤnnte, aufhebt, ein vollftändis 
ger Beweis entftehen koͤnne, erkennen die römifchen Ges 
fetze.nicht nur dadurch an, daß fie. die Auſſago zweyer 
laſſiſchen Zeugen für hinlaͤnglich zu vollſtaͤndigem Bes 
weiſe erklären, woraus jener Sag, wenn man nicht alle 
Conſequenz verläugnen will, unbezweifelt fließt, ſon⸗ 
m ee Ee 2 dern 
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:dern fie fagen: auch noch aufferdem ganz deutlich, dag 
auf indicta indubitata et luce “chariora 1) ein Endur— 
theil gefällt werden: koͤnne, ohne jedoch fich beſtimmtet 
zu erflären , wie eigentlich die Verbindung der mehre: 
‚ ven nahen Anzeigen feyn muͤſſe, wenn vollſtaͤndiger Bı: 
weis daraus entftehen ſolle. Nur dad fagen fie, daß 

die Richter mit der Aufferften Vorſicht verfahren und, 
ſo lange noch die Verbindung der Anzeigen nicht vol- 


-fändigen Beweis gewürdt habe, auf bloßen Verdacht | 


‚Fein. Straferfenntniß bauen ſollten 2). Die P. G.O. 
enthält durchaus Wiederholung der roͤmiſchen Geſetze. 
Sie laͤßt aus der Verbindung zweyer claſſiſchen Zeugen⸗ 


auſſagen! vollſtaͤndigen Beweis entſtehen 3) und befiehlt, 


daß ein peinliches Strafartheil nur auf Beweiſung, 


welche nach roͤmiſchen Geſetzen beurtheilt werden ſoll, ) 
keineswegs aber auf bloſen Verdacht 5) erkannt werden 


ſollen. | 
| I) L. 25, c. de prob. 


2) „Sednec de fofpicionibus debere aliquem damnari, 


Divus Traianns Afiduo Severo refcripfit. Satius enim 
eſſe, impunitum relinqui facinus nocentis, quam 
innocentem damnari.L, 5. D, pe poenis, 


3) P. ©. 2. a. 65 und 67. 
49. G. O. a. 62. 
5) „Daß nimant auf einicherley anzeygung, argl⸗ 


wons warzeichen, oder verdacht, entlich zu peinlis 
ber ſtraff ſoll verurtheilt werden, ſondern allein 


peinlich mag man darauf fragen, fo die anze⸗ 


gung (als hernach funden wirdet ) -genuajatı 
iſt; Daun. follt jemant entlich zu peinlicher ftraff 
verurtheilt werden, das muß auß engen beiennen 
oder beweifung (was zu diefer gehört, war bier 
nicht der Ort auseinander zu ſetzen) befchehen - 

ni 
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nit auf vermutung oder — “P. G. O. 


a. 22. Der Grund dieſer Wiederholung des L. 5, 


D, de poen. liegt darin, daß man in ven finfteren | 
Zeiten Deutfchlands auf jeden, aud) noch ſo binfälz 
ligen Verdacht ein Straferkenntniß baute, Meit- 
läufiger babe ich meine Gedanken über den Art. 22 - 
der 9. G. O. auseinandergeſetzt in einer Necenfion 
der Kleinfhroofhben Abh, Über die Wuͤrkun— 
‚gen des unvollfiindigen Beweiſes (Abh. ans dem 
peinl, Rechte N. 1.) in der Bibl. für die veinliche 
Rechtsgelehrſamkeit und Gefegkunde, 13, 1St. 


G. 642. 

Da ſich unſre Geſetze, ob ſie gleich im Allgemeinen 
den Satz: daß aus. der Verbindung mehrerer nahen Ans: 
zeigen volljtandiger Beweis entſpringen koͤnne, anneh⸗ 
men, dennoch nicht deutlicher erklären, von weicher Art 
die mehreren Anzeigen ſeyn muͤſſen, wenn ſie dieſe Wuͤr⸗ 
kung haben ſollen, fo kommt es hier ganz auf ein, durch 
Berstunftgrände beſtimmtes Ermeſſen des Richters an. 
Hiernach kann es nun keinem Zweiſel unterworfen ſeyn, 
daß alsdann vollſtaͤndiger Beweis vorhanden ſey, wenn. 
aus erwieſenen Umſtaͤnden ein fischer Länftlicher Bee. 
weis zuſammengeſetzt wird, welcher die Mög ichkeit des. 
Gegentheilg ausichließt, Antierden wird aber der fünfte; 
liche Beweis jmmer ungolktändig ſeyn; bingegen. 
müßte, nach der Aualogie des Zeugenbeweiſes, behauptet; 
werden, daß, wenn ein unvollfiändiger. natürlicher Best 
weis vorgebradyt wäre, welcher die Kraft einer. dringenz“ 
den Vermuthung.(halben Beweifes) hätte, und aledann 
der hier noch übrig gebliebene‘ Zweifel „ durch aydre 
wenn gleich allein auch nur dringende Vermuthung würs 
kende Umftände, entfernt würde, geſetzlich yollftändiger 
Beweis angenommen werden muͤßte. Grundfalſch aber; 

Ee 3 iſt 
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ift gewiß die Meynung derjenigen , welche behatipten, 
daß ein minder vollftändiger Beweis, als zur Erfen: 
nung eines Strafurtheild. bey einem fehweren peinlichen 
Verbrechen erfordert merde, zu einem gleichen Erkennt: 
niß-in einer minder wichtigen Sache genuͤge. — 


85. 643. Ä 

Es ift unmöglich, alle Anzeigen , welche es geben 
Tann, irgendwo aufzuzeichnen ; allein gut, an Beyſpie— 
len die Urtheilskraft zu üben, Die P. G. O. liefert uns 
dergleichen viele, ſowohl von nahen, als entfernten, ſo⸗ 
wohl von ſolchen, welche mehreren Verbrechen gemein 
ſind, als von ſolchen, welche ſich auf eine beſondere 
Gattung derſelben eigenthuͤmlich beziehen (indicia com- 
munia et propria); nirgends aber legt fie irgend einer 
ſolchen Anzeige pofitio =bemweisliche Kraft bey. Es if 


daher wohl zu bemerfen, daß 1) aud) andere, in der 


P. G. O. nicht angeführte Umftände diefelbe Beweistraft 
haben fönnen, 11) daß die dafelbft angeführten im com 
ereten Sal öfterd ganz oder doch zum Theil ihre Be 
weistraft verliebren koͤnnen. Wenn ich alfo die gefegli: 
chen Benfpiele einzeln dürchgehe , fo gefchieht es nur in 
der Abficht , um zeigen zu koͤnnen, was nicht fehlen 
därfe, um aus einem gegebenen Fall eine gewiffe Folge 
zu ziehen, und um-in die Augen fallend darthun zu 
Tonnen, daß die geringfte Meränderung der Umftände 
Veränderung der ganzen Sache wuͤrce. 


644. 
A) Gemeine nahe (genugfame ) Anzeigen 
P. a. 29 — 32. 


1) Wenn man an dem Ort, wo das Verbrechen 
begangen worden ift, eine Raten: orer surägelaffur 


n 2} 
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Sache auffindet, ſo wird der, welcher die Sache erweis⸗ 
lich zulezt in dem Beſitz hatte, des Verbrechens ſehr 


verdächtig; und er würde unbedenklich für den Thaͤter 


gehalten werden muͤſſen, wenn nicht dev Gedanke, daß 
ein Betrüger ſich in den Beſitz diefer Sache heimlich gez 
jet haben Tönne, um den Verdacht auf,einen Unfchuls 
digen zu wälgen, noch einen Zweifel erzeugte, — G. 
— art. 29.) | - 


u 1. Wenn ein claffifcher Zeuge etwas aifegt, ſo 
entſteht eine dringende Vermuthung fuͤr die Wahrheit 
des Inhalts der Auſſage, und blos der Zweifel wegen 
einer möglichen Sinnentäufchung ftehr entgegen ‚um 
nicht das Ausgeſagte für vollſtaͤndig etwiefen Annehinen 
au konuen. (P. * O. art. 30.) 


I) 


III. Wenn ein Verbrecher einen andern, ohne alle 
Suggeſtion, und ohne daß-irgend ein Intereſſe, welches 
ihn zu diefem Schritt verleitete, erhelfer, als Mitſchul-⸗ 
digen angiebt, ‚fo, entſteht, wenn der Angegebene ein 
Menfch ift, zu dem man fich dergleichen Handlungen 
verjehen kann, immer ein ftarker Verdacht gegen denjels 
ben; allein es ſteht doc) der Angabe des Mitfehuldigen, 
noch aufferdein, was jeder Zeugenangabe entgegenftebt, 
aud) der Zweifel entgegen, ob der Mirfchuldige feine 
Veberzeugung aufgefagt habe. (K. 629): Darum’ ent⸗ 
ſteht aus diefer Augabe noch Feine. dringende Vermu— 
thung, bis der Zweifel gegen die Wahrheitsliebe des. 
Mitfchuldigen durch andre Gründe entfernt ift, welches: _ 
vorzüglich dadurch gefchehen fann, wenn der Mitfchuls 
* feine Augabe durch Bekanntmachung fpecieller Umz; 

Ee — ſtaͤnde, 
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fände, welche von dem Richter wahr befanden werden, 
unterfügt. AP G. O. art. 31« ) 


IV. Wenn einer ein auffergerichtliches , im übrigen 
mit allen Eigenfchaften eines vollgültigen verfehenes 
Geſtaͤndniß abgelegt hat, (5.635. P. G. O. art. 32.) 


V. Wenn der Verdächtige ein beſtimmtes Merbre: 
eben angedroht hat und fur; darauf die That unter 
Denfelben Umſtaͤnden, unter welchen er fie zu volffüb: 
sen gedroht hatte, volljührt wird, Freylich Kann man 
immer noch zweifeln, allein, wenn auch diefer Imeis 
fel entfernt wäre „ fo wuͤrde nicht. dringende Mermu: 

tbung , fondern bollftändiger Beweis vorhanden ſeyn. 


Anm. Daß N. II.u. IV. zugleich Anzeigen in Anjes 
bung des Corp. delicti feyu koͤnnen, fließt aus den, 
was wir biäher von dem Zeugnif und Geftändnf 
gehört haben; daß abet bey den übrigen, wenn fie 
nahe Anzeigen gegen den Thärer feyn ſollen, voͤl⸗ 
liger Erweis des corporis deliet vorqusgeſetzt 
werde, leuchtet bey irgend einigem Nachdenken ein, 


| $. 65. 
8. Gemeine entfernte Anzeigen P.G.O. 
4.25. 26. 


I. Wenn einer wegen dem böfen Ruf, worin er 
bey unverdaͤchtigen, Äbrigen® nicht feindfeelig gegen ihn 
geſinnten Perfonen ſteht, oder wegen ehemals begange: 
ner Verbrechen derfelben Art 1) ein Menſch iſt, zu wels 
chen man fich der That verfehen koͤnnte. Dieſes ift ins 


deſſen ein Grund, weicher mehr einen, aus andern Gruͤn⸗ 


den 
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den fließenden Verdacht beſtaͤrken, als ———— eine 
wuͤrckende Anzeige kom * 2)» ’ 


II. Wenn einer an Drten , wo man fich nicht leicht, 
ald aus befonderen Gründen, aufzuhalten pflegt, .zu eis 
ner Zeit oder ſoyſt unter Umſtaͤnden, welche jedem bes 
denflich vorfommen müffen (3. B. verBleider ), angetrofs 
fen wird. Das Corpus delidti braucht. hier nicht vollig 
erwiefen zu ſeyn, denn wenn diefes wäre , fo koͤnnte hier⸗ 
aus, mach Beichaffenheit der Umftände , welche jene 
Bedenklichkeiten ‚veranlaßten, ie dringende we 

nn a die u | 

III. Wenn einer «mit — welchen man die That 
vollfuͤhren ſehen, in Auſehung derjenigen Dinge, welche 

dieſen vor Andern auszeichnen, vollkommene Aehnlich⸗ 
keit hat. Je weniger auszeichnend der Umſtand iſt, wel⸗ 
chen man als Kennzeichen annimmt , bey je mehreren 
Menfchen ſich hier Aehnlichkeit finden Haft, defto mehs 
rere Zweifel find gegen die Nichtigkeit des, aus der 
Aehnlichkeit gezogenen Echluffed. Im Gegenrheil: je 
auffalfender die Auszeichnung ift „ defto größere Wahre 
feheinlichkeit ift vorhanden, daß der, bey welchem man 
dieſe findet, derfelbe jey, ja wenn fie von der Art wäre, 
daß man fie faft nie bey Mehreren- finden Fönnte, fo 
würde felbft eine drärgende Vermuthung aus ber aufgeo 
fundenen Aehnlichkeit entfiehen Fünnen, — "Aehnlich- 
feit mit dem, welcher eines Verbrechens blos verdächtig 
ift, giebt Vermuthung, daß der Entdedte der Verdaͤch⸗ 

tige ſey. 


es | . IV. 


- 
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"54V, Genauer Umgang mit- andern, welche das 
Verbrechen begangen haben , wuͤrckt Vermuthung der 
Theilmahme , jedoch kann der bloße genaue Umgang, 
wenn er nicht unter Umftanden gehbt ward, die fich 
nicht leicht vernünftig , als durch Vorausſetzung einer 
Theilnahme, erflären laffen, (in welchem Fall aber dars 
aus, nach den Umftänden ‚ ſelbſt dringende Vermuthung 
entftchen kann) nicht leicht mehr, als Verftärfung eis 
nes — vorhandenen Verdachts begruͤnden. 


v. Wenn ein beſonderes Intereſſe, welches irgend 
einer bey der ausgefuͤhrten That hatte, erhellt (beſtehe 
es in Geld-Vortheil oder Befriedigung einer andern 
dringenden Leidenſchaft) ſo wird dadurch ein, ſonſt ge⸗ 
gen dieſen Menſchen ſtreitender Verdacht vermehrt; 
allein aber kann daraus nicht viel ‚gegen denfelben ges 
— werden, 


vi. Wenn der Veſchadigte ei einen als Thaͤter angiebt 
und, ohne dieſe Behauptung zu wiederrufen, ſtirbt, oder 
dieſelbe mittelſt Eides bekraͤftigt. Jedoch wird voraus: 
geſetzt, daß dem Beſchaͤdigten kein andrer Grund als der, 
daß er in ſeiner eignen Sache ſpricht, entgegenſtehe, um 
ihn unter die claſſiſchen Zeugen aufnehmen zu koͤnnen, 
in welchem Fall aber eine Vermuthung, welche beynahe 
dringend genannt werden kann, aus ſeiner Beſchuldi⸗ 


gung fließt. 


‚Vil Wenn einer, nach einem vorgefallenen Ver: 
brechen , jedoch) od) ehe Verdacht gegen ihn entftand, 
flüchiig ward. Die Umftände der Klucht Fonnen hier 


den aus derfelben entfiehenden Verdacht fo vermehren, 
daß 
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daß, wenn ſich dieſelbe faſt nicht anders, als aus dem 
Bewußtſeyn des Fliehenden, daß er an jenem Ort in der 
Zukunft wegen feiner That nicht ſicher ſeyn werde, er— 

klaͤren ließe, ſelbſt eine BERGER ns daraus 
entfichen kann. 


‚ \ 9 * J — 
1) Hor. catm. IH. 5 | — 


2) Püsimann |. e. pag. 14. 
C-Befondre Anzeigen einzelner Verbrechen. 
ae, ; | GH 6a. a. le + 
1. Ded Diebftahld und andrer mit demfels 
ben verwandten BOPIEMER P. ©. O. 

art. 38. 39. 40. 43. er 
a) Wenn einer die entwendeten Cachen nach der 
Entwendung beſitzt, oder doch erweislich beſeſſen hat 
(mag er fie in dieſem Fall verkauft, oder ſonſt auf ir⸗ 
gend eine Art veraͤuſſert haben) und ſchlechterdings nicht 
den Titel ſeines Beſitzes angeben will, fo entſteht dar⸗ 
aus ein dringender Verdacht gegen ihn, daß er an der 

geſchehenen Entwendung Antheil habe. 


b) Daffelbe findet Statt, wenn einer bekannte 
Diebe, Räuber u. f. w. herbergt, aufnimmt, die ent: 
wendeten Guͤter aufhebt oder veräuffert, und überhaupt 

mit dergleichen Leuten auf eine Weife umgeht, welche 
ſich beynahe nicht anders, als durch ein Antheilnehmen 
au dem niedrigen Gewerbe derfelben, erklären läßt; ($. 
645. !V.) und eben fo liegt eine nahe Anzeige 


eo) in dem Umftand, daß man, wenn ein Diebſtahl 
durch Einbruch geſchehen iſt, einen ie zu wel⸗ 
—— 
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chem man ſich dergleichen Thaten verfehen kann, an dem’ 
Ort, wo der Diebftahl vorgefallen ift, mit Inſtrumen⸗ 
ten, welche zum Einbruch tauglich find, hat umherwan⸗ 
deln ſehen. Eine entferntere Anzeige entſteht 


d) gegen diejenigen, welche bisher in Armuth leb⸗ 
ten und num ploͤtzlich als Wohlhabende erſcheinen, vor 
zuͤglich aber gegen Landſtreicher und andre. unvermd- 
gende Muͤſſiggaͤnger. Können fie den Titel ihrer Erwers 
bung angeben, fo verfchwindet freylich der gegen fie 
fireitende Verdacht ; allein wenn fie dieſes nicht im 
Stande find , und; ein vorher begangener Gelddiebſtahl, 
wozu man den Thäter noch nicht weis, erwiefen ift, fo 
wird die —— daß ſie die e.Xpärer ſeyen, ſelbſt 
dringend, 

-% (7 
11: Des Todſchlags umd, Mordes „9.6. 2 
art, 33, 34.- N 

a) Eine’ nahe Anzeige ded Mordes, oder Todſchlags 
überhaupt findet der art. 33. darin, daß der Ver daͤch⸗ 
tige zu der Zeit, wo dad Verbrechen vorgefallen iſt, 
init blutigen Kleidern oder Waffen, anf eine verdächtige 
Art, angetroffen worden, ohne daß er einen wahrfcheins 
lichen Grund hierpon anzugeben im Etande wäre. 


b) Eine EN Vermuthung, daß einer der Thaͤ⸗ 
ser eines vorgefallenen Raubmordes ſey, entſteht dar⸗ 
aus, wenn man Sachen, die der Ermordete erweislich 
bey ſich hatte, bey ihm findet, oder ihm doch beweiſet, 
daß er dieſelben, nach der Ermordung, beſeſſen habe, 
ohne daß er im, Stande. wäre, einen Zitel feiner Erwer: 
| bung 
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dung nur im geringften wahrſcheinlich zn machen‘ ( $. 
‘646. 8.) u | Ba me 


0) Benn, man bey einer, in einem Auflauf beyges 
brachten toͤdtlichen Wunde , den Thäter derfelben' nicht 
weis, fo ift die Vermuthung gegen den, welchem erwies ' 
fen ift, daß er bey dem Auflauf geweſen, daß er mit dent 
Getddteten in Streit gerathen fey und die Waffen ‘gegen 
denfelben gezogen habe; und diefe: Vermuthung wird 
dringend, wenn zugleich erwiejen wird, daß man die 
Waffen diefes Menfchen gleich. nachher mit Bluͤt befleckt 
gefehen habe, und die Beichaffenheit der Munde der Ber: 
muthung, daß fie mit diefer Waffe zugefügt worden ſey, 
nicht widerſpricht. ee 


1) Oefters kann hier auch ein vollſtaͤndiger kuͤnſtlicher 
Beweis zu Stande gebracht werden, 3. DB. wenn 
bey den angeführten Umſtaͤnden e8 vollftänvig 

erwieſen wäre, daß Feiner der übrigen, bey dem 
Auflauf Befindlichen ein Stoßgewehr gehabt habe, 

‚and die tödtlihe Wunde eine Stoßwunde iſt. 

IL Der Vergiftung P. G. O. a. 7 
Eine nahe Anzeige derfelben entfteht, wenn es exe 
wieſen, ift, daß ein Menfch vergiftet worden ſey, und 
ein Andrer, welcher mit dem Vergifteten in Uneinigfeit 
 sigelebt, oder von dem Tode deffelben Vortheil zu erwars 
„ten bat, oder fonft: berächtigt ift ‚ fiberfährt wird, Gift 
gekauft oder zubereitet zu haben, ohne im Stande zu 
ſeyn, wahrfcheinliche Gründe zur Entfernung dieſes 
Derdachtd anzugeben. Ja der Umftand, daß einer der 
Giftzubereitung überführt wird, ohne einen Zweck dies 
— ſer 


*6 4 


45 28. 2 Th. Von dem gerichtlichen Verfahren. 


ſer Handlung wahrſcheinlich machen zu koͤnnen, wuͤrde, 
Cwiewohl hiervon die P. G. O. vichtE ſagt) auch 
ohne die Eoncurrenz eine® ver drey angefuͤhrten Kun 
fände, eine dringende Bermuthung würden, wenn man 
dieſelbe Art Gift in dem Körper des: Vergifteren vorge⸗ 
funden haͤtte. Dieſes leztere ſetzt nauch Die P. G. O. 
voraus, wenn fie in dem Umftand „ſo einer Gift kauft, 
und das vor der oberkeit in laugnen ſtuͤnd, und doch des 
kaufs uͤberwieſen wird Cund, was ſich von ſelbſt ver: 
ſteht, keinen wahrſcheinlichen Grund. zur Entfernung 
des Verdachts angeben kann ) ‚, eine nahe Anzeige fin⸗ 
det I. | * ——— 
1) So erklaͤrt dieſe Stelle auch Klein Grundſaͤtze 
des peinlichen Rechts. $, 317. Zu 


er $. 649. 
AV. Des Kindermords, P. ©. O. art. 35: 36. 131. 
Wenn das Corpus delicti deffelben nicht aufgemite 
telt ift, fo kann dfters der Theil deſſelben, d aß eine 
gewiffe Frau ein Kind gebohren babe, dur 
Befichtigung derfelben erwiefen, oder doc) durch die Auf: 
findung der gewöhnlichen Spuren der Schwangerfchaft 
an ihrem Körper hoͤchſt wahrjcheinkich gemacht werven ; 
allein weder aus dem hangenden Leibe, noch aus der in 
den Brüften aufgefundenen Milch allein entipringt 
eine nahe Anzeige der Toͤdtung des Kindes , foudern 
wenn dieje joll angenommen werven koͤnnen ‚, fo müffen, 
wie die Art.35. u, 36. vorausſetzen, noch aufferdem die 
Umftände vorhanden feyn , welche der Art. 131. als 
Gründe einer dringenden Vermuthuug der Toͤdtung des 
aufgefundenen todten Kindes erkennt, — nämlid 


Ber 
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Verheimlichung der Schwangerſchaft, 
huͤlfsloſe Geburt und Verbergupg der e r⸗ 
folgten Geburt. Dieſe Umſtaͤnde vereinigt geben 
eine nahe Anzeige des veruͤbten Kindermordes, jedoch 
muß nichts zur Entfernung des Aus deuſelben entfte- 
henden Verdachts angeführt werden kͤunen. Natürlich 
muß deswegen, wenn die Mutter erwieſen von der Ge 
burt übersilt ward, oder fie überredende Gründe hatte, 
um fich nicht für ſchwanger zu halten, die Staͤrke des 
Verdachts, welcher ſonſt aus den angeführten Umfläne 
den gezogen werden Tann, ſehr ſi inken. 


non. 650, zn 

V. Der Brandſtiftung. P. G. O. art. 41. 

Eine dringende Vermuthung in Anuſehung dieſes 
Verbrechens entſteht gegen den, den man kurz vor dem 
ereigneten Brande, heimlich, oder ſonſt auf bedenbliche 
Art, mit Materialien, welche zum Feueranlegen vor⸗ 
zuͤglich gefchictt find, hat umgehen fehen ; jedoch nur 
alddann, wenn er fich bisher. fo aufgeführt hat, daß man 
auch dergleichen Thaten von ihm erwarten koͤnnte, 
und er nicht im Stande iſt, einen andern wahrfcheinlie 
or wen er — ——— rn 


$. 651. 
VL Der Verrätherey P. G. O. 3,42. 

. Hiervon findet die 9. G. O. a. a. O. eine nahe Aut 
zeige in dem Umſtand, daß einer, welchem man ein 
ſolches Verbrechen zutrauen kann, mit denen, mit wel⸗ 
chen er die Verraͤtherey begangen zu haben verdaͤchtig 
iſt, in einer heimlichen und bedenlichen Unterredung aus 

getroffen. 
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getroffen worden iſt, ob er gleich Öffentlich dieſe für feine 
Feinde erflart und ſich flellt, ald:ob er die — 
gen derſelben zu fürchten habe. | | 

ü a) Die P. G. D. redet aud) viel von den hürieh 


der Magie. Ich Übergehe aber dieje, weil wir Ma: 
gie, in. dent un der P. ©, * at neit lenner. 





— gl. | 
Von der — 





J 6 

Wie der Nugenfchein eingenommen wird, bedarf 
hier: keiner weitern Ausführung „ weil davon jchon $. 606. 
‚geredet werden mußte, Eben jo wenig ift hier von der 
Aufnahme des Beweiſes durch Urkunden zu reden, 
Zu deren Beſitz der Richter entweder durch H ausfuchung, 
oder durch die Uebergabe des Denuncianten, oder die 
‚freywillige Herausgabe des Angeſchuldigten, oder end: 
lich durch bloßen Zufall kommt. Auch von der Auf: 
nahme des Beweiſes durch Anzeigen ift nichts bes 
fonderes zu ‚bemerken , denn dieſe erfährt der Richter 
entweder durch Yugenjchein, oder durch Urfunden, bes 
ren Beſi it er erlangt hat, oder er erhält, durch die Zeu: 
genauffagen und das Geftändniß des Beſchuldigten, 
BWiflenfchaft derfelben. Das Einzige, wovon alfo hier 
geredet werden muß, ift die Art und Weife, wie der 
Nichter zu dem Geftändnif und den Zeugenanfs 

fagen gelangt. 

N 653, 

Dad Mittel, wodurch der Richter die Auffaae des 
Zeugen und das Geftändniß des Beſchuldigten erhaͤlt, 
J iſt 
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ift die Mernehmung derfelben, — dad Verhoͤr. Da 
der Zweck deffelben Fein anderer ſeyn kann, als der, dag 
dadurch ein Geftändniß, oder eine Auffirge bemürckt were 
den foll, welche die ganze Kraft eines vollguͤltigen Ge— 
ftändniffes oder Auſſage, in fo fern e8 möglich ift, habe, 
fo folat, daß der Richter dieſe wichtige Handlung. fo eins 
richten müde, daß er feinen. Zweck durch diefelbe erreis 
chen kann. Alles, was wir daher indem $. 201 als 
Regel für den Richter Fennen lernten, verdient hier durchs 
aus Wiederholung und zwar um fo mehr, da die Geſetze 
dem Richter hier im Allgemeinen nicht nur. freye Hand 
laffen und ihn blos zu einer zwedmäßigen Einrichtung 
verbinden, fondern auch ausdrädlich noch verfchiedene 
Unternehmungen, . wodurch dem Zweck der Verhdre zus 
wider gehandelt, und Fehler erzeugt werden, verbieten, 
1 

$. 654. | 
So fieht man, wie fehr die Gefeße alle dasjenige 
haffen , was der Freyheit nnd Zuverläßigfeit des Ges 
ftändniffes und der Auflage irgend nachtheilig ſeyn koͤunte, 
aus der Sorgſamkeit, mit welcher fie diefe Erforders 
niffe fe/bit bey einem, durch den, zur Zeit ihrer Abfafs 
fung noch erlaubten Zwang — die Zortur — veranlafz 
ten Geftänduiffe wiederherzuftellen fud, un 1). Man kann 
daher nach den Gefeen beuaupten, daß der Richter, 
welcher durch Zwangsmittel ein Geftändniß erpreßt 2), 
oder durch verheiſene Belohnungen veranlaßt, fo wie 
der, welcher ſich Fragen er aubt, welche auf Schrauben 
geftelle find, und worauf man Antworten erhalten muß, 
welche auf etwas ganz anderd gezogen werben fönnen, 
als worauf fie nach der Abſicht des Gefragten gegeben 
| f ſeyn 
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ſeyn follten 3) , fein Amt fträflich misbrauche, Indeſ⸗ 
fen Fann man doch nicht geradezu behaupten, daß ein 
durch ein ſolches ‚fehlerhaftes Verfahren des Nichters 
veranlaßtes Geftändniß oder Auffage gar nicht zum Be: 
weiſe gebraucht werden koͤnnte, fondern man kann nur 
fagen, daß alddann, wenn dem Geftänduiß , oder der 
Auffage voller Glaube folle beygemeffen werden können, 
die Zuverläßigfeit derfelben aus andern Uınftänden fidyer 
erhellen muͤſſe. Theils um dergleichen Umftände, wel: 
che die Zuverläffigfeit des Geftändniffes , oder der Aus: 
fage wieder herftellen koͤnnen, zu erfahren, theild um 
zu ſehen, ob der DBefchuldigte oder Zeuge bey ihrer 
Auflage feft beharren, oder ob fie nichts gegen die fchon 
aufgefundenen Umftände, welche ihre Auflage beftärten, 
vorbringen koͤnnen, ift nachherige Wiederholung des 
Verhoͤrs nöthig, und nur unter diefen Bedingungen ent: 
hält der Eat, welchen man gewöhnlich aufftellt : daß 
ein anfangs fehlerhaftes Geſtaͤndniß oder Auffage, nad 
der Wiederholung , völlig glaubwärdig feyn koͤnne 4), 
Wahrheit. | | 


1) P. G. O. ar. 58. 


2) Etwas Anders iſt es, wenn der Merhörte offenbar 
auf Lügen ertappt wird. Hier Fan er allerdings, 
weil er feine Verbindlichkeit, vor dem Gericht die 
Wahrheit zu fangen, übertrerten hat, gezüchtiat 
werden) allein der Richter muß fich , wenn er auf 
diefe Züchtigung erkennt, fehr huͤten, daß midt 
der Befchuldigte glauben fünne, er werde gezuͤch— 
tigt, um das ihm angeichuldigte Merbrechen eis 
zugefichen. Er muß vielmehr bey ihm die Weberzeu: 
gung zu erwecen fuchen, daß man von ihm nichts 
anders ald die Wahrheit, beftehe fie auch, worin 
fie wolle, zu wiſſen verlange. 


3) Man 
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3) Man nennt dergleichen Fragen (captibfe) ver— 
fangliche Fragen. Den PVerhörten auf Miders 
fprächen zu ertappen, darf der Richter allerdings 
ſuchen, nur muß er ſich dabey berfänglicher Fras 
gen enthalten. £ Äh 


4) Bergl. Dans peinl. Proz. $. 202, und andre 


| S. 655 
Beſonders erklären ſich unfre Gefeße 1) Iaut und 

deutlich gegen die fogenannten Euggeftivfragen 
(d. h. ſolche Fragen, wodurd dem Gefragten die Umftände 
vorgeſagt werden, welche er aus ſagen follte,) ſo— 
bald als die Sache, um welcher willen ge 
fragt wird, noch zweifelhaft ift2), eine Ver⸗ 
ordnung, welche, wenn irgendwo analogifch gefchloffen 
werden darf, gewiß nicht blos auf die Suggeſtivfra⸗ 
gen geht, fondern auch auf alle übrigen Suggeſtivhand— 
lungen 3) auszudehnen if. Forſchen wir nach bem 
Grund diefer Verordnung, fo finden wir feinen andern, 
als weil dadurch die Zuverläßigkeit der Erflärung des 
Gefragten, die Gewißheit, daß er freywillig und aus, 
eignem Wiſſen auffage, aufgehoben wird ; eben daraus 
folgt aber, daß Suggeftionen nicht fchlechterdings ver= 
boten jeyn koͤnnen, fondern daß, wenn ed nörhig wird, 
dem laͤugnenden Angefchuldigten merken zu laffen, daß 
feine That fchon befannt ſey, es dem Nichter erlaubt 
feyn müfle , einiges demfelbeu geradezu in der Frage, 
oder andre Art, vorzulegen, in fo fern er nur mit 
Gewiöheit fagen kann, daß, nach der nothwendigen Bes 
fchaffenheit der Handlung, wovon die Rede ift, er ſich 
hierdurch nicht der Mittel beraube, dennoch eiu vollfoms 
men zuverläßiges Geftändniß , oder Auflage von dem 

82 | Gefrag« 
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Gefragten zu erhalten. Nie darf daher der Hanptumes 
ſtand fuggerirt werden , auf welchem die Zuverlaͤßigkeit 
der Auffage vor allem beruht, wohl aber kann der Ling: 
nende auf die That, melcher er beſchuldigt wird, bes 
flimmt gefragt 4) auch ihm einiges von det, was in 
den Acten gegründet iſt, vorgelegt werden, fobald es 
nur gewiß ift, daß der Gefragte, wenn er hierdurch zu dem 
Geftändniffe follte verleitet werden fünnen, noch genug 
aus eignem Willen zufegen koͤnne, um feiner Auflage 
die gehörige Zuverläßigkeit zu verfchaffen. Ein Richter, 
welcher fi) , ohne die gehörige Vorficht anzumenden, 
Suggeitionen erlaubt , ift firafwärdig , weil er feine 
Amtspflicht hintanſetzt; allein daß Darum die Aus: 
fage , oder das Geftändniß nicht zu dem Beweiſe ge: 
braucht werden koͤnne, ift faljch und muß mach den, 
was zu Ende des vorigen $. gefagt wurde‘, verbeffert 
werden. J 


1) L.1.$. 2r D de quaeſt. P. G. O. a. 56., Item 
in den vordern artifeln iſt klarlich geſetzt, wie man 
einen, der einer mifferhat, die zweifellig ift — — — 
bekennt, nach allen umbſtenden verfelben mifjerhat 
fragen, und darauf — thun, und alſo 
auff den grundt der warheyt kommen ꝛc. ſolches 
wuͤrdet aber etwa damit verderbt, wann den gefan: 
gen in annemen oder fragen dieſelben umbftende 
der miſſethat vorgejagt und darauff gefragt wer: 
den. Dorumb wollen wir, daß die richter ſolchs 
fürfominen, daß es nit geſchehe 10. E 


2) Sit daber alles fchon ermiefen und man fucht blos 
das Geftändniß des Beſchuldigten, weil im penlis 
hen Verfahren dem Richter nie der Beweis zu voll: 
ftändig werden kann, fo hat es fein Bedenken, daf 
dem Verbrecher, wenn er immer auf dem Laͤugnen 
beharrt, einiges und, wenn diefes nichts hilft, der 

| 0 ganze 
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ganze, gegen ihm gefammelte Beweis. vorraelegt wer⸗ 
den dürfe. Sein Ja iſt bier immer zuverlaͤßig, weil 
ſchon eriwiefen ift, fein Nein ohne Wöärdung, weil 
vollftändiger Beweis vorhanden iſt und die Geſetze 
dieſen nicht pelt verlangen. Ja man muß bes 
haupten ,. hier diefe Euggeftion Pflicht des 
Richters —— denn vielleicht kaun ja doch der Vers 
brecher noch feſte Gründe vorbringen , welche die 
‚ Kraft des gegen ihn- gefammelten Beweijes fhwäs 
chen, und auch diefes vielleicht muß dem Rich⸗ 
ter wichtig ſeyn. 


3) Darum muß der Richter auch ben Confrontationen, 
Vorlegung von Urkunden u, de gl. ſehr = ichtig J 
ſeyn. | 

4) L. 1. ar. D. de quaefl, - cn See 

Anm. Weber dieſe Lehre ift zu verleihen: © 9° 

J. Cher. Rob Abb. in wiefern dem durch die Mars 
ter, oder Bedräunng derfelben erprefiten und nachs 
her vom Inquiſiten ratıficirten Bekeuntniß zu glaus 
ben jey, daß man deunſeiben darauf verürtheilen 
könne? Gießen 1754. (in Siebenfees Maga}. j 
Th. 11, ©. 326 folg.-) he J 

G. A. Rleinfchred Abbandlungen ans tem peins 
— — und —— — 1 ae nie - 


68. 656. 

Nothwendig muß aber bemerkt werden, daß hier, 
wo son der Generalinguifition die, Kede uk, die Fragen, 
welche in. den Verhören des Angefchuldigten, vorkommen, 
den Zweck ver Generalinquifition gemäß eingerichtet 
feyn muͤſſen. Sie muͤſſen daher alle rauf berechnet 

ſeyn, den Angeſchuldigten zu einer freben und zuſom⸗ 
menhaͤngenden Erzählung: zu bewegen, und, weil dieſes 
nicht fo leicht iſt, fo muͤſſen fie zwar allerdiugs ein, Ges 
genftand des vorherigen Nachdentens des Richters ſeyn. 
Sf s allein 
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allein der Richter, welcher ſich diefelben vorher entwer⸗ 
fen.wollte, um bey denn Verhör felbft einen feften Leit: 
faden zu haben, welchem er ſorglos folgen koͤnnte, 
wuͤrde dadurch verrathen, daß er dem, ihm anvertrau— 
ten Amt nicht gewachſen ſey. In dem erſten Verhoͤr 
wird gewoͤhnlich mit Fragen, welche auf Erkundigung 
des bisherigen Lebenswandels des Angeſchuldigten und 


feiner perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe, in fo fern diefe zur Be 


artheilung der Sache wichtig find, abzweden, der An: 
fang gemacht, und alsdann, nad) vorheriger Ermah: 


nung zum Auffagen der Wahrheit, mit den Übrigen Fra: 


gen fortgefahren. . Wenn durch diefe der Verhörte zu 
einer freyen Erzählung veranlaßt iſt, ſo muß der Ri: 
ter ihm der Regel nach nicht unterbrechen ; um jedoch 
. genauere Einficht in die Gründe ber Erzaͤhlnug / zu be: 
kommen, und einem zu befärchtenden Misverſtaͤndniſe 
fogleich vorzubengen,, Kann die Einfehiebung einer Frage 
‚zuweilen von großem Nuten fern. Meil in den Verhoͤren 
der Generalinquifition nur allgemein gefragt wird, ſo 
bekommen fie, im Gegenfaß gegen die förmlichere Ver: 
höre der Specialinquifition den Namen der fummari: 
fhen Berhöre 1). Eie findan keine beftimmte Zahl, 
wder Zeit gebunden , ſondern koͤnnen ſo oft wiederholt 
werden, als man fich yon ihnen irgend einen Nutzen zut 
Aufklaͤrung der Sache im Allgemeinen berfpechen kann. 


1) &. Trong. Sifher Abh. von der funmmarifchen 
WVernehmung im peinlichen Prozeß. Leipzig 1789. 


In Anfehung der Zeugenverhöre in der Generali: 
quiſition gelten gerade diefelben Bemerkungen, nur ift 
—— | noch 





1 Abth. 1Abſch.2K. 2 sit. Q.d. Berveisaufnahme, 455 


noch zu bemerfen, daß bier, fobald gegen ein beſtimm⸗ 
tes Individuum verfahren wird, es aͤuſſerſt raͤthlich iſt, 
die Zeugen fogleich zu vereiden, theils weil undorherzus 
ſehende Zufälle nachherige Vereidung unmöglich machen 
fönnen, und der Auffage eines unvereideten Zeugen kein 
Glaube beygemeffen werden darf, theils weil dfters auch; 
wie die Folge zeigen wird, eine Wiederholung des Zeus 
genverhoͤrs in der Specialinquiſitiou unnoͤthig iſt. 


Anm. Von der Vorladung der Zengen gelten ganz 
die Regeln des Cwilproceſſes, auch bey dem Erimis 
— | | 


I. 658 

Der Gerichtsſchreiber hat bey den Verhdren alles, 
was zwiſchen dem Richter und dem Verhoͤrten vorgeht, 
auf das genaueſte aufzuzeichnen, und das vollendete 
Protokoll, damit Feine Misverſtaͤnduiſſe bleiben, dem 
Verhoͤrten vorzulefen, wobey jedoch wohl zu bemerken ift, 
daß Aenderungen oder nähere ‚Erläuterungen , welche 
hierbey von dem Verhörten gemacht werden, nur ne= 
benbey angemerkt , ‚nie daS zuerft Niedergefchriebene 
ausgeftrichen , oder. fonft berändert werden dürfe. Wenn 
der DVerhörte die. Sprache des Richters nicht verſteht, 
fo muͤſſen zwey hierzu beeidigte Dollmetſcher zugezo⸗ 
gen und Fragen ſowohl, als Antworten in beyden 
Sprachen niedergefchrieben werden. Stumme, wenn fü ie 
fhreiben koͤnnen, müffen ihre Antworten hieberfchreiben, 
Zauben muͤſſen die Fragen ſchriftlich vorgelegt werben, 
wenn fie leſen koͤnnen. Wenn man aber diefe Verfah—⸗ 
rungsart nicht einfchlagen kann, fo kann zwar, wie bey 
Taubſtummen, immerhin von der Zeichenſprache Ge: 


54 branch 
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brauch gemacht werden ; aber fehr bedenklich wuͤrde es 
feyn, auf ein foiches Geftandniß allein ein Erkennt: 
niß, welches zur vollen gefeßlichen Etrafe verdammt, 
gu bauen, uud man’wird fich daher damit beandigen 
muͤſſen, dergleichen Leute unter eine ſolche Aufficht zu 
Bringen, daß fie nicht fchaden koͤnnen. 


| $. 650. 
Als ein ſubſidiariſches Mittel, die Halsſtarrigen 
zum Geftändnifle zu bewegen, oder Wideriprüche, weiche 
fi in den Auffagen Mebrerer zeigen, zu entfernen, hat 


man auch in Deutfchlands Gerichten Durch Gerichtäges 


brauch die Gegeneinanderftellung ( Gonfrontas 
tion) eingeführt, von welcher jedoch der Richter, weil 
der Gerichtögebrauch nichts Beſtimmtes darüber verord: 
net, nur dann Gebrauch zu machen verbunden ift, wenn 
ihm diefes Mittel zweckmaͤßig zu fenm ſcheint. — Wem 
man den Grund des Unterfchieds zwifchen General: und 
Specialinguifition betrachtet , fo kann mean nicht zwei⸗ 
feln, daß die Confrontation eigentlich in die Generalin: 
quifition gehöre, daß. fie aber auch noch , ohne Beden⸗ 
Ten, in der Specialinguifition Statt finden Fönne, wenn 
gie nach dem Anfang derfelben noch nöthig ſeyn ſollte. 


e $. 660. 

I. Eonfrontation der Zeugen unter fid. 
Diefe muß fo oft Statt finden , als fich eine Verſchie— 
denheit unter den Auflagen derjelben Auffert, und der 
Michter dadurch in die Verlegenheit koͤmmt, nicht zu wife 
fen, welcher er glauben fol. Defters wird dadurch 
ein blos anfcheinender Widerfpruch entfernt, fo daß beyde 
Auſſagen völlig unverändert neben einander beftehen und 

| beyden 
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beyden nun voller Glaube beygemeſſen werden Kann, 
Defters aber wird dadurd) der eine Zeuge veran'aßt, von 
feiner erfien Auſſage abzumweichen, oder durch Gebärden 
und andere Kennzeichen ein boͤſes Gewiſſen zu verrathen. 
In dieſen Faͤllen ſinkt nun freylich die Glaubwuͤrdigkeit 
dieſes Zeugen gar ſehr, — oder wird, wenn er boͤſes 
Gewiſſen verraͤth, oder keinen Grund ſeiner Angabe vor⸗ 
bringen kann, ganz aufgehoben; all in aldyann bat die 
Gonfrontation noch den großen Nugen, daß nun die 
Blaubmürdigfeit des fiegenden Zeugen, welche bisher 
nod) zweifelhaft war, in defto hellerem Kichte erfcheint, 
Hat die Confrontation gar Feine: Wuͤrlung, ſo bleibtꝰs 
freyiich, — m Alten. 


F. 661. 
HM. Confrontation zwifchen Zeugen und 


dem Verdachtigen. Diefe kann unbedenklich fooft 
Statt finden, als der Vervächtige würklich eingeftandeg 


hat, und alfo die Verjchiedenheit zwijchen feiner Erfiäe | 


rung und der Zengenauffage nur Nebenpunfre betrifft. 
Wenn er aber alles abgelaͤugnet hat, dann ſollte fie nur 
in dem Fall, wenn ſchon vollſtaͤndiger Beweis vorhans 
den wäre, gebraucht werden ( $. 655. 2. ); denn fo bald 
als dadurch ein für fich zuverläffiges Geſtaͤndniß bes 
zwedt werden fol, fo.ift fie immer ſehr bedenklich, theils 
weil aus der Beftürgung des Verdächtigen fein ficherer 
Schluß weder auf Schuld, noch auf Unfchuld gezogen 
werden kann, theils weil durch eine vorfichtige Bekannt 
machnung und Borlegung eines Theils der Zeugenauffage 
weit beffer der Zweck, ein zuverläffiged Geftänoniß zu 
erreicht werden kann 1) als durch die Confron⸗ 


35 tatiom 


— V 
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tation , wo fo leicht, ohne daß der Nichter ed verhin⸗ 
bern kann, Suggeftion beffen, wodurch die Zuverläffige 
keit ded Geftändniffes vorzüglich erhellen muß, möglich 
bleibt. Auf jeden Fall darf diefe Art von Eonfronta: 
tion, weil fie immer ‚eine große Demüthigung für den 
Gonfrontaten enthält ‚ wur alsdann: erfännt werden, 
wenn wenigftens eine nahe Anzeige gegen denfelben 
vorhanden ist, 


2) Borfi ichtöregel. ift es hierbey für den Richter, daß 

‚er, bevor er die Auffagen zum Theil eröfnet , erft 

“ dem ugejchuldigten die Zengen, in Verbindung mit 

andern, welche micht gezeugt babe , nahmbaft 

macht uud ihn, zur Beybringung feiner Emmen: 
—— gegen —— — 


S. 662. | | 
e IT Eonfrontarion zwiſchen Mitſchul— 
digen. Auch diefe ift ohne Bedeuken zu gebrauchen, 
in den Fällen, in welchen die Konfrontation des: Vers 
daͤchtigen mit den Zeugen Statt finden kann. In den 
Fällen im Gegentheil, wo diefe bedenklich ift, ift jene es 
um fo viel mehr, weil hier auch noch Gefahr einer Eollu: 
fion vorhanden ift. uch hier follte daher von der im 
vorigen $. vorgefchlagenen Verleſnug zn gemacht 
werden. 


Anm. ng verdient über diefe Lehre Empfeh—⸗ 
luug & 3. Kleinſchrod Abhandlungen a, a. 
D. n. Il. Cerfchien zwerft als Diſſ. unter dem Xi: 
tel: de reitringendo confrontationum in caulüs 
criminalibus ufu. Wirceb, 1788.) 


6 663 3. To 
In — — Form der Eoufrontation ift zu be: 
merlen, daß nie mehr. als zwey ‚gegeneinandergefielt 
werden 


— 


.n 
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werden duͤrfen. Sie werden nun zuerſt nochmals, die 
Wahrheit zu geſtehen, ermahnt, oder die Zeugen an ih— 
ren Eid erinnert, alsdann werden ihnen ihre verſchiede⸗ 
nen Anffagen vorgelefen und, wenn fie dabey beftehen, 
dem einen geboten, das, was cr behauptet, dem andern 


in das Geficht zu fagen, wodurch dann Erfläruigen 


von der einen und der andern Eeite entftehen. Wie 
viele dergleichen Erflärungen der Richter zulaffen folle, 
hängt gänzlich von feinem Ermeſſen ab 1), welches durch 
die-Umftände allein geleitet werden Fann, Wein der 
Zwec ber Eonfrontätion erreicht iſt, oder der Nichter 
ſieht, daß er nicht erreicht werden kann, dann iſts Zeit, 
die Handlung zu endigen; dieſes iſt das einzige, was 
man daruͤber ſagen kaun. — Daß der Gerichtsſchreiber 
fein Amt mit der größten Sorgfalt verſehen muͤſſe, bes 
darf keiner Erinnerung. | 5 
‚ 3) Gewöhnlich fagt man: jeder darf fich nur zweymal 
erflären. Wer möchre doch bey einer Handlung, 

die ihter Natur nach dem Ermeſſen des Richters 
uͤberlaſſen bleiben muß, die Regeldes Civilproceſſes: 
daß mit der Duplif geſchloſſen werden müffe, ans 
wenden wollen ? / ; 


Be Dritter Titel. 
ws Beſchluß der Generalinguifition, 


$. 664 

Hat der Richter alles, was fich zum Beweiſe auf: 
finden ließ, geſammelt und durch die Beweisaufnahme 
fi) in den Zuſtand geſetzt, daß er nun zur weitern Auf⸗ 
klaͤrung der Sache nichts mehr vornehmen kann, dann 


iſt 
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ift. der Zeitpuntt da, wo er die Unterfuchung fchließen 
"darf. Nurin den wichtigeren Fällen ift hiermit noch nicht 
alle Unterfuhung geendigt. In Fällen namlich, welche 
zu den eigentlich peinlichen Verbrechen gerechnet werden 

muͤſſen, wird nun noch erfordert, daß, nach geendigter 

! Generalinguifition , das Hauptiächlichfte, was bey der 

Beweisaufnahme gefiinden worden ift, nochmals verarz 
beitet und fpeciell wiederholet werde, wenn anders durch 
die bisherige Unterfuchung wenigftens .eine dringende 
Vermuthung gegen den Angefchuldigten entftanden iſt. 
In allen übrigen Fällen ift mit der. Generalinquifition 
dad ganze Unterfuchungsgefchäfte vollendet und ed wird 
nun von dem Richter zu dem Erkenutniß gefchritten 1). 
Chemals pflegte man zwar bey unvollftändigen Beweife 
in. diefen geringeren Sachen, zu einer eidlichen Reini: 
gung ( iuramentum purgatorium ) feine Zuflucht zu nehz 
men, allein heutzutags ift man von der Unfchicklichkeit 
diejed Beweismitteld fo überzeugt worden, daß da, wo 
nicht ausdrädliche Gejeße den Richter zu dem Gebraud) 
deffelben verbinden 2),. immer Abfointion von der: Ins 
ſtanz an die Stelle deffelben geſetzt wird. 

3) Nur die förmliche Vertheidigungöſchrift pflegt noch 
vor dein Urtheil vorauszugehen ; weil dieje indeffen 
auch am Ende der Specialinganfition vorkoͤmmt, und 
von beyden die nämlichen Regeln gelten, fo werde 


ich erft in dem letzten Kap. des folg. Abfchn. von 
derjelben ausführlicher veden. 


2) Da, wo der Neinigungseid noch ald Beweismittel 
gr, muß man behaupten, daß jo gut, wıe auf dıe 
Abſchwoͤrung deffelben gänzliche Yosiprechung folgt, 
auf die Verweigerung der Abſchwoͤrung deijelben, 
Verdammung in die. ordentliche Strafe, wie. auf 
das Geſtaͤnduuß, folgen muͤſſe. Die Bepauptung 

| de 


1Abth. ı Abſch. Von der Spetialinquiſition. 46t 


des Gegentheils verdient den Vorwurf einer Incon⸗ 
fequenz mit vollem Rechte. | 





Zweyter Abfchnitt. 
Uebergang zur Specialinquifition. 
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Der eigentliche Zweck der Specialinquifition iſt (nach 
$. 598. u. 604.) genaue Wiederholung des Hauptinhalts 
des in der Generalinquifition Gefammelten , durch be= 
ſtimmtere Verhoͤre; indeflen ift ed ganz und gar feinen 
Zweifel unterworfen, daß, wenn während derfelben fich 
neue Anzeigen ergeben, auch diefe unterjucht , oder, 
wenn in der Generalinguifition noch etwas übergangen - 
worden wäre, diefe Luͤcke noch in der Specialinquiſition 
ausgefüllt. werden muͤſſe. 


ri $. 666, 3 

Das Morurtheil der Menfchen hat in diefer Unter: 
fuchung , welche doch eigentlich blos zum Beften der Anz 
gefchuldigten eingeführt ift, eine befonders empfindliche 
Demuͤthigung zu finden geglaubt, welches freylich das 
- durch noch Nahrung erhalten hat, daß man diejenigen, 
welche fich der Epecialinquifition unterwerfen mußten, 

von ihren Aemtern fuspendirte und, bis zur Losfprechung, 
von den Innungen ausſchloß, daß. man bey dem Ans 
fang berfelben den Namen Juculpat (welden der 
Angefchuldigte in der Generalinquifition führt) mit Tem 
des Inquiſiten 1) vertaufchte, daß man zu dem Spe⸗ 
cialverhoͤr mit einem Gloͤckchen das Volck zuſammenlaͤu⸗ 
tete, oder auch, wie noch an manchen Orten, in dem 
F Erkennt⸗ 
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Erfenntniß fagte, daß die Epecialinquifition, zum mars 
nenden Beyſpiel vorgenommen werden ſolle. Eo lange 
dieſes Vorurtheil, welches fo leicht verbannt werden 
koͤnnte 2), noch ſteht, bleibt e8 daher Verbindlichkeit 
des Nichterd ,„ daß er nur den zur Epecialingrifition, 
bringe, welcher einen dringenden Verdacht gegen fich 
bat, das ihm angefchuldigte fchwere Verbrechen begans 
gan zu haben. 3) 


1) In den Landen, wo der fiskaliſche Proceß einge- 
führt ift (9.579. ), wird gewöhnlich alsdann, wenn 
in dem bloßen Unterjuchungsproceh zur Eperialins 
quifition gefchritten wird, der Fiskal aufgefordert, 
als öffentlicher Anklaͤger aufzutretten, weswegen 
bier der Inculpat alsdann den Namen des pein- 
lich Beklagten erhält. 


2) ch bin wenigfiend überzeugt, daß diefes von felbft 
geichehen würde, fo bald man nur fich entichließen 
wollte, die genannten Handlungen, welche jenem 
Vorurtheil Nahrung geben, zu unterlaffen. 


3) Wenn auch wuͤrcklich diefed Vorurtbeil verbannt 
wäre, fo würde deunoc) der Richter diefe Regel 
aus dem Grunde befolgen muͤſſen, weil in Fallen, 
wo nicht einmal eine dringende Vermuthung gegen 
den Juculpaten vorhanden ift, ed unndthig wäre, 
den Unterfuchungöproceß, welcher dennoch mit einer 
Abfolution von der Juſtanz endigen würde, länger 
. aufzuhalten. | 

J — — 


Erſtes Kapitel. 
Beſtimmtere Beweis aufnahme. 
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Die erſte Beſchaͤftigung des Richters in der &pes 
cialinquifttion ift nun Veranftaltung fpecieller Verhöre, 
fowohl 
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ſowohl mit dem Inquiſiten, als den Zeugen, welche 
fi von denen in der Generalinquiſition vorzüglich das 
durch unterfcheiden, daß die Fragen hier immer nur anf 
einen Umftand gerichtet find, und mithin nicht eine Erz - 
zählung , fondern eine punktweiſe Wiederholung des 
ſchon Erzäplten veranlaffen ſollen, weswegen fie auch 
artikulirte Werhöre genannt werden. Die Fragen koͤn⸗ 
nen hier und follen von dem forgfältigen Nichter zum 
voraus entworfen werden, weil hier die Generalinquifiz 
- tion fhon den’ ganzen Stoff liefert, aus welchem fie. bes 
reitet werden können; allein darum wird der vom Rich⸗ 
ter (oder Fiskal bey fiskalifchen Proceffen) gefertigte 
Entwurf nicht eine Vorfehrift, von welcher nicht abge⸗ 
wichen werden duͤrfte, fondern ed ftebt ihm frey, ſobald 
als es ihm zweckdienlich feheint, Fragen zu ändern, aus— 
zulaffen oder andere einzufchieben. - Die Fragen in der 
Specialinquifition ( Artikel ) dürfen.äbrigens eben fo we= 
nig , wie die in der Generalinguifition , die $.654..u. 
655. bemerlten Fehler an fich tragen, wiewohl hier weit 
weniger —— Suggeftionen vorkommen können, 


$. 668. | 

In dem artitulirten Verhoͤr mit dem Inquifiten 
wird, wie bey dem erften fummarifchen , zuerft mit ae= 
nerellen Artikeln, welche ſich auf die perfönlichen Ver— 
haͤltniſſe, die Erziehung und den Lebenslauf des Inqui—⸗ 
fiten beziehen, der Anfang gemacht, und. alsdann zu 
den befondern übergegangen. Alles muß bier, ohne 
Ausnahme, fehlechterdings autologifch niedergefchrieben 
werden , und eine Berufung ded Inquiſiten auf Das ſum⸗ 
mariſche Verhoͤr iſt — zu verwerfen, weil Wieder⸗ 
enua 


* 
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holung Zweck des artitulirten Verhoͤrs iſt. Den Beſchluß 
machen gewoͤhnlich die Fragen: was Inquiſit noch zu 
feiner Vertheidigung zu fagen habe? Ob er einen Des 
feenſor verlange ? Ob er über feine bisherige Behand» 
lung vor Gericht, ober in dem Gefangniffe zu klagen 
habe ? Allein der Richter glaube ja nicht, daß er mit 
diefen Fragen feiner Pflicht, der Vertheidiger des In— 
quifiten, injofern er es verdient, zu ſeyn, Genuͤge ges 
Ieiftet habe, und daß er dadurch der Eorge Überhoben 
ſey, jedem auch dem geringften Umftand auf das eifrig: 
fte nachzuforfchen , der zur Vertheidigung irgend etwas 
beyträgen koͤnnte. 
Zu | $. 669. 

Der Regel nach mäffen auch die Zeugen auf die 
naͤmliche Art Aber Artifel, welche aus den Auffagen in 
dem fummarifchen Verhoͤr vorzüglich gebildet werden, 
verhört werden; wenn indeffen der Suquifit alles mit 
den von den Zeugen angegebenen Umftänden geftehet, 
fo iſt es weder nöthig, noch üblich. Gemdnlich werden 
dem Inquifiten oder deſſen Anwalt vor dem Verhoͤr die 
Artikel zur Verfertigung von Fragſtuͤcken mitgetheilt, 
allein, da der-Richter von felbft auch auf die Umftände, 
weldye zur Vertheidigung gereichen Fönnen, in den Ars 
tikeln Rüdficht zu nehmen hat, und der Inquiſit fo vief 
Defenfionalzeugen abbören laſſen kann, als er will, fo 
ift diefes nicht nur nicht unumgänglich noͤthig, fondern 
im Gegentheil öfterd, wegen ber Gefahr einer Sugges 
ſtion, nicht einmal raͤthlich. Wenn die Zeugen noch nicht 
vereidet find, jo muß diefed nun gefchehen, der Regel 
nach in Gegenwart des Fnquifiten, oder feines Bevolls 
mächtigten ,„ wiewohl auch ohne diefes die Vereidung, 

| als 
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als durch die Auctoritaͤt des Gerichts hinlänglich beglau⸗ 
bigt, nicht für nichtig zn halten iſt. Einen Zeugenro⸗ 


tul zu verfertigen ift auch in dem. Erim; nalproceh immer 
raͤthlich, ſelten BR. . 





— 3weytes Kapitel. 
Vollendung der Unterfuchung. 
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Die zweyte und accidentelle Beſchaͤftigung des Rich⸗ 

ters beſteht darin, daß er die etwa von neuem fich ent⸗ 
deckenden Anzeigen forgfältig und ſo genau, als moͤg— 
lich iſt, unterſucht, und dasjenige nachholt, was etwa 
in der Generalinquiſition noch vergeſſen worden wäre, 
Beſonderes ift aber hierbey nichts zu bemerken; denn der 
Richter ijt auch ‚bey diefen, zur Vollendung der Bes 
weisaufnahme gehörigen Handlungen. ganz an die Re⸗ 
‚gel gebunden, welche wir bisher haben kennen lernen, 
Eorgfalt und zweckmaͤßige Einrichtung, welche Alle rich— 
terliche Handlungen charakterifiren muͤſſen, find. auch 
hier die unnachläßlichen Bedingungen feiner Bemuͤhun⸗ 


BE 
6. 671. 


‚Die Geſetze billigen zwar noch am Ende der Spe⸗ 
cialinquiſition, unter dem Namen der Tortur 1), den 
Gebrauch gewaltfamer Mittel, um dard) koͤrperlichen 
Schmerz ein Geſtändniß 2) zu erzwingen, allein ſeit⸗ 
dem man angefangen hat, zu erkennen, daß durch Got⸗ 
teöurtheile, deren Stelle Tortur erfegen follte, Fein Be⸗ 
weis gültig geführt werden kdune/ hat man auch die 

Gg Ver⸗ 
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Werwerflichkeit der Tortur vollkommen eingefehen und 
faft durch ganz Deutſchland hat die Partitulargejeigges 
dung diejelbe aufgehoben 3). Darum nur einige Worte 
von einem Inſtitute, welches in einigen Jahren blos un: 
ter den Antiquitäten eine Stelle wird verlangen koͤnnen. 


1) Ein Verzeichniß mehrerer Echriften über die Zu: 
läßigkeit und Unzuläßigkeit der Tortur, nebft eiges 
nen Gedanten hat nu 

GBmelin Grundfäße der Gefeßgebung ꝛc. $. 247. vers 
gl. mit Cäfars 4 Ann. zu Dalazes Entwurf 
eines Strafeoder. | 


0) Man verwechfele nicht mit der Tortur, welche ein 
Geftändniß des Verbrechens erzwingen will, die 
Strafen entdedter Lügen, welche feinen andern 
Zwed haben, als die ünftigen Auflagen ‚ beftehen 
fie auch, worin fie wollen , vor der Entjtellung 
durch Lügen zu fichern. | 


3) Leider aber vergeſſen die Richter in vielen Landen, 
wo Tortur abgeſchaft iſt, daß dieſelbe nicht auf ges 
wiſſe beftimmte Marterinſtrumente eingeſchraͤnkt ıft. 
Sie fuͤhren dieſelbe in der That Häufig zurüd, 
wenn fie gleich den Namen derfelben verbannt: wi: 
fen wollen und dispenfiren ſich, durch diefes fchänd: 
‚lie Betragen, nur von den Regeln, welche unjre 
Geſetze zum vorſichtigen Gebrauch derfelben für nd: 


thig hielten, - 
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Wo noch Tortur Statt findet, da muß, wach den 
Geſetzen, 1) von einem Verbrechen die Rede feyn, wels 
ches Todesſtrafe nad) fich zieht 1), IL) wenigſtens eine 
dringende Vermuthuug gegen den Inquiſiten ftreiten 2), 
111) nicht die individuelle Beſchaffenheit deffelben die 
Anwendung der Tortur verbieten 3), und IV) durch ein 
richterliches Erkenntniß, welches ſowohl die Grade der 

! Mar⸗ 
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Marter 4), als auch die Tortural⸗Fragen 5) angiebt, 
Dazu verurtheils worden feyn, —— 


—1) P. G. O. art. 8. Bauer de modo torturae ſecun- 
dum leges habendo, H.ipf. 1772. cap. 7. 10. 


2) Dieſes beweiſen beynahe alle Artikel, welche von 
nahen Anzeigen reden. Diejenigen, welche hieruͤ— 
ber den Geſetzen einen Vorwurf machen und ſich 
lieber des Ausdrucks: es muͤſſe nahe an Gewisheit 
graͤnzende Wahrſcheinlichkeit vorhanden feyn, be— 
dienen, beweiſen hierdurch, daß ſie nicht wiſſen, 
was unter einem halben Beweis verſtanden werden 

muͤſſe. Zu | 


3) Dahin gehdren folhe Menfchen, welche ohnehin 
kein gültiges Geftändniß, megen Geiftesverwirrung, 
ablegen koͤnnen, und foiche, welchen wegen Fürz 
perliher Schwäche‘ die Zortur den Tod bereiten 
wuͤrde. P. G. D. art. 59. Hier koinmt es indeifen 
auf die Umftände an, ob die Zortur ganz, oder nur 

die höheren. Grade derjelben unanmwendbar find, oder 

ob bios Aufichiebung nörbig if. Auf Etand und 

Würde kommt, wo nicht Partikulargeſetze das Ges 

. gentheil gebieten, nichts an, denn nie wurden mie 

der Zortur der Römer die roͤmiſchen Grundſaͤtze von 
dem Gebrauch derjelben adoptirt. | 


4) Chemals hatte man 3 Grade, welche in deu Urs 
— theilen unter den Ausdruͤcken: gelinder oder 
menfchliher (!) Weife, ziemlicher mafs 
fen und mit der Schärfe angefuͤhrt wurden; 
weil man ficy aber nie darüber verzinigte „ welche 
Marterinftrumente zu dem einen, und welche zu den 
andern Graden zu rechnen jenen , jo nennt man. 
beutzufage die anzumendenden Jnſtrumente ſelbſt in 
dem Urtheil und bemerkt dabey die Dauer ihres Ge— 
brauchs. Die Juſtrumente, welche noch heutzu— 
‚tage, nachdem man die unmenſchlichſten der ver— 
dienten Vergeffenheit übergeben bat, vorkommen, 
9— a) die Daumfchrauben > Die ſpauiſchen Stie— 
el (Beinjihrauden) c)-die keine (Schnuͤre) d) die 
| Ä " 92 Leiter 
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Leiter mit „ oder ohne geſpickten Hafen e) daß 
Mecklenburgiſche und Bambergifche Snflrument. 
Mo noch bejondere Inſtrumente, oder eine beions 
dere Klaffification derfelben uͤblich iſt, muß eine Bes 
fchreibung derjelben zu den Acten gelegt werben, 
wenn dieje an Auswärtige verjchidt werden follen, 


Eine Stunde ift die höchfte Dauer der Zortur. 


- 5) Die in dem Urtheil beftimmten Sragen find aber 

ſo wenig, wie die für die Verhdre in der Epecialins 

quifition entworfenen Artikel unabaͤnderlich, weswe⸗ 

en auch gewönlich in der Torturalſentenz, durch eine 

Depgefägte allgemeine Clauſel, dem Richter freye 
Hand gegeben wird, 
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Coll die Tortur wuͤrcklich angewendet werden, fo 
mwird den Snquifiten das Erkenntniß bis zu der Etrelle, 
welche die Grade der Tortur beſtimmt, publicirt und er 
alsdann über die, im Urtheil beftimmten Fragen ver: 
nommen. Iſt diefes ohne Wuͤrckung, fo wird, nad 
einigen Tagen Bedenfzeit, diefes Verhoͤr wiederkolr, 
wenn aber auch diefes nichts hilft, fo wird der Inquiſit 
nun zur Marterfammer geführt , und daſelbſt dem 
Scharfrichter, welchem das Urtheil ganz zum Durdps 
lefen mitgetheitt wird, übergeben. Non diefem wird 
nun, in Gegenwart ded Eriminalgericht$, nach noch 
maliger Ermabnung, zu der Marter gefchritten , und, 
nad) vergeblich verfuchter Bedraͤuung, die Kraft der im 
dem Urtheil benannten Suftrumente an dem Inquifiten 
verfucht. 1) Sobald der Inquiſit fi) zu dem Geftänds 
niß bereitwillig erflärt, fo muß der ganze Marterappas 
ratentfernt 2), und alsdann, nad) einem zur Erholung vers 


gönnten Zwiſchenraum, das Verhör vorgenommen wers 
den, 


- 
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den. Laͤugnet er in dieſem Verhoͤr demohngeachtet, ſo 
wird ſogleich mit der Tortur fortgefahren. 


1) Der Richter muß mit der groͤßten Sorgfalt über 
den ganzen Act wachen , damit der Inquiſit nicht 
der Willführ des Scharfrichters überlafien ſey. 


2) y. ®.D.a.58. Abr. Käftner de tortura remit- 
tenda, fi delinquens confiteri velit, Lipſ. 1139 


ch 674 
Wenn ber Inquiſit die Tortur ohne zu geftehen aus⸗ 
an fo ijt aller Verdacht gegen denfelben erlofchen und 
ee muß von dem’ Richter als erwiefen unfchuldig bes ' 
trachtet werden I). Wenn er aber durch) die Tortur zum 
Geftändnißgebracht wird, ſo muß, nach den Geſetzen 2), 
nothwendig nachher, ſo viel es moͤglich iſt, geſucht wer⸗ 
den, die durch die Tortur verhinderte Freyheit des Ge— 
ſtaͤndniſſes wieder herzuſtellen. Deswegen muß der In- 
quiſit nach Verlauf einiger Tage, wenn ſich der Ein— 
druck, welchen die Tortur auf denſelben gemacht hatte, 
etwas verlohren hat 3), nochmals au der ordentlichen 
Gerichtöftelle 4) vernommen und um die NRatification feis 
ned Geftandniffes gefragt werden, welches Verhör irrig 
die Urgicht 5) genannt wird, Das wiederholte Ges 
ſtaͤndniß ift nun erſt zur Verdammung hinreichend. Das 
wiederrufene im Gegentheil wird, wenn der Wiederruf ges _ 
gründet iſt, einem Läugnen 6) gleich gehalten und es 
muß alfo nun Freyfprechung erfolgen, wenn aber der 
Widerruf ungegründet ift (ſey er nur in dem Verhör zur 
Beſtaͤtigung des Torturalbefenntniffes , oder nach erz | 
folgter Beftätigung gefchehen), fo wird die Tortur wie: 
derholt 7), allein nie zum drittenmal 8). 
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1) V. G. O. art. 61. Wie aber wenn er nachher freu: 
willig gefteht ? Ich alaube, daß man bier felten die— 
ſes Geftändniß als völlig zureichend mird betrach— 
ten fönnen, denn meiftens wird Lebensuͤberdruß der 
Grund deflelben feyn. F. G. Zoller pr.an od ſpon- 
taneam delinquentis poſt tormenta fuperata contes- 
fionerr poena ordinaria locum,habeat? Lipf, 1769. 


2) 9.6. O. art. 56. 


3) P. G. O. art. 56 „zum meniaften über dem au: 
dern oder mehr Tage der Marter ‘* Ich glaube daß 
der Verf. der P. G. O. fich hierbey das dachte, mas 
ich in dem $. ſagte. F. A Hommel de ratıfica 
ti ne egnf fionis per tormenta exortae Lipf. 1739, 


4) Ich nehme diefed als die Negel, denn die P.G. 
D. well nur fo viel fagen, daß er an einem Drt 

. verbört werden foll, wo ihn nicht Der Anblid der 
Marterapparate von neuem ſchrecken koͤnne. 


5) Sch füge irria, denn Uraicht heißt in der ®. 
G. D., fo wie vor und nad. ihren Zeiten, nichts 
anders, als ein eruftliches Geſtaͤndniß. Vergl. 
Walch glollarium voce Urgicht, 


996.2. 037. | 
7) P. G. O, a. a. O. 


8) Man will alsdann auf auſſerordentliche Strafe er⸗ 
kannt wiſſen, allein ich kann dieſes nicht billigen. 
Harman durch die bey dem Torturalgeſtaͤndniß ans 
gegebenen Gründe Weberzengung von der Wahrheit 
des Geftändniffes eriangt, jo kann ohne Zweifel 
Verurtheilung in die ordentliche Strafe erfolgen; 
allen wenn dieſes nicht ift, fo muß dem im der 
Marter audgepreßten Ja! alle Wuͤrckung abge: 
fprochen werden, und der Richter ftehr alsdann auf 
demjelben Punkt, ald wenn gar feine Tortur ange: 
wendet worden wäre. 


$. 675 
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8. 675. 


Als eine Erfindung der Schriftfteller fand man bis⸗ 
ber auch die bloße Bedräuung (Territion), ald eine 
Art von Beweisergänzungsmittel‘, in den Lehrbuͤchern 
aufgeführt. Man glaubte, in Fällen wo nicht von Lee 


beusftrafe die Rede fen, oder nicht hinlängliche Anzeis 
gen’ zur Zortur vorhanden feyen, fich doch wenigftend 


berechtigt, den Inquiſiten, unter dem Schein, als ſolle 
er die Tortur leiden, durch die Vorzeigung der Marters 


inftrumente (territio verbalis), oder die wirdliche Anz 


legung derfelben (territio realis) zu ſchrecken. ‘Die Ges 


feße wiſſen von einem ſolchen Mittel fchlechterdings 


nichts, undes ift daher ein fehr verwerfliches Unterneh— 


men , wenn man eine mit allen Gefährlicykeiten der 
wärdlichen Zortur verfehene Handlung da vornimmt, 


wo die Gefeße fo weiuich ben Gebrauch derjelben ver— | 


bieten. 


3) Vergl. Malblank Geſchichte der peinlichen Ge⸗ I 


richtsordnung Karls V. ©. 167. und 168. 


s 
F 


Drittes K apitel. 


Förmliche Vertheidigung bee 8 Angefhuligten. 


6. 676. 


& fehr als unfre Geſetze den Richter verbinden, | 


mit der größten Sorgfalt allen Gründen nachzuforfchen, 


welche zur Vertheidigung des Angefchuldigten gereichen 
Tonnen, wenn anch diefer ſelbſt fie vergeffen folkte, oder 
fie nicht angeben wollte , fo erlauben fie dennoch dem 


Angefehuldigten, auch in einer befondern Schrift felbft, 


94 en ooder 
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oder durch Andre ſeine Bertheidigungsgrände im Zu⸗ 
ſammenhang auszufuͤhren. 1) Sie wollen nicht nur daß 
die freye Wahl des Inquiſi iten ‚ böer der Verwandten 
beilelben, in Anſehung feines Vertheidigers, nicht bez 
ſchraͤakt 2) , fondern fogar, daß demfelben, wenn er 
nicht and eignem Vermögen die Koſten beftreiten koͤnnte, 
ein Vertheidiger von Amtöwegen gegeben werde 3), ja 
man Fann behaupten, daß unſre Gefege , am Ende des 
gerichtlihen Verfahrens im eigentlich peinlichen Fällen, 
oder menn von Anwendung der Tortur die Nede ift, felbft 
verlangen, daß, auch ohne def Inquiſiten Begehren, ihm 
ein Vertheidiger von Amtswegen gegeben werde 4); — 
allein jo weit gebt ihre Begünjtigung der Vertheidigungs⸗ 
ſchriften eigentlich nicht, daß ſie, auſſer den angefuͤhr⸗ 
ten Faͤllen, auch bey jedem weiteren Fortſchritt des Rich⸗ 
ters in der Unterſuchung, welcher für den Inquiſiten 
von widrigen Folgen ſeyn koͤnnte, es billigten, daß ber 
Proceß durch Friſten zu Einbringung eben fo vieler be 
Tonderen Defenfi onefchriften verlängertwerde, Dennoch 
aber hat der Gerichtsgebrauch dieſes gebilligt, und wir 
kennen daher nicht nur Defenſionen zur Abwendung oder 
Milderung der Etrafe OL uptdefenfion), und zur 
Abwendung der Tortur, fondern auch zur Vermeidung 
der. Gefangenhaltung , der Anlegung der Ketten , der 
Sonfrontation, der Specialinguifition u, ſ. w. 


1) P. G. O. a 47. 151. 155. 
2) P. G. O. a. 88. 
3) P. ©. O. a. 47. 154. 
4) arg. P. G. D. 0,47: 
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u ET ee 3 
Die Defenfiondfchrift gehbrt nicht zu den GSuplis 
#en, fondern zu den Deduetionen , fie bittet nicht Gnade, 
ſondern fordert Gerechtigkeit, darum muß. fie auch. nach 
den Regeln der Deductionen. verfaßt werden, Sie fängt 
daher mit einer geordneten, den Acten conformen, prags 
matifchen Gefchichtserzählung 1) an, erzählt hierauf in 
der. größten Gedrängtucit 2) das, was biöher in der 
Sache. vorgenpimmen worden, 'feßt alsdann den Punkt 
feft, auf welchen izt alles ankommt, und deffen Nach⸗ 


theile ganz oder zum Theil von ‚dem Juquifiten zu ente | 


- fernen ihr Zweck ift, führe nun aus, daß die zur Une 
ternehmung der widrigen Handlung, wovon die Rede ift, 
nothwendigen Erforderniffe entweder nicht als vorhanden 
Angenommen werden koͤnuten, oder daß doch andre Gruͤnde 
| eiwiejen feyen , weldye dem Inquiſiten, nach den Gefe- 
Ben, Schuß gegen die Nachtheile jener Handlungen ges 
währten, und fchließt mit einem der Ausführung ges 
mäßen Gefuh. Eine vorgetragene Unmwahrheit jchadet 
“immer aud) der beften Sache und es iſt einer der größten 
Fehier der Defenflousfchrirten, wenn fie den Mangel au 
Gründen durch eine Menge ſchoͤn gefagter Worte zu ers 
feizen fuchen, und fo die Hofnung einer möglichen gutem 
Wirkung nur aufdie Schwäche des Richters bauen, — 


> Die Defenfionsfchrift wird mit einer Rubrik verſehen 
und gewoͤnlich mittelſt eines Praͤſentations = Schreibens 
überreicht. — | 
I) Diefe ift gewöhnlich das fchwerfte Städ der Des ' 
fenfionöfchrift , denn in ihr müflen (dom die 
Hauptdata verwebt feyn, welche Vertheidigungs— 
gründe gewähren, | ae 
| 65. Dec 
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2) ed muͤſten denn Fehler im Verfahren den Haupte 
| grund in der Ausführung bilden. . 


“g) nase geben: J. Ebr. Koch Anleitung zu 
Defenſionsſchriften. Gießen 1779 

"er Ockhardt Anweifung zu Vertheidigungss 
ſchriften. Leipzig 1780. 8. = 

Verſuch einer nähern Anweifung zur gründlichen Abs 


— faffung von Vertheidigungsfchriften für peinlich An 
geſchuldigte. Dresden und Leipzig 1786. 


5. 678. 

Damit der Defenfor fi) in den Stand ſetzen könne, 
Stoff für feine Ausarbeitung zu fanmeln , muß er die 
Herten, welche ibm zu diefem Ende mitgetheilt werden 
muͤſſen 1), lefen und ausziehen, und ed darf ihm eine 
Unterredung mit dem Angefchuldigten nicht abgefchlagen 
werden, wenn gleich, damit Euggeftionen und Collu— 
fionen vermieden werden, die Gegenwart einer Gerichts— 
perfon bey derfelben nothwendig if. Auch muß dem 
Defenfor zur Beybringung der, Zu feiner Vertheidigung 
nothwendigen Beweife hälfreiche Hand geleifter werden, 
und der Richter ift verbunden, die Zeugen, welche als 
Defenfional: Zeugen angegeben werden, nad) den von dem 
Defenfor entworfenen Artileln 2) abzuhdren. 


3) Abermals ein wichtiger Grund gegen die meiften 
der, von unferm Gerichtögebrauch gebilligten intes 
rimiftifhen Defenfionen! Denn wie, wenn nun der 
Angeſchuldigte diefe Schrift ſelbſt verfertigen wollte ? 
Abgefchlagen Fann ihm diefes nicht werden , obne 
Kenntniß der bisher verhandelten Acten Fann er die 
Unzulaͤßigkeit des richterlichen Verfahrens nicht zeis 
gen, und dennoch Fönnen ihm diefe, vor dem 
Ende der Unterfuchung felten ganz mitge: 
tbeilt werden , weil dadurch fo leicht fchädliche 
Suggeſtionen entftehen können. 2) Es 
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2) Es verſteht ſich wohl ohnehin, daß der Richter 
dieſe, wenn fie fehlerhaft verfertigt find, zur Reis 
ninung von den Feblern zurädgeben fünne, und 
es muß feinem Ermeſſen uͤberlaſſen bleiben, da, wo 

die Antworten ded Zeucen eine neue Frage raͤthlich 
machen follten, diefe einzuichieben. er 


Bon der Strafe der Defenforen, welde, 
nur den Procep zu verlängern ſuchen. 





Dritter Abſchnitt. 
Von dem Verfahren nach vollendeter 
Unterſuchung. 


— u — 


Erſtes Kapitel. 
Vondem Urtheil. 


$. 679. | : 
Nach völlig vollendeter Unterfuchuug folgt bad Ure 
theil. — Man nennt Überhaupt jede. richterliche Er⸗ 
klaͤrung, daß in einer Eriminalfache , nad) des Geſetzes 
Wille, etwas geichehenfolle, ein Criminalerkennt—⸗ 
wife Im dieſer Bedeutung iſt dad Criminalerkenntniß 
entweder interlocutorifches, — welches dad bis⸗ 
herige richterliche Unterſuchungs⸗ Verfahren zurechtwei⸗ 
ſet, oder einen neuen Act der Unterſuchung vorſchreibt 
— oder definitives, (Urtheilim eigentlichen 
Sinn i), velches über den ganzen Proceß, nach 
vollendeter Unterſuchung, entſcheidet. | 
1) Denn im weiteren Einn nimmt man bad Urtheil | 


für gleichbedeutend mit dem Worte Ertenntni 5 
| | 8 


J 
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Sch rede bier nur von dem eigentlichen Urtheil, 
denn wie die. Unterfuchung eingerichtet werden 
muͤſſe, wurde bisher gezeigt, und in der Form hat 
das interlocutorifche Erfenntniß nichts eigenes. 


F. 6860. 
| Nirgends verbinden die gemeinen deutſchen Geſetze 
den, unterfuchenden Richter zu einer Actenverſendung 
und Einholung eines Urtheild von Andern, fo räthlich 
ed auch in den meiften Faͤllen ſeyn mag ($. 176.). Die 
Verbindlichkeit hierzu muß daher indem Partikular⸗Ge⸗ 
feß, oder Herkommen gegründet ſeyn. 


6. 681. 

Das Urtheil endigt den bisherigen ————— 
entweder durch Erkennung einer Strafe, oder durch Frey⸗ 
ſprechung, daher ift ed ‚entweder verdammenbdes 

(condemnatorifches), oder losſprechendes (abjolue 
torifches). Das Iosfprechende erklärt den Angefchuls: 
digten entweder für unfchuldig, fpricht ihn alfo von der 
ganzen Sache gänzlidy frey (fententia abfolutnria a tota 
eauſſa), oder es erklärt nur, daß er vor der Hvnd noch 
nichr für fchuldig gehalten werden könne, befreyt ihn 
alfo nur von der ununterbrochenen Fortdauer der, ges 
gen ihn bisher verhandelten Unterfuchung vn ab» 
folutoris ab inftantia ). 
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Nach den Geſetzen ift dad verdammende Ur— 
theil Zolge des vollfiändigen Erweifes der Echuld, das 
gänzlich losſprechende Folge ui vollftändigen 
Erweifes der Unfchuld, das von der Juſtauz los: 
fpre chende Folge des unvollſtaͤndigen Beweifes 1). 
j Die 
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Die Schriftfteller haben zwar gefucht bey unvollfiändis 
gem Beweife, wenigftens fobald dadurch eine dringende 
Vermuthung der Echuld entſteht, auch unvollffäns. 
dig verdammende Urtheile in die Gerichte einzus 
führen 2) ; indeffen wird wohl hoffentlich ihr Unternehe 
men ferner, feine Unterftügung finden, | e 


1) Die Losfprehung von der Inſtanz koͤmmt auch 
manchmal vor vollendeter Unterfuchung vor 3. E. 
wenn der Proceß wegen Nichtigkeit aufgehoben wird, 

oder wegen der Incompetenz des Michters keinen 
Fortgang nehmen kann. Vergl. überhaupt ©. 2. 
Kleinſchrod angef. Abh. ı Th. n. IV. | 


2) Ein Hauprvertheidiger der auflerordentlichen Stra⸗ 
‚fen bey unvollftändigem Beweiſe ift Meier iun. 
princ. iur. crim. 6.925. Giehe auch deffelben 
practifhe Bemerkungen aus dem Criminal und Eis 
vilrechte B. 1. ©.1-— 30, S. 213. folg, und Klein 
Annalen ꝛc. B. Xııl, ©. 217%. — Klein— 
fbrod ift mit biefen im Grunde einverftanden,. 
wenn er gleich dem, bey unvollftändigem Beweife 
über den Angefchuldigten zu verhängenden Uebel, eis 
‚nen andern Namen,sals fie, giebt. (Vergl. deflen 
Abh. aus dem peinlichen Rechte und. peinlichen 
Procefie. Th. J. Abh.1.) = 


| 6. 683. 
Da, wo bad entfcheidende Gericht ein Collegium 
mehrerer Richter ift, muß, ‚ehe von demfelben das Ur: 
sheil gegeben werden kann, vorher eines der Mitglieder 
einen Entwurf zu dem Urtheil machen, und die übrigen, 
damit fie fich beflimmen koͤnnen, ob diefer Entwurf ih 
ren Beyfall verdiene oder nicht, entweder mündlich in 
einer Sißung, oder beſſer fehriftlich von der Sache ges 
nau unterrichten. — Eine ſolche Relation hat gerade 
feine 


— Br —— 
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feine beftimmte Form, fondern e8 hängt ganz von dem 
‚Referenten ab, wie er fie einrichten will , wenn er nur 
nicht den Zweck derfelben — daß fie die übrigen Mit; 
‚ ‚glieder des Gerichts von der ganzen Sache fo genau uns 
“errichten fol, als wenn fie, gleich dem Referenten, 
die Acten felbft ſtudiert hätten — aus den Augen 
verliert. Die gemöhnlichite Einrichtung ift die, daß der 
Referent zuerft mit Erzählung der Umftände, welche die 
Unterfuchung veranlaßten, anfängt, alsdann eine furze 
Gefchichte des Proceffes folgen laͤßt, und diefer ſoglech 
eine Beurtheilung der Formalien anhängt, worauf als— 
dann zur Bekanntmachung und Prüfung der Beweiſe 
Übergegangen wird. Hier werden zuerft die Beweiſe für 
und gegen dad Carpus delicti aus den Acten anaelührt, 
und fogleih, ob und in wiefern es erwiefen fen? brurs 
theilt; alsdann werden die Beweiſe gegen den Thaͤter 
nebft den Gegenbemweifen dargelegt und eine Beurthei⸗ 
Jung ob und in wiefern Schuld, oder Unſchuld ermiefen 
fen? beygefügt. Diefer Ausführung folgt- der Nor: 
ſchlag, wie nach dem Geſetz erkannt werden muͤſſe, mors 
auf, wenn von einem Etraferfenntniß die Rede ıft, die 
getreue Verzeichung und Ausführung der vorhandenen 
Milderungs= oder Schärfungsgrände die Merbindlics 
Zeit zu einer Abweichung von jenem Vorſchlag ermeifer. 
Den Beſchluß macht der Entwurf zu dem Urtheil, wie 
es nun, nach allem Vorhergehenden, zu faflen wäre 1). 


1) Sind mehrere Mitfchuldigeda, Über welche zugleich 
geurtheilt werden fol, fo muß die Strafbarteit jes 
ded Einzeinen bejonderd beurtheilt werden, wud 
man kann gemöbnlich) nur das, was das corpus 
delicti betrift „ welched Alle angeht, ungetrennt 


vortragen, 
6. 683. 
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es 6. Er 
Das Urtheil felbft muß die ganze Sache umfaffen, 
muß blos auf Gefeße und das, was Geſetzeskraft har, 
ſich fügen, und Feiner verfchiedenen Auslegung, fähig 
ſeyn. VBedingte Urtheile find. nicht zu dulden 1), 
denn, wenn die Unterfuchung noch nicht vollendet iſt, 
ſo darf noch nicht definitiv gefprochen werden, und ift fie 
vollendet, fo ift Fein Grund da, warum dem Urtheileine 
Bedingung beygefügt werden follte, | 


1) Die Marburger Zuriftenfatultät hat indeffen in 

neueren ‚Zeiten die bedingten Urtheile wieder in 
Schuß gensinmen, Bergl. MWeifters prakt. Bez, 
merfungen Th.2. In.ıg, Im Reichsanzeiger find 
gegen diefed Marburger Urtheil verfchiedene Rügen 
erichienen, und es paßt’auf daffelbe vollformmen, 
was Koch inſt. iür, erim. 9. 899. Schol, fagt. 


S. 685. 

Das Urtheil muß, ehe es vollſtreckt werden kann, 
dem Angeſchuldigten eröfnet 1) werden, — nur bey Los⸗ 
fprechungen von der Inſtanz pflegt man Öfters , wenn 
dabey nicht eine Kaution geleiftet werden muß , eine 
Ausnahme zu machen 2). — In die Reichskraft geht 
‚Fein Urtheil-vor der Bollftredung 3). — Die von Aus⸗ 
‚wärtigen eingeholten Urtheile.mäffen, fo wie fie find, 
erdfnet werden, und nur offenbare Nichtigkeiten,, oder 
nach der Abfaſſung entdeckte neue Umftände können den 
. ‚Richter zu einer nochmaligen Actenverſendung berechti— 
‚gen. 4) Ä 


3) Davon iſt aber die fogenannte Intimation 
verſchieden, weldhe man bey Todesurtheilen der 


Publication vorhergehen läßt. — Umſtaͤnde, 
welche eine baldıge Publication einer Straffentenz 
we Ä lebens⸗ 
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lebenegefährlich machen, berechtigen zur Aufſchie⸗ 
bung derfelben 3. E; wenn die Verbrecherin ſchwau⸗ 
ger, oder der Verbrecher gefährlich frauk lg $.24.). 
— Bey Machtiprüchen des Regenten verianat die 
L.20 C. de pownıs dreyßigtaͤgige Aufſchiebung. 
€ h. G. Richter‘de poena ah iratu-princive extra 
ordinem imperata ın ‚diem -tricefinum  differenda, 
Lipf. 1782. 


9) F. Moegling difl. de dimificne reorum fie 
fententia. Tub. 1741. 


3) Quittorp Grundſaͤtze $. 766. Man ſagt zwar, 
das losſprechende gienge ſogleich, bey dem Unterſu⸗ 
chungsproceß, in Rechtskraft. Dieſes iſt irrig, wenn 
gleich das Urtheil fuͤr Aufechtung ſicher iſt. 


4) C. Thomafıns diff. de iudice ſententiam in cauflg 
criminaiibus ab adtis removente, Halae 1709, 





Zweytes Kapitel 
Von der Vouſtreckung des Urtheils. 
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Die losſprechenden Urtheile werden in ber Regel ſo⸗ 
gleich nach der Publication vollſtreckt. Bey der gaͤnz— 
lichen Losſprechung muß daher ſogleich der bisherige 
Angeſchuldigte in Freyheit und in alle feine Rechte wie; 
der eingefegt werden, — und das Urtbeil, welches ihm 
feine Unfchuld bezeugt, dient ihm immer und unter allen 
Umftänden ald eine zerftörliche,, den Anfang jeder fers 
neren Unterfuhung in diejer Sache hindernde Einrede. 
Nur dantı, wenn es offenbar nichtig ift, —— es eine 
neue Unterfuchung nicht, 
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* J 


a 
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me ge N 

Auch bey der Losſprechung von der Inſtanz auf 
der Angefchuldigte fugleich in Freyheit gejet werden, 
jedoch) muß er gewöhnlich vorher durch Bürgen oder Pfoͤn⸗ 
der, oder, went dieſes nicht gefchehen koͤnnte, eidliche 
Caution leiſten, daß er ſich immer dem Gericht ſtellen 
wolle. Sie ſchlaͤgt daher die bisher vorhandenen Anzei⸗ 
gen im geringſten nicht nieder, ſondern hemmt nur den 
Fortgang des Proceſſes bis zur Auffindung mehrerer 
Beweisgruͤnde, weswegen auch die verhandelten Acten 
ſorgfaͤltig aufgehoben werden muͤſſen, und auf den Le⸗ 
benswandel des BIRNEN SEMAUE — zu 
richten iſt. | 


* Was im Zweifel zu vermuthen few: goͤnzliche Los⸗ 
— * zone son der Sufanzt Beer 
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» Bey verbammenden Urtheilen im Gegentheil‘ na 
man dem Verurtheilten Zeit zum Gebrauch der zuſtehen— 
den Rechtsmittel 1) (vergl. folg. Kap, laſſen. Nachher: 
aber werden fie dem Willen des Urtheilsverfaſſers gemaͤß 
vollzogen. Daß dieſes geſchehe, — und'nicht der Verur⸗ 
theilte durch die Haͤnde der häufig rohen: Gerichtsdiener, 
Scharfrichter und. Scharfrichterskuechte, dem Willen des 
Uxt heils entgegen, leide, iſt Sorge des Richters, wel— 
cher mit wachſamen Auge dem. Beſtrafungsaet beywohe 
dien muß. Eben fo liegt es dem Nichter ob, bei‘ Uns 
ordnung der difentlichen Strafvollziehung, welche 
die Regel ift, für Erhaltung der Ruhe und Drönung 
vbey dem Zuſammenlauf bes, Volle, — zweckdienliche 
Anſtalten, zu ſorgen. | I ER 
Re | Hh | 1) Raͤth⸗ 
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1) Raͤthlich iſt es daher, das Urtheil in Gegenwart 
des Defeuſors zu eroͤffnen, damit dieſer den Verur⸗ 


theilten über die ihm zuſtehenden Rechtsmittel bes 


lehren koͤnne. | 
24 $. 689. et ui 
Nach der Erdffuung eines Todesurtheild muß, vor 
der Vollziehung , dem. Verbrecher Zeit; zur Vorbereitung 
zu dem wichtigen Schritt, welchen er zu thun hat, ges 
laſſen, und ihm. mit allen dazu gehörigen Mitteln an die 
Hand gegangen werden. "Gewöhnlich wird alsdann, wenn 
alles zur Vollziehung bereiter ift, nach altdeutſcher Eitte, 
ein Dienftag oder Freytag zum Vollziehungsact ange: 
fett , und ehe zu demfelben. felbft geichritten wird, ein 
hochnothpeinliches Halsgericht, ganz nach der 
im Mittelalter gebräuchlichen Form *), gehalten. Nach 
deffen Vollendung geht der Zug zu dem Richtplatz, wo 
nun der Scharfrichter, nebſt feinen Getreuen, die Tel: 
ziehung des vorgefchriebenen Urtheils uͤbernimmt, und 
uach der Vollziehung ſich die Beurtheilung des Richters, 
über die von ihm geſchehene Vollziehung des Urtheils, erbit⸗ 
ter). Der Leichnam des Getbdteren wird, wenn er 
nicht, wie bey dem Haͤngen, Rädern und Piertheilen, 
unbeerdigt bleiben muß , auf dem Gerichtsplatz felbf, 
oder doch nicht weit davon, eingefchartt. 
©) Der Richter nämlich begiebt ſich mit 7 oder 8 
Schoͤppen und dem Gerichtöfchreiber an den zut 
Heaung des Gerichts. befinmmten Ort (gewoͤhn⸗ 
lich. geſchieht ed. unter frevem Himmel) , mm 
alsdann mir diefen an einem jchwarz behängten 
Tiſch, morauf der Gerichtsftab und das Echiwert 
liegen, Platz, und heget das Gericht foͤrmlich, 
. worauf der Anklaͤger mis den Zetergefchren herbors 
tritt und dad Anflagelibell vorließt. Der Verbre— 
her, welcher während deſſen herbeygefuͤhrt ift, wird 
Pr num 
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nun feiner Feſſeln entledigt, und Aber die Haupt⸗ 
unkte öffentiich verhoͤrt. Mach erfolgter Beſtaͤti— 
gung feines Geſtaͤndniſſes (wenn. er nicht auf bloße 
UÜeceberfuͤhrnung verurtheilt wird P. G. D. a. 67.) 
}, wird ihm das Uriheil eröffnet, der Stab gebrocen 
and vor die Fuͤße geworfen, woraufer den Scharf⸗ 
richter zur Vollziehung des Urtheils übergeben und 
aledann , zum Zeichen der Endigung des Gerichtes, 
Zifche und Stuͤhle umgefehre werden. — Wiederruf 
. ‚bes Gefiändniffes bey dem hochnorbpeinlidyen Hals— 
Gericht, oder auf dem Richtplatz jelbft verbinder den 
Richter zur Aufſchiebung des Vollziehungsacts, 
ſobald der Wiederruf 'nur-irgend gegründet ſcheint, 
worauf. alödaun Wiederholung der Unterfunung 
und des Urtheils nörhig wird. Ungegründeter Wice 
derruf verdient eigentlich Feine Achtung, allein, weil 
man in der Gefchwindigfer nicht leicht über das 
Gegruͤndete oder Ungegruͤndete deflelben. urtheis 
len kann, fo ift Anffchtebung immer räthlich. Ges 
wöhnlich wird alsdann in dem wiederholten Urtheil 
noch beionders bejtimmt , daß auf ferneren Wieder: 
ruf, welcher nicht fogleich mir hinlänglichen Grins 
den unterfiüizt werde, nicht mehr zu achten fey. ©, 
C, F. Walch diſſ. de revocatione capite damnati in 
die eius fuppliciis deftinato, lenae 1783. 


» 2) P. ©. O. a. 97. 
| $. 690. a 

Bon den Zeiten her, wo manalle Strafe noch als 
Mache betrachtete,. ſtammt Die noch hier und da. übliche 
Gewohnheit, die nach ausgeftandener Strafe Losgelaffes 
nen, oder nach der Epecialinguifition Freygefprochenen, 
fo wie die Verwiefenen 1) eidlich angeloben zu Iaffen, 2) 
daß fie fich nicht an der Obrigkeit, dem Angeber, oder 
Zeugen ıc wieder rächen wollten, welches man die Urs 
phede 3) nennt. Man verlangt fie indeffen heutzutage 
nur noch, wenn Gründe da find, welche den Verbres 


252 | her 
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cher als ſehr gefährlich darſtellen 3). Bald wird man 
hoffentlich einſehen, daß es unter der Wuͤrde ei— 
ned Staats ſey, in dem eidlichen Angeloͤb— 
niß eines Verbrechers Sich erheit zu ſuchen, 
und wird dann das weiſe preußiſche Reſeript, welches 
ktuͤrzlich, aus dem tangeführten Grunde, ben Gebrauch 
der Urphede unterfagte 5), allgemein nachahmen. — 


Der Verbrecher , welcher die Urphede durch ein Ca: 
pitalverbrechen bricht, wird an dem Leben, fonit als 
Meineidiger geftraft, im fo fern nicht bie Umftände 
ſtaͤrkere Strafen zur Sicherftellung erheifchen 6). 


3) Das Verfprechen : nicht vor geendigter Strafzeit 
zuruͤckzukehren, lag ann nicht in der ehemali⸗ 
— * Urphede, Weil aber der ruͤckkehrende Verwie⸗ 
ene eben deswegen, weil er Verwiefener iſt, in 
dem Staat fehr gefährlich ift, und man dfterd in 
diefer Rückkehr den erften Echritt zur Brechung der 
Urphede findet, fo kam ed, daß man mit dem Der: 
fprechen: Feine Rache nehmen zu mollen, zugleich 
das Verſprechen: nicht zuruͤckzukehren, eidlich able: 

| gen ließ. — 
2) Bey manchen Gerichten hat man: die fonderbare 


Mode, daß man die Urpbede durch dem Gerichte: 
diener in die Seele des Weigernden abfchwören laͤßt. 


3) Obr Veda, in Sachfen Ohr-Fried. ijt wohl das 
Mort, wovon Urphede abzuleiten wäre. Es bie 
fo viel als pax ſtipulata. Vergl. Gundling diate, 
ex ivre feudali atque publico de feudo Vexilli &c, 
Halae 1715. p- 150, * 

4) Danz im peinlichen Proceſſe. $. 223. 

5) Dieſes vortreflicht Reſcript iſt eingeruͤckt in Kleins 
Annalen der Geſetzgebung ec. B. XV, S. 359. 

6 P. G. O. art. 108. 176. 

Ka Drit 


* 


' 
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Drittes Kapitel, 

Bon den Rechtsmitteln gegen Erimina‘ erkenntniſſe, 
und den Gruͤnden, wel che dag richterliche Ver⸗ 
fahten in einer Er minalfade Hinbren. oder. 
zn ee — — —— 


r% 





EEE Er LE at 227.7) 98 
An die Reichsgerichte hat. im eigentlich I 
Sachen feine Berufung Statt, wohl aber Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde 1) bey welcher gewöhnlich zugleich um Ertheiz 
Iung eines mandati ſ. C. gebeten wird... In dentinzl: _ 
nen Neichölanden koͤmmt bey der Frage: ob Berufung 
au höhere Landescollegien Statt finde, alles auf die Ge: 
sichtöverfaffung in diefen Landen an. IR egel indeffen iſt 
es, daß in dem Unterfuchungsproceß “Teine:' Berufung, 
wohl aber dad Mittel einer anderweitigen Vert heidi⸗ 
gungsſchrift, auf welche ein neues Urtheil eiugeholt werden 
muß, zuzulaſſen ſey. Wenn indeſſen von dieſem Mit: 
tel einigemal ohne: gluͤcklichen Erfolg Gebrauch gemacht 
worden iſt, ſo braucht der Richter, wenn nicht ſogleich 
wahrſcheinliche Groͤnde, welche in einer nochmaligen 
Vertheidigungsſchrift vorgebracht werden ſollen, angege⸗ 
ben werden koͤnnen, auf ein. ſolches Geſuch zu einer an⸗ 
Dermeitigen Vertheidigung zugelaffen au werden ih zu 
IE * | * 
1) R. A. 1654. $..79. 108. 113. 127. 137. 163. Von 
den. Nichtigfeiten des peinlichen piocefes uͤber⸗ 
BAUEN fieye: Ä TEEN 
"Benr. Gröning diff. de co "quad iuſtum eſt — 
“ nullitates ıudicii eriminalts. Gött. 1795: | 
— HhH z $. 692. 
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MEN a ·. 

Zu den Gründen, melde, dad weitere richterliche 
Merfahren hindern oder aufheben, gehören auffer denen, 
welche zu den Einreden des verdaͤchtigen, oder nicht zuſtaͤn⸗ 
digen Richters berechtigen, und welche wir bisher ſchon 
kennen gelernt haben, die Abmwefenbeit , der Tod des 
Verbrechers, die Verjährung und die Abolition, von 
welcher lezteren ebenfalls zu Ende der erfien Abth. des 
erſten Theils geredet wurde, 


| $. 693. 
1) Bon dem Verfahren gegen abwefende 
u: VBVerbrecher. 
W. A. Schöpff diſſ. de proceffu in contumaciam in 
caufis erıminalihns Tab, 17733. Sit mit Verbeffe: 


.. zungen und Zuſaͤtzen eingeruͤckt in feinen tr, de pro- 
ceflu unslareranı Tub. 1748. 


Wenn der Angefchuldigte oder Verbrecher durch die 
Flucht fi) der Gewalt des Richters entzieht, fo ift die 
erſte Sorge des Richters, daß er denjelben wieder zus 
rüczubfingen fit bemühe. Hierzu muß er die. Mittel, 
welche wir oben bey- den Ladungen ($. 621.) Fennen 
lernten, in Bewegung feßen und auſſerdem noc) das zus 
ruͤckgelaſſene Vermögen des "Entwichenen fequeftriren, 
damit diefer der Mittel zu feiner Eubfiftenz beraubt 
und dadurch zur Ruͤckkehr genöthigt werde, theild 
aber auch damit Eicherheit in Anfehung der Unterfüs 
chungsfoften erlangt werde 2). Die Aufzeichnung ded 
Vermoͤgens geſchieht in Gegenwart der naͤchſten Anver⸗ 
wandten des Entwichenen, welchen auch, wenn fie 
Kaution leiften, daß fie dad Vermögen erhalten und 

nichts 
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nichts davon beim Entwichenen reichen wollen, die Ad⸗ 
miniſtration uͤberlaſſen zu werden pflegt. Auf jeden Fol 
muͤſſen von dem, welcher zur Verwaltung des aufgezeich⸗ 
neten Vermoͤgens geſetzt wird, der Familie des Entwi⸗ 
chenen die gehoͤrigen Alimente gereicht werden, und alle 
Sequeſtration aufhoͤren, ſobald der Eutwichene feine 
Unſchuld derthut, oder ſein au gewiß: iſt. 


*",%. G. 9. a. 206, G. A. — diſſ. de an- 
el: nbtatione bonotum ——— Me. izot. 


8. 694. 


Kann der Entflohene nicht: wieder zuruͤckgebracht 
werden ſo iſt ein Unterſchied zu machen, ob derſelbe 
entweder gleich zu Anfang oder während des Laufs der 
Unterſuchnng ‚ oder nachdem ſchon das Verdam⸗ 
mungsurtheil gegeben war oder doch gegeben werden 
konnte, entflohen iſt. In dem leztern Fall ſteht nichts 
der Vollziehung der Strafe in dem Wege, in fo fern 
Diefe ander gegen den Abwefenden wuͤrckſam vollzogen 
werden kann 1). Ju dem erſteren Fall im Gegentheil 
kann, ſobald von einem eigentlich peinlichen Verbrechen 
Die Rede iſt, nicht in contumaciam verfahren werden, 
ſfondern die Sache muß liegen bleiben, wie fie iſt. Ches 
mals war zwar bey eigentlichen Gap: talverbrechen der 
ſogenannte Bann-oder Achtsproceß uͤblich, bey 
welchem, unter verſchiedenerley Formalitaͤten, nachdem 
das Verbrechen ein uͤbernachtetes war, oder nicht, der 
Verbrecher erſt in die Unter acht, dann indie Ober— 
acht verdammt wurde, welche leztere Verluſt des Der: 
mogens, der Ehre, ‚ler bürgerlichen Rechte und Ci: 
ee 1 7 Ge cherheit 
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cherheit wärdte 2) ; heutzutage indeſſen iſt diefer faſt 
durchaus Antiquitaͤt. ee 


I) Bey den Verbrechen , welche man für die alfers 
abſcheulichſten Capitalverbrechen hält, pflegt jedoch, 
= aber heuzutage nur an wenigen Orten , die Strafe 
ſomboliſch vollzogen zu werden, weldyes aber frey⸗ 
üch nicht die Wuͤrckung hat, daß der Merbrecher 
felbft,, wenn man feiner nachher habhaft wird, von 

der Erduldung der Strafe befreyt würde, | 
2) Immer aber mußte dennoch auch der in die Ober 
3. erflärte,, wenn er nachher zuruͤckkam, von 
nenem gerichtet und alfo auch mit feiner Wertheidis 
gung gehört werden. — ‚Bon dem Achtsproceß ift 
zu vergleichen G Kryfer prax. crim. P, Il. Ans 
weiſung zum Achts⸗-Proceß. Altenb. 1710. Bene: 


dire Earpzora peinlicher Juquiſitions; und 
Achts-Proceß. Leipz. 1733. 


Le 


y 
* BE 5 ce 
Bon der Wiürdung des Todes des 
Ä Angefhuldigten. 


Der Regel nach hebt der Tod alles weitere Verfah⸗ 
ren auf, nur bey Hochverrath wird eine Ausnahme ge⸗ 
macht. Wenn aber das Urtheil ſchon gefaͤllt iſt, fo 
wird es, wenn es das Vermoͤgen des Verbrechers be— 
trift, dennoch vollzogen, ſonſt nicht, es muͤſte denn an 
einigen Orten noch beſonders gemöhnlich ſeyn, die Tas 
beditrafen an dem Leichnam zu vollziehen, welches frey⸗ 
lich einem Spiel aͤhnlicher ſieht, als einer Strafe. 
Wenn das Urtheil dem Verbrecher Ehrloſigkeit wuͤrckt, 
To koͤnnen ihm natuͤrlich nach ſeinem Tode nicht die Be⸗ 
graͤbnißceremonien erzeigt werden, welche man durch 
Uebereinkunft als Zeichen der Achtung gegeu einen ver⸗ 
ſtorbenen rechtlichen Buͤrger betrachtet. 


— 
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Von der Verjährung bey Verbreben. 
IR Engau juri . ‚Betrachtung von der Verjaͤh⸗ 

rung in RR er Fällen Jena 17a. 8. ; er 


C. A. Sraͤndier ſyſtematiſche Entwickelung ter 
Lehre von der Werjährung "der. peinlichen Strafe 
nach gemeinen und beſondern Rechten. Halle 1796. 
Daoamit nicht Rachluſt der Accuſatoren den Richter 
„zur Ausfuͤhrung ihrer Abſicht misbrauchen koͤnne, wurde 
es in dem roͤmiſchen Staat, welcher den aecuſatoriſchen 
Proceß allein kannte, noͤthig, die Befugniß zur Anklage 
an eine beſtimmte Zeit zu binden. Daraus entſtand die 
Verjaͤhrung bey Verbrechen, welche, indem fie 
die Befugniß zur Anklage nach Verlauf einer beſtimm⸗ 
ten Zeit aufhob, zugleich eben hierdurch dem Verbrecher. 
Straffreyheit zuficherte.. Mit der Aufnahme ber romie 
ſchen Geſetze in Deutſchland wurde auch die Kehre von 
‚der Verjährung bey Verbrechen aufgenommen und, wen# 
gleich) fchon damals und befonderd ‚nachher das gericht⸗ 
liche Verfahren, durch die Einfuͤhrung des Unterſuchungs⸗ 
proeeſſes, ſich ſo ſehr von dem römifchen zu unterſchei⸗ 
Den anfleng, dennoch, weil man fi) deu Richter bey 
dem Unterfuchuugsverfahren nur: ald Subſtituten des 
Anklaͤgers, als allgemein bevollmaͤchtigten Raͤch er 
dachte, durch ununterbrochenen Getichtögebraud) auch 
auf dieſes, ganz nach roͤmiſchen ‚Srundfaßen,, angex 
. wendet I). — Bu En 


In ven Fällen daher, wo nod) heutzutage blos Uns 
Hageproceß gilt (F. 577.) ift die Verjährung noch, wie 
Bey den Rhmern , eine Etraffrenheit wuͤrkende Aufhes 

e 09hb5 bung 
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bung der Befugniß zur Anklage, nad Ablauf einer 
beſtimmten Zeit ; in den übrigen ‘Fällen hingegen ift fie 
eine Aufhebung der Befugniß zur Anklage und Unterfu- 
hung von Amtöwegen, nach Ablauf der gefeglichen 
Zeit. 5 | | 


2) Diefes kann allein als der Grund unſrer Verjäh: 
rung des Unterfuchungsverfahrens angefeben wer: 
den. Andre habengefucht, andre, wie fie fich aus: 

druͤcken, vernünftige Gründe für diefelbe aufzufin: 
den; fonderbar aber war e8, daß denuod) die meis 
fien diefer Herrn vorausfesten , die Verjährung 
hätte nicht bey dem Unterfuchungeverfahren follen 
eingeführt, und folle noch abgefchaft werden. Eie 
muͤhten ſich alfo, den Grund zu fuchen, warum das 
vernünftigermweife feyn re; was doch, nad) 
ihrem Geftändniß, vernänftigerweife nicht 

ſeyn folltel! 
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Die geſetzliche Zeit, welche zur Vollendung einer 
Verjährung ablaufen muß, ift inder Kegel 20 Jahre 2) 
- Nur die Verbrechen, weiche aus der Lege Julia de adıl 
teriis 2) und dem $Cto Silaniano 3) beftraft wurden, fo 
wie der Peculat 4) werden, nach römifchen Gefegen, in 
fünf Jahren, — und die Snjurien, in fo fern fie Pris 
vatverbrechen find, in einem Jahr 5) verjährt, Die 
Zeit wird von dem Augenblid des völlig vollendeten Ver: 
brechend an gerechnet 6), und mit dem Anfang des lez⸗ 
‚ ten Tags für vollendet gehaiten7). Die gemeinen Ge: 
ſetze erklären Fein Verbrechen für unverjährbar. 


ı) L.3. D. de req. vel ab, damn, L. 12. C. ad leg, 
Corn, de fall, | 


) L.29 34. ad Leg. Iul. de adulter, — Nothzucht 
und Entführung, ald zu deu — 
— | gehoͤ⸗ 
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gehörig ‚ werden in 20 Jahren verjährt. Ob die 
Iutfchande unter die lex Iuiia gehöre, ift noch 
zweifelhaft. Vergl. Geisler von der Verjährung 
der. Blutſchande ꝛc. in ſ. jur. Abh. Halle 1778 
Der Gerichtsgebrauch hat ſich fuͤr die fünfjährige, 
‘- Verjährung erflärt. 


5) Diefes ift belanntlich heutzutage nicht mehr an⸗ 
wendbar. 


4) Auch der Peculat wird heutzutage erſt in n 20 Jah⸗ n 
ren .. weil wir ihn als Diebſtahl betrachten. 


de iniur, Weber über Feiurien und 
—E — 2 Abth. S. 140 — 163. 


| e Bey wiederholten Verbrechen wird daher jedes be 
fonders verjährt. 


) Denn wir haben im Ganzen noch denfelben Grund 
der Verjährung mie die Römer, mithin auch ihre 
Grundfäge. Das Gegentheil behaupter Gränds 
ler a. a. O. 6. 27. 


F. 608. — 

Die Verjaͤhrung wird unterbrochen, wenn bey dem 
Anklageproceß eine gültige Ladung von dem competen⸗ 
ten Richter auf dus Klaglibell erlaffen und infinuirt wird, 
und eben fo wenn bey dem Unterfuchungsproceß der Ans 
gefchuldigte zur Verantwortung gefordert wird. 
Wenn der Proceß liegen bleibt, jo kann von dem lezten 
Act deffelben die Verjährung von neuem anfangen, in 
fo fern nicht der Verbrecher durch fein Entfliehen die 
un Bag daß der Proceß — bleiben mußte. | 


$. 699. 

Die Würdung der Verjährung befteht blog barin, 
daß die Befugniß zur Anklage auf Strafe, fo wie die 
Befugniß des Richters zur Unterſuchung um der Strafe 

willen 
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willen gänzlich aufgehoben wird ; allein weiter wärdt 
fie ſchlechterdings nichts, und es ik ganz falſch, wenn man 
glaubt, daß fie die Sietion enthalte, als ob dad Wer: 
brechen nie begangen worden ſey. Es folgt daraus, 
daß das Recht des Beleidigten, Entſchaͤdigung zu for: 
der, dadurch nicht erldfche, in fo fern diefe durch 
eine beſondere Klage, nach der Natur des 
Verbre ch ens 1), gefordert werden kaun, und 
es ſtehet jedem frey die Unglaubwuͤrdigkeit des auf Ver⸗ 
| jährung ſich ftüßenden Verbrecher , wenn "diefer als 
Zeuge aufgeführt wird, durch gen Beweis des Verbre⸗ 
chens darzuthun. 


1) Bey Injurien, in fo fern ſie J 
faͤllt alſo auch die Ensppäbigung j nach De auf 
‚eines Jahres weg. 





Zweyte —— 
Von den Eigenthuͤmlichkeiten des Anklage— 
ne und Abhäfionds Procefies. 





6. 700. 

Dei Auklageproceß muß zwar alle wefentlichen 
Stüde des Criminalproceffes enthalten, die einzelnen 
Handlungen deffelben müffen auch in eben der Ordnung 
folgen, und. nach: denfelben Regeln beurtheilt werden, 
wie in dem Unterfuchungsproceß; «allein der Hauptums 


terichied zwifchen beyden liegt darin, daß bey dem Anz 


Hageproceß der Anfläger die Materialien liefern muß, 


deren Auffuchung bey dem Unterfuchungsyroceh den 


Richter * beſchaͤftigt, und daß alſo der Richter bey 
dem⸗ 





= ‚2 Abtb · Von dem Yntlageproce u.f.w. 493 


demfelben eigentlich nur, wie in dem Civilproceß, bie 
Anordnung und Direction. des Ganzen zu beforgen hat. 
— Indeſſen, wenn gleich der Auklaͤger es ift, weicher 


die Artifel, über welche der Beklagte vernommen wer= 


den foll, entwirft, wein gleic) er es iſt, welcher den 
Beweis der abgelaͤugneten Klagpuncke zu führen hat, 
fo muß man dennoch, da heutzutage die inferiptio“ 3 
erimen nicht mehr Statt finder, dem Richter die Be— 
fugniß zuerfennen, daß er nicht nur die Entwürfe des 
"Mägers , bis fie fehlerfrey find, zur Verbejlerung zus 
ruͤckgeben, fondern auch da, wo es ihm nöthig fcheinr, 
"bey. den Verhdren zweddienliche Fragen einfchieben Fhiihte, 
— Befonders ift dem Richter in Anfehung des Klaglis 
bells die größte Vorſicht zu empfehlen, deffen Beantwor: 


tung die Stelle des artitulirten Verhoͤrs in dem Unter 


ſuchungsproceß vertretten ſoll, und bey welchem denk 
noch, zumal’ wenn man die Regel: daß der Anklaͤget 
darin die genaueften Umftände der That erdrtern, Orf, 
Stunde, Monat und Jahr des. begangenen Verbrechens 
‚angeben foll — fo. geradezu ‚befolgen will, Suggeitios 
nen fchlechterdings nicht vermieden werden koͤnnen. Ich 
glaube daher, daß es den Geifte unferer Gefegebung, 
welche die Suggeſtionen, ſobald fie der Zuverlaͤſſigkeit des 
Geftändniffes‘ nachtheilig ſeyn konnen, fo ſehr haßt, voͤl⸗ 
uig gemaͤß ſey, wenn” inan den Anklaͤger verbindet, dert 
Gerichte zwar eine völlig genane Beſchreibung der That 
einzureichen, mit diefer aber von Euggeftionen , fo viel 
als mdglich, freye Fräkfticke zur Vernehmung deö An⸗ 
gefchuldigten zu verbinden 1) — bey welchen al&dann 
der Richter , welcher durch die eingereichte Erzählung 
ſchon von der Sache nuterrichtet — leere Hände 
haben mößte, | — 13 Dies 


% 
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1) Dieſen ſehr einſichtevollen Vorſchlag thut Klein. 
ſchrod Abh. aus dem peinlichen Rechte und dem 
peinlichen Proceffe N. IL. ©. 114. ©. x 


| $ on. | 

Der Regel nad) Fann jeder. aus dem Volke als An: 
Häger auftreten, er müßte fich denn durch feinen vor: 
herigen verbrecherifchen Lebenswandel um dieſes Necht 
gebracht haben. Weiber indeffen, Geiſtliche, Eltern, 
Kinder, und Geſchwiſter gegen fih, Vaſallen gegen ihre 
Lehnsherrn, Feinde des Bellagten und ganz Arme wer: 
den nur bey Hochverrath und bey gegen fie ſelbſt verih: 
zen Verbrechen zugelaflen 1). — Da wir die Infcriptio 
in crimen nicht mehr Fennen, ‚jo muß der Kläger nur 
wegen Zortjeung der Klage, megen der Schäden, fo: 
fien und der Wiederflage Sicherheit .leıften , welches 
indefjen auch dadurch geſchehen kann, daß er fich ſelbſt 
bis zum Beweis. in Arreft begiebt 2), 
I) L.8— tu fl de accuf, II. F. 33. 6.1. c. 7. 19. X. 

de accuſ. L. 13. 14. C. de his qui accuf, non poll, 


2)P. G. O. a 12 —15. 2: Du 
| Er u 7 


Auf die Uebergabe des Klaglibells wird der Beklagte 


sorgeladen, und in den nämlichen Fällen , wie beydem 


Unterfuchungeproceß , zugleich verhaftet. Kann er 
keine die Einlaffung hindernde Einreden vorbringen, fo 
muß er auf die Fragſtuͤcke beftimmt antworten; der Klaͤ⸗ 
ger muß alddann die abgeläugueren. Punkte beweifen, 
worauf das Urtheil, ganz nach den eben gegebenen Re 
geln, erfolgt. Indeſſen fo fehr auch. immer die Formalien 
der Beweisführung in dem Anklageproceß mit denen in 

dem 
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dem Givilproceß Abereinfommen , fo ift doch wohl‘ zů 
merfen’, daß es hier eben fo wenig peremtoriſche Beweis⸗ 
friſten giebt, als der Eid, er ſey deferirter oder Erſfuͤl⸗ 
lungseid 1), unter die Beweismittel aufgenommen werden 
kann. Bon den Erkenntniſſen hat Berufung am die ho— 
heren Laisdeögerichte, ‚aber nicht an die Reichsgerichte 
Statt. ns | 


N * Se * tdi on» | f _ 
2) Prosincialgefeze indeſſen nehmen in manchen Faͤl⸗ 
len den Eid unter vie Beweismittel auf. Beſon— 


derd geichieht diefes bey geringeren Verbrechen, 
welche ın manchen Landeca don dem Civilrichter und 


faft ganz nach den Regeln des Civilproceſſes behan⸗ 


delt werden; ‚aber auch bey wiichtigeren z. E. Ye 
Ehebrud) finden wir diefes haͤufig Ganz irrig ı 


ed, wenn man mit'Malblanıc altr. de jüteiur,,. 


6. XV. glaubt, bey diefeh wichtigeren - Fällen Törine 
war durch den Eid ein, zu einem Erfenwrnißin Au⸗ 
ehung des Entſchaͤdigungspunktes hinlänglicher 
Beweis geführt werden, aber nicht ein zu einem 
Strafertennrniß genuͤgender. Ein’Erfenntnif, wel: 


den durch ein Verbrechen geftiftet habe, voraus, 


als ein Straferkenntniß. Beydes ift Folge des er— 


„x db dq4 # 
» 3 


mtr. 


Mit dem Anflageproceß hat der fogenanute fisfas 


wieſenen Verbrechens und wenn das eine, wegen 


unpelau Bemeisd, nicht Statt findenkänn, 


fo darf auch jchlechterdings nicht auf das andre .ers 


:" Sannt werden. Sobald daher eine Partitulargefegs 
. .„ gebung: den. Eid ald ein Beweismittel bey irgend eis 
nein Verbrechen erkennt, jo muß. auf den Eid, ſo 


gut ein zur Entfchädigung verbindendes, als ein 


> zur Strafe verdammendes Urtheil gebaut werden. 


ET 7A 


Life, oder vermifchte Accuſationsproceß die 
Yluus | größte 


ches einen zur Eutſchaͤdigung verurtheilt, fett ’iiit . 
geringften nicht weniger Beweis-, daß man-&chas 
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größte Aehnlichkeit; indeflen hat er nicht in jedem Lande 
. die näamliche Form, . Gewöoͤhnlich beſteht er aus der 
Generalinquiſition, nad) deren Veendigung der oͤffent— 
liche Anklaͤger (Fiskal) aufgefordert wird, aus dem 
in der Generalinquiſition geſammelten Stoff die Artikel 
zu dem Specialverhoͤr zu entwerfen, wobey jedoch, wie 
„oben ſchon erinnert wurde, der Richter ziemlich freye 
Haͤnde behält. Daß der Öffentliche Anklaͤger zu keinen 
Sicherheitsleiſtungen verbunden ſey, ‚bedarf. kaum einer 
Bemerkung. En | 
Zr | 8. 703. 
Der ſogenannte Denunciationd:= oder beſſer Adhaͤ⸗ 
ſions⸗Proceß im Gegentheil, welcher haͤufiger als ter 
Anklageproceß vorkdumt, hat mit dieſem gar feine 
Aehnlichkeit , fondern. ift blos inquiſitoriſcher, bey wel: 
chem nur der Beſchaͤdigte felbft beſchaͤftigt ift, fein Prie 
vatintereſſe bey, der Sache darzuthun und zu wahren. — | 
Der Richter ift zwar fchon von Amtswegen verbunden, 
bey feinen Bemühungen, den Thatbeftand’ feſtzuſtellen, 
mit der groͤßten Sorgfalt zu verfahren; allein es iſt 
offenbar, daß wenn der Beſchaͤdigte ſelbſt hierbey thaͤ⸗ 
tig if, und den Richter auf das, worauf bejpnders 
anfömmt, aufmerkſam macht, mit leichterer Muůͤhe der 
Zweck des richterlichen Beftrebens erreicht merden inne, 
— Daß man blos in. Anfehung feines Privarinterefes 
der Unterfuchung adhäriren wolle, muß bey der Denuns 
ciation des Verbrechens ‚nothwendig beſtimmt angegeben 
werden, damit die Denunciation nicht für eine Anklage 
gehalten werde. Diefe Erklärung mürdt nun, daß dem 
Adhärenten alles das, was in dem Gericht. vorgeht, mite 
getpeilt, und die Fünftigen Handlungen zum voraus bee 
Ä kaunt 
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lannt gemacht werden muͤſſen, damit er dabey feine 
Rechte wahren koͤnne, — Daß der Richter bey der Be⸗ 
weisaufnahme auf bie von dem Adhaͤrenten angegebenen 
Punkte mir Rüdficht zu nehmen, eine beſondre Dedus 
ction fiber deſſen Privatintereffe zu den Aeten zu nehmen, 
und in dem Urtheil, welches zwar, ſobald es möglich 
ift, immer gefchehen folte — fowohl über die Strafe, 
old auch den Enefchädigungspunft zu entfcheiden verbun⸗ 
den fen, ohne daß jedoch der Adhärent den Beweis zu 
führen, oder die. Koſten zu tragen fehuldig wäre, . A 
| * H. Becker diſſ. de tertia ſpecie proceſſ mixti fe. 


ſ. denuncıiatorii, eiusque indole et differentiis a 
proceffu tam civili quam eriminali. Roft. 1760, 


6G. 4. Kleinfchr od theoria proceflus —————— 
| „Are Ben — Wirceb. 1797 





Anhang 





Bon den Criminalkoſten. 





J. 5. G. Emmrich uͤber die Proceßkoſten, deren 
Erftattung und Eompenfation, Goͤtt. 1792. Th. 2 


z 3. T. da rrach von ·der Schuldigkeit ‚die uUnkoſten 
einer Inquiſition zu tragen, Halle, 1774 (in Plitts 
Repertorio T. I. n. 5.) 


F. 1. Heisler di. de expenfis eriminalibus in pro» 
— ceſſu inquifitorio Halae 1769, 


Re | 1, Chr. E/cheabach pr. de expenfis indie 
ſtricte fis dictis. Rof, 1781,,. . 


Ji Se $. 705, 
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| ah eo , J 
Die Crimn affoften theildn fich in die an 
meinen und befondcren. Gene (exXpenfse crimina- 
les in fpecie ) find "diejenigen ‚-'welche nicht durch die 
Unterfuchung eines beftimmten Falls veranlaßt wurden; 
fondern fich auf die Erhaltung und Beförderung der Cri⸗ 
minaljuftig "beziehen ; diefe (expenfae: proceflus’ erimins. 
lis) find viejenigen ‚i welche durch die Ünterfuchung bes 
eoncreten Falls‘, wovon die Nede ift, veranlaßt worden 
find. Mur von den lezteren kaun hier die Rede feyn, 
denn die erfteren muͤſſen natuͤrlich von dem beſtritten 
werden, Beige für die Sriminaljuflig zu forgen hat. 


6. 706. 
IKB eh der Inquiſit freygeſprochen with, 
BR es nun gänzlich) oder von der Snftanz ‚ fo muß 
nothwendig zwifchen dem Unterſuchungs- und Anklages 
proceß unterfchieden werden, — 


In dem Unterfuchungsproceß kommt es darauf an, 
ob die Unterfuchung ohne einen. binläuglichen Grund 
Son dem Richter angefangen murde, oder nicht, und 
in diefem Sal, ob der Augeſch uldigte fie durch Hands 
Tuigen veranlaßte, von welchen er vorausſehen konnte, 
daß ſie ihn verdaͤchtig machen mußten, oder ob ſie durch 
die betrügerifche ‚Handlung eines Dritten begruͤndet 
wurde, oder ob blos der Zufall den hinlaͤnglichen Ver— 
dacht erzeugt hatte. Hat der Richter die Unterſuchung 
ohne hiulaͤnglichen Grund angefangen, fo hat er ſeine 
Amtsvorſchriften uͤberſchritten und muß deswegen alle 
Koften, ſowohl der Gerichtsherrſchaft, als dem Inquiſiten, 
mögen fie aud) einen Namen haben, welchen fie Wollen, 


erſe⸗ 
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erſetzen. — Hat der Inquiſit durch ſeine eigne Schuld 
die Unterſuchung veranlaßt, ſo traͤgt auch er alle hier: 
durch ı) verurſachten Koſten. Im Fall des Unvermoͤ⸗ 
gens des Inquiſiten kann freylich niemand anders, als 
die Gerichtsherrſchaft fie tragen 2). Hat bie betruͤgeri⸗ 
ſche Handluug eines Dritten den hinlaͤnglichen Grund der 
Unterſuchung enthalten, ſo muß vieſer Betrüger, er feh 
Denunciant, oder nicht, alfe Koftein erſetzen. Iſt er uns 
vermoͤgend, fo iſt der dadurch geftiftere Schaden dem Fu: 
fall anfzubürden, und es gilt alsdann vafjelbe, was 
von dem leiten Fall behauptet werden muß, namlich 
daß der Inquiſit die, feine VBertheidigung und Ernaͤh— 
zung betreffenden Koſten, das Gexicht im — 

alle uͤbrigen a. — — 522 — 


Ju dem — — den — Regel 
näch alle durch feine Anklage verurſachten Koften tra— 
gen und erſetzen, nur wenn.er ſo Biel bewieſen hat, daß 
wegen eines, durch dew Beklagten ſelbſt verurjuchten 
Verdachts, auf die Tortur hätte erkannt werden muͤſſen, 
fo würde, nach dem Geſetz), behauptet werden. können, 
daß dein Beklagten feine Atzungs und Vertheidigungs— 

Toften zur Laft fielen, die Gerichtsfportelm'aber von dem 
Gerichte nicht eingetrieben werden könnten. Im Fall 
des Unverinögens der Partien Muß auch hier dae Ge⸗ 
richt alles allein tragen. 5) 


1) Alſo nicht die durch Nachlaͤßigkeit des en 
oder Defenfors veranlaßten ıc. P. G. O. a 


2) P. ©. a. 47. 61. 134. 219. 
3) Heisler \, c. $. 8 folg. wiederfpricht ohne Grund. 
Fü 312 . 4) 9. 





DVerbefferungen. 


3.1, ftatt Rechtgebiete lied: Rechtsgebiete. 

Z. 11. nach. Menſch ſetze: der, 

3. 2. ſt. Alien Ag Geſetzwidrigkeit. 

3. 5. ft. Verbrecher erbrechen. | 
3.4 fi. Veränderung I. Verletzun 

3. n. 2) 3.8. fl. Rechtmaͤßigkeeit l. Kestmifigtei 
51. hit. g. — ft; dene k. dein, 

53. | ft. ee Witurheber. 


‚233. n:2, * 3. 3. von Boͤhmers l. —X * 
. 237« * ſt. da 
‚242 3.135 fü Staatögefeßes I. Strafgefehes 

$. 264: 1.2. 3.1 ne Böhmor |, Böhmer 
8.265. n — 3. 8. ſt. 1748. l. 1548 

§. 268. 3. 7. ſt. pubertatis prox'mi l. pubertati proxidni 
.L. III. l,L. III. 

—— ft. re in jus &e. 1. de in ius &c. 
— — lit g. 3.4. fir demnacht I. dannocht 

5.269. Anm. in d. lezten Zeile ft. L.65.C, I, L. 65. D. 
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- 9.270. S. 151. 3.8. ft. debeat I, debent, 


ibid. iüt.b I welcher I. welche > 
ibid Anm. S. 152. 3.9, fi. Kütsmann |, Püttmann 
6. 271. 3 5 ft. poena ius l. poena eius 
ibid. 3. 11, ft. fmul I. femel | 
8.273: 3 5 ft. An fang 1. Anhang 
9.274. 3.7. ft muͤſſe I, muͤſſen 
$. 275. 3.5. fi. weitern I, meıften 
$.279. 3:9. Ks ift 1. find 
„282, n.a. fi. Richler |, Richter 
8.283. 1. 1. ft. Proceffirerd I. Proceffi rend 
$.286. n. 3. ſt. 7 f. l. §. 7. li | 
6. 287. not. 1. am Ende ft. art, I, not, 
$. 290. not.3. 3.3: fi. Culpaten I. Eulpofen 
$. 296. 3.5. ft. Verlegenheit I. Verwegenheit 
ibid. 3, 7. hewaffneten I. bewaffneten | 
ibid. 3. 10, nach en würden ſetze ein . und alsdanu 
ſtatt dieſes, Dieſes 
8§. 297. n. I. ft. A. E. E, Hımmann l. 4. E. R. Now 


mann 
6529 
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$.297. n.2. am Ende ft. finden I. fanden 

8.299. 3.4. fi. Leden 1, Leben 

$. 300. 3; 5.- wach facrilegiuu fee 2) 

ibid. 3.7. fette das 1) nad) dem Punkt: 

©. 172, 3.16. ſt. 6. 4. Wiefand fee G. St, Wiefand 
8.351. 3.3. ſt. Spieiraum 1) Spielraum. 


ibid. 3.17. nach vorigen ſetze " 


‚324: 3.13. ft. ſonſt l. faſt. 
9.324. 3.13. ft FR 


ibid. 3. 7. ft. den l. dem oo. 
ibid. n. 2. 3.2. ft. Ehelofigfeit I. Ehrlofigkeit 
3381 n,2:°8.7, fl. aßd I. daß | 


$ 419. 3.2. ft. feidfeeligem 1. feindjeeligem 

284. 3.3. ft. Befchaffendeit I. Beſchaffenheit 
. 3.2. nad) werden Tann feße ein ; 

$. 473. 3. 16. ſtreiche das, nach Jujurien aus 


waau 
Sa 2 
Si 


3. ft. i n | 
.15. ft. Gläubigen I. Gläubigern 
7. ft. dom. son . | 


- 


$. 641. in der lezten Zeile ft. follen I. ſolle. 
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as den | vorhergehenden unmittelbar 
| abgeleiteten Saͤtze. 


— 


nen erfennbaren Gegenſtand, der unermeßlich 


1 


— — — — 





den erfennbaren Gegenftand, der uneingefchränft 
eonzenlog ift. — Es gibt in den Theilen einer 
IMung keinen Abfprung (Sarus). — Es gibt 
ı den Erfcheinungen feine Lüde (Hiatns)., 


ubftanziale eined Subjectes wird meder ver⸗ 
roch. vermindert. l 
un Erfennbaren gibt es weder eine erfte, noch 
pe Urfache — weder eine blinde Nothwendig— 
atum), noch ein blindes Ungefähr (Cafus pu- 
Auch gibt e8 in der Folge der Erfcheinungen 
Abfprung. | 
ere Gemeinſchaft wird Durch die reale beftimmet. 


+ 


Röiennbare ift realmöglich. 
Birannte iſt realwirflich. 


otin dadurch, daß es erfennbar ift, Erfannte ift 
ndig — folglich find die Prädicate der Mög: 
„Wirklichkeit und der Nothwendigkeit Feine 
Nrädicate der Gegenſtaͤnde; fondern fie be- 
nur die Art, wie der Gegenſtand fich zu un— 
rfenntnißvermögen verhält. | 
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